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    Für Maggy und Stu, in Dankbarkeit für so viele Freundlichkeiten,

    dass ich sie gar nicht alle aufzählen kann.

  


  
    


    »Für jedes Quarktier gibt es ein genaues Gegenstück,

    das Antiquarktier.«

    (Miss Boolean Smith, Zauberer i.R.)

  


  
    So ist der Stand


    Ich arbeite in der Zauberindustrie. Ich denke mal, Sie sind bestimmt auch der Meinung, dass das ein ziemlich toller Job ist: ein Leben voller Zaubersprüche, magischer Tränke und geflüsterter Beschwörungen; mit Levitation, Alchemie und dem Verschwindenlassen von Menschen oder Dingen. Mit epischen Kämpfen auf Leben und Tod gegen die Mächte der Finsternis, wo man Blizzards heraufbeschwört und Meeresstürme niederzwingt. Wo man Blitze von Bergen schleudert oder Statuen zum Leben erweckt, um lästige Feinde zu besiegen.


    Schön wär’s.


    Nein, heutzutage war Magie ausschließlich nützlich. Auf dieselbe Art nützlich wie Autos, Geschirrspüler oder Dosenöffner. Die Zeiten mit diesem wilden, publikumswirksamen Zeug, wie den Meeren zu befehlen, Elefanten schweben zu lassen oder Heringe in Taxifahrer zu verwandeln, waren lange vorbei, und obwohl vor zwei Monaten eine Große Magie1 eingetreten war, hatte dies leider nicht zu einer Rückkehr der unbegrenzten Zauberkräfte geführt. Nach einer kurzen Wallung, die seltsame Wolkenformationen und nach Holunderblütenlikör schmeckenden Regen hervorgebracht hatte, waren die Zauberkräfte komplett auf null gesunken, bevor sie nun wieder, allerdings quälend langsam, anstiegen. Eine ganze Weile würde niemand mehr den Meeren befehlen, Elefanten würden schön am Boden bleiben, und kein Hering würde einen Kunden versetzen, der zum Flughafen wollte. Es gab keine lästigen Feinde außer dem Finanzamt, und gegen die Mächte der Finsternis mussten wir nur kämpfen, wenn im Königreich wieder mal, wie so oft, der Strom ausfiel.


    Während wir bei Kazam also darauf warteten, dass die Zauberkräfte sich wieder stabilisierten, lief der Betrieb wie gehabt weiter, sprich, wir vermieteten Zauberer für banale, ressourcensparende und ziemlich praktische Magie. Sie wissen schon: Installations- und Verkabelungsarbeiten, Tapezieren und der Ausbau von Dachgeschossen. Wir brachten auch falsch geparkte Autos zu den zentralen Fahrzeugverwahrstellen, lieferten Pizza per fliegendem Teppich aus und konnten das Wetter mit 23Prozent größerer Wahrscheinlichkeit vorhersagen als Daisy Fairchild, das beliebteste Wettergirl von SNODD-TV.


    Mein Job ist was anderes. Ich kann nämlich gar nichts von alldem. Dafür verplane ich die, die so was können. Mein Job heißt »Zauberkunstmanagement«, oder kurz gesagt, ich bin Agentin. Also diejenige, die die Geschäfte aushandelt, die Buchungen vornimmt und die den ganzen Ärger abkriegt, wenn etwas schiefläuft– und nur wenig Anerkennung, wenn alles klappt. Ich arbeite in einer Firma namens Kazam, dem größten Zaubereihaus der Welt. Ehrlich gesagt heißt das nicht viel– es gibt nämlich nur zwei: Kazam und Industrial Magic drüben in Stroud. Wir teilen uns die einzigen acht lizenzierten Zauberer auf dem Planeten. Und wenn Sie jetzt denken, dass dies aber ein ziemlich verantwortungsvoller Job für eine Sechzehnjährige ist, haben Sie vollkommen recht– ich gebe eigentlich nur vor, die geschäftsführende Managerin zu sein, bis der Große Zambini zurückkommt.


    Falls er zurückkommt.


    Wie ich schon sagte, lief bei Kazam der Betrieb wie gehabt, und an diesem Morgen waren wir unterwegs, um einen verlorenen Gegenstand wiederzufinden. Aber nicht so ein leichtes »Ups, ich hab’s grad verlegt«-Ding, sondern ein »Auf Nimmerwiedersehen«-Verloren, was ein wesentlich härterer Brocken ist. Verlorene Dinge finden gehörte nicht gerade zu unseren Lieblingsbeschäftigungen, denn im Allgemeinen wollen verloren gegangene Gegenstände nicht gefunden werden, aber wenn die Aufträge ausblieben, machten wir so ziemlich alles, was legal war. Und deshalb saßen Perkins, Tiger und ich nun an einem diesigen Herbstvormittag in meinem rostroten VW Käfer auf einem Rastplatz knapp sechs Meilen von unserer Heimatstadt Hereford entfernt, der Hauptstadt des Königreichs Snodd.


    »Glaubst du, ein Zauberer weiß überhaupt, wozu eine Uhr da ist?«, fragte ich leicht angesäuert, weil ich unserem Kunden versprochen hatte, wir würden pünktlich um halb zehn beginnen, und jetzt war es schon zwanzig nach neun. Ich hatte allen Magiern gesagt, sie sollten um neun Uhr für ein kurzes Briefing hier sein, aber genauso gut hätte ich mit den Blumen reden können.


    »Wenn du alle Zeit der Welt hast«, antwortete Tiger und spielte darauf an, dass Zauberer oft eine weit höhere Lebenserwartung haben, »nehme ich an, dass ein paar Minuten früher oder später keine große Rolle für dich spielen.«


    Horton oder »Tiger« Prawns war mein Assistent und erst seit zwei Monaten bei uns. Er war recht groß für seine zwölf Jahre, hatte sandfarbene Löckchen, und um seine Stupsnase tanzten Sommersprossen. Wie die meisten Findelkinder trug er seine ererbten, zu großen Klamotten mit einem gewissen Stolz. Ich hatte Tiger heute Vormittag mitgenommen, damit er die besonderen Probleme kennenlernte, die mit dem Finden verbunden waren– und das aus einem wichtigen Grund. In zwei Jahren sollte er meinen Job übernehmen. Mit achtzehn würde ich frei sein.


    Perkins nickte zustimmend.


    »Einige Magier scheinen wirklich lange zu leben«, bemerkte er. Das stimmte hundertprozentig. Aber bei diesem Thema hielten sie sich ziemlich bedeckt und redeten hastig über Mäuse, Zwiebeln oder irgendetwas anderes, wenn sie danach gefragt wurden.


    Der Junge Perkins war unser bester und einziger Lehrling in einem. Er war jetzt über ein Jahr bei Kazam und der Einzige in der Firma, der etwa mein Alter hatte. Außerdem sah er gut aus, und abgesehen von seinen Anfällen von Selbstüberschätzung, die ihn manchmal in Schwierigkeiten brachten, wenn er schneller zauberte als er dachte, würde er Kazam und dem Zauberbusiness ganz allgemein guttun. Ich mochte ihn, aber da sein Spezialgebiet Fernsuggestion war– die Fähigkeit, anderen Leuten aus der Ferne Gedanken in den Kopf zu setzen–, wusste ich nicht, ob ich ihn wirklich mochte oder ob er mir nur eingegeben hatte, dass ich ihn mochte, was ebenso unheimlich wie unmoralisch war. Tatsächlich wurde die ganze Fernsuggestion, auch »Gedankensäen« genannt, verboten, als man herausfand, dass sie hinter der Promotion und dem Erfolg von talentlosen Boygroups steckte, was bis dahin ziemlich rätselhaft gewesen war.


    Ich sah wieder auf die Uhr. Die Zauberer2, auf die wir warteten, waren: der Ehrwürdige Dennis »Full« Price und Lady Magoon. Abgesehen von ihren magischen Fähigkeiten sind praktizierende Zauberer, um sie bei ihrem offiziellen Namen zu nennen, kaum in der Lage, ihre Kleidung in der richtigen Reihenfolge anzuziehen, und man muss sie oft daran erinnern, dass sie baden und regelmäßig etwas zu sich nehmen sollten. Sie sind unberechenbar, launisch, vergesslich, emotional und enorm frustrierend. Aber eines sind sie ganz bestimmt nicht, nämlich langweilig, und nachdem ich anfänglich so meine Schwierigkeiten mit ihnen gehabt hatte, betrachtete ich sie jetzt alle mit jeder Menge Zuneigung– sogar die wirklich Ausgetickten.


    »Ich sollte eigentlich schon wieder in den Towers sein, um alles noch einmal durchzugehen«, sagte der Junge Perkins verärgert, dessen Zauberlizenzprüfung am Nachmittag anstand und der verständlicherweise ein bisschen kribbelig war.


    »Full Price meinte, du sollst mitkommen, damit du so etwas mal miterlebst«, erklärte ich. »Verlorene Gegenstände finden geht nur im Team.«


    »Arbeiten Zauberer gern im Team?«, fragte Tiger, dessen Drittliebstes auf dieser Welt– nach Eiscreme und Waffeln– Fragen waren.


    »Die Zeiten, in denen Zauberer hoch oben auf dem North Tower einsam seltsame Tränke zusammenbrauten, sind vorbei«, erklärte ich. »Sie müssen lernen zusammenzuarbeiten, und das sage nicht nur ich, besonders der Große Zambini war sehr darauf aus, das Regelwerk neu zu schreiben.« Ich sah noch einmal auf die Uhr. »Ich hoffe nur, dass sie tatsächlich auftauchen«, sagte ich, weil ich als Kazams Geschäftsführerin während der Abwesenheit des Großen Zambini diejenige war, die sich händeringend bei aufgebrachten Kunden entschuldigen musste– was öfter passierte, als mir lieb war.


    »Trotzdem«, sagte Perkins. »Ich habe das Findenmodul IV bestanden und den Übungsversteckhausschuh immer gefunden, sogar unter dem Bett des MysteriösenX.«


    Das stimmte, doch etwas Beliebiges wie einen Schuh zu finden war zwar bestimmt eine gute Übung, damit man grundsätzlich lernte, etwas zu finden, aber das reichte nicht aus. So war es immer bei den Zauberkünsten. Das Einzige, was man wirklich begreift, nachdem man eine Ewigkeit gelernt hat, ist, dass es noch viel mehr zu lernen gibt. Das Ganze ist also ebenso frustrierend wie erhellend.


    »Der Schuh hatte kein Problem damit, gefunden zu werden«, sagte ich in einem Versuch, ihm das Unerklärliche zu erklären. »Wenn etwas nicht gefunden werden will, ist das viel schwieriger. Der Mächtige Shandar konnte allgemein sichtbare Dinge verstecken, indem er sie einfach aus dem Blick ausschloss. Diese Technik demonstrierte er am aufsehenerregendsten mit einem für alle unsichtbaren Elefanten in einem Raum während der Zauberexpo von 1826.«


    »Eigentlich solltest du an meiner Stelle zur Zauberprüfung gehen«, meinte Perkins düster. »Du weißt viel mehr als ich; es gibt ganze Teile vom Codex Magicalis3, die ich nicht einmal gelesen habe.«


    »Ich bin drei Jahre länger hier als du«, erklärte ich, »deshalb muss ich ja wohl mehr wissen. Aber mich für dich zur Prüfung zu schicken wäre in etwa so, als würdest du jemanden ohne Hände bitten, für dich das Klavierexamen abzulegen.«


    Kein Mensch wusste, warum manche Leute zaubern konnten und andere nicht. Ich kenne mich nicht sehr gut mit den Theorien über Magie aus. Ich weiß nur, dass es sich um eine Mischung aus Wissenschaft und Glauben handelt, doch praktisch verhält es sich so: Magie umgibt uns wie ein unsichtbares Energiefeld, das von denen angezapft werden kann, die genug Begabung dafür mitbringen, eine Reihe von Techniken anzuwenden, bei denen es hauptsächlich um unglaublich komplizierte Zaubersprüche, gemurmelte Beschwörungen und einen gelenkten Ausstoß konzentrierter Gedankenkraft aus dem Zeigefinger geht. Die technische Bezeichnung für diese Energie war »variable elektro-subatomare Gravitationskraft«, was überhaupt nichts bedeutete– verwirrte Wissenschaftler hatten der Magie einfach einen hochtrabenden Namen gegeben, damit sie ihr Gesicht wahren konnten. Die gebräuchlichere Bezeichnung war »Zauberkraft« oder noch einfacher »das Knistern«.


    »Übrigens«, sagte Perkins forsch, »ich habe zwei Karten für eine Veranstaltung, bei der Jimmy ›Daredevil‹ Nuttjob sich mit einer Kanone durch eine Ziegelwand schießen lässt.«


    Jimmy Nuttjob war der berühmteste umherziehende Draufgänger in den gesamten Ununited Kingdoms, und Karten für seine verrückten Stuntshows waren sehr gefragt. Letztes Jahr hatte er mit Orchesterbegleitung einen ganzen Autoreifen aufgegessen; eine richtig gute Show, bis er beinahe am Ventil erstickt wäre.


    »Wen nimmst du mit?«, fragte ich und sah zu Tiger hinüber. Die Frage »Wird Perkins irgendwann den Mut aufbringen, mich um ein Date zu bitten?« geisterte schon eine ganze Weile zwischen uns herum.


    Perkins räusperte sich, um Mut zu sammeln.


    »Dich, wenn du mitkommen willst.«


    Ich starrte einen Moment auf die Straße und sagte dann: »Wen, äh, mich?«


    »Ja, natürlich dich«, sagte Perkins.


    »Du hättest ja auch Tiger gemeint haben können.«


    »Warum sollte ich ihn fragen, ob er sich mit mir einen Irren ansehen will, der sich durch eine Ziegelwand schießt?«


    »Warum solltest du mich nicht fragen?«, meinte Tiger halb scherzhaft, halb traurig, »vielleicht gucke ich ja gern Idioten dabei zu, wie sie sich selbst verstümmeln.«


    »Schon möglich«, stimmte Perkins zu, »aber solange es attraktivere Alternativen gibt, wirst du immer nur Nummer neun oder zehn auf meiner Liste sein.«


    Beklemmendes Schweigen.


    »Attraktiv?«, sagte ich und drehte mich auf dem Fahrersitz um, damit ich ihm ins Gesicht sehen konnte, »du fragst mich, ob ich mit dir ausgehe, weil ich attraktiv bin?«


    »Hast du ein Problem damit, dass ich dich deshalb frage?«


    »Ich glaube, du hast es gerade vermasselt«, sagte Tiger feixend. »Du hättest sie fragen sollen, ob sie mit dir ausgeht, weil sie klug, witzig und viel reifer ist als andere in ihrem Alter und jeder Augenblick in ihrer Gesellschaft dich dazu anspornt, ein besserer Mensch sein zu wollen– also, ein hübsches Gesicht sollte auf deiner Liste ganz unten stehen.«


    »Verdammt!«, fluchte Perkins niedergeschlagen. »Sollte es wohl, oder?«


    »Na endlich«, murmelte ich, als wir das unverwechselbare Geknattere von Lady Mawgons Motorrad hörten, und stiegen aus dem Wagen, während sie anhielt. Ich suchte sofort Augenkontakt, aber das hätte ich besser bleiben lassen, denn sie hatte diesen »Ich werde Jennifer gleich zur Schnecke machen«-Blick drauf. Natürlich war es nichts Neues für mich, von Lady Mawgon zur Schnecke gemacht zu werden; eigentlich tat sie das ständig beim Mittag- und Abendessen und beim Nachmittagstee– und spontan zwischendurch. Sie war unser mächtigster Zauberer, aber auch der mürrischste. Die Frau war so mürrisch, dass sogar wirklich mürrische Leute für ein paar Minuten ihre Griesgrämigkeit ablegten, um ihr überschwängliche, wenn auch leicht ironische Fanbriefe zu schreiben.


    »Lady Mawgon«, sagte ich fröhlich und verbeugte mich tief, wie es das Protokoll vorschrieb. »Ich hoffe, Sie hatten einen guten Start in den Tag?«


    »Eine idiotische Phrase, die ausschließlich deshalb einigermaßen akzeptabel ist, weil sie nur eine in einem Meer von ähnlich idiotischen Phrasen ist«, brummte sie missmutig und stieg von ihrem Motorrad, das sie im Damensitz fuhr. »Versucht dieser kleine Dummkopf sich etwa hinter dem zu verstecken, was Sie spaßhaft als Auto bezeichnen?«


    »Guten Morgen«, sagte Tiger in seinem besten »Mensch, ich habe mich nicht versteckt, ich habe Sie nur nicht gesehen«-Ton, »Sie sehen wirklich sehr gut aus heute.«


    Das war eine glatte Lüge, Lady Mawgon sah einfach furchtbar aus, ihre Haare hingen strähnig herunter, ihre Gesichtsfarbe hätte einer Leiche Ehre gemacht, und dazu noch diese säuerliche, verhärmte Miene. Auf ihren Lippen hatte man noch nie ein Lächeln gesehen, und selten entschlüpfte ihnen ein nett gemeintes Wort. Sie trug ein schwarzes langes Kleid mit Reifröcken, das oben bis zum Hals zugeknöpft war und unten den Boden fegte. Wenn sie sich vorwärtsbewegte, sah das immer aus, als trüge sie Rollschuhe, denn sie lief nicht, sie glitt auf eine sehr verstörende Art über den Boden. Tiger hatte mit mir um einen halben Moolah gewettet, dass sie wirklich Rollschuhe trug. Das Problem war, keinem von uns war bisher ein guter, sicherer oder respektvoller Weg eingefallen, dies herauszufinden.


    Lady Mawgon begrüßte Perkins höflicher, da er wie sie die magische Gabe hatte, und sprach kurz mit ihm über seine Zauberprüfung und wie wichtig es war, dass er sie bestand. An Tiger und mich verschwendete sie keinen Gruß, da wir beide Findelkinder waren und damit von niedrigem sozialen Stand und unbedeutend. Es störte Lady Mawgon gewaltig, dass wir trotz unseres niedrigen Status’ dafür sorgten, dass in der Firma alles glattlief. So hatte es dem Großen Zambini, dem Gründer von Kazam, gefallen. Er war fest davon überzeugt, dass Findelkinder besser dafür gerüstet waren, mit der ein wenig skurrilen Welt des Zaubereikunstmanagements umzugehen. »Verwöhnte freie Bürger«, so meinte er, »würden angesichts der ganzen Merkwürdigkeiten entweder Panik kriegen oder denken, sie wüssten es besser. Sie würden sich bemühen, Dinge zu verbessern, oder gierig werden und versuchen, aus der Situation Kapital zu schlagen.« Wahrscheinlich lag er mit dieser Einschätzung richtig.


    »Wenn Sie schon mal hier sind«, unterbrach Lady Mawgon meine Gedanken, »ich muss später am Vormittag einen Testzauber laufen lassen.«


    »Wie viel Shandar, Ma’am?«


    Shandar war die offizielle Maßeinheit für Zauberkraft, ihren Namen hatte sie vom Mächtigen Shandar, einem Magier von so großer Stärke, dass seine Fußspuren beim Laufen spontan Feuer fingen. Der praktische Nutzen von brennenden Fußspuren war zweifelhaft und sehr wahrscheinlich nur ein dramatischer Effekt– schließlich war der Mächtige Shandar nicht nur der stärkste Zauberer, der je gelebt hatte, sondern er wusste auch immer sich gut in Szene zu setzen.


    »So etwa zehn Megashandar4«, raunzte mich Lady Mawgon an, verärgert, dass sie sich der Schmach unterziehen musste, ihre Zaubertests erst bei mir anzumelden.


    »Das ist eine ganze Masse Knistern«, sagte ich, da ich mich fragte, was sie vorhatte, und dabei nur hoffte, dass sie nicht versuchen würde, ihre Hauskatze Pusskins als eine Art Zombie wieder zum Leben zu erwecken. Das wäre nicht nur wirklich gruselig, sondern auch äußerst zu missbilligen. »Darf ich Sie fragen, was für Pläne Sie haben?«


    »Ich werde versuchen, mich in die Dibble-Speicherspulen einzuhacken. Das könnte uns bei der Sache mit der Brücke helfen.«


    Ich seufzte erleichtert auf. Das veränderte die Lage erheblich, und sie hatte recht. Wir hatten vertraglich vereinbart, am Freitag die mittelalterliche Brücke in Hereford wieder aufzubauen, und brauchten alle Hilfe, die wir kriegen konnten, deswegen legte Perkins auch schon heute und nicht nächste Woche die Zauberprüfung ab. Er wäre dann zwar immer noch ein Anfänger, aber sechs Zauberer würden besser sein als fünf– Magie wirkte immer besser, wenn sich die Anzahl der Zauberer durch drei teilen ließ.5


    »Ich sehe mal nach«, sagte ich und überprüfte in meinem Notizbuch, dass es keine Überschneidungen gab. Wenn zwei Magier zur gleichen Zeit zauberten, konnte das die ganze Zauberkraft aufbrauchen, und es gibt nichts Schlimmeres, als keine Power mehr zu haben, wenn man schon zu zwei Dritteln mit einem Zauber durch ist– das ist ein bisschen wie ein Stromausfall, wenn man gerade zu der spannendsten Stelle eines Buches kommt.


    »Um elf transportieren die Pricebrüder Snamoo6, also passt jede Zeit nach elf Uhr fünfzehn– aber ich gleiche das auch noch mal zur Vorsicht mit Industrial Magic ab.«


    »Also dann um elf Uhr fünfzehn«, erwiderte Lady Mawgon mit steinerner Miene. »Sie dürfen zusehen, wenn Sie wollen.«


    »Ich werde da sein«, antwortete ich, fügte aber noch vorsichtig hinzu: »Lady Mawgon, halten Sie mich nicht für gefühllos, doch jeder Versuch, Mr Pusskins wiederzubeleben, indem Sie sich in die Dibble-Speicherspulen einhacken, könnte von den anderen Zauberern missbilligt werden.«


    Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen, und sie warf mir einen dieser Blicke zu, der sich wie ein Dutzend glühender Nadeln durch meinen Kopf bis zur Rückseite zu bohren schien.


    »Niemand von euch hat irgendeine Vorstellung davon, was mir Mr Pusskins bedeutet hat. Und was tun wir hier eigentlich?«


    »Wir warten auf den Ehrwürdigen Dennis Price.«


    »Wie ich mangelnde Pünktlichkeit verabscheue«, sagte sie, obwohl sie selbst fast eine halbe Stunde zu spät gekommen war. »Hat jemand Geld dabei? Ich sterbe vor Hunger.«


    Perkins reichte ihr eine Einmoolahmünze.


    »Sehr freundlich. Kommen Sie mit, Perkins.«


    Und sie glitt geräuschlos fort zu einem Imbisswagen am anderen Ende des Rastplatzes.


    »Soll ich dir etwas mitbringen?«, fragte Perkins.


    »Das Essen außer Haus setzt Findelkindern Flausen hinsichtlich ihrer Stellung in den Kopf«, machte sich sofort Lady Mawgons energische Stimme bemerkbar, bevor sie den Besitzer des Wagens tadelte: »Wie viel kostet ein Schinkenbrötchen? Ein Skandal!«


    »Eine eiternde Wunde hat definitiv mehr Charme als die«, sagte Tiger und lehnte sich gegen den VW. »Und seit wann gilt etwas vom Imbisswagen auf einem Rastplatz als Essen außer Haus? Das ist ja so, als würde man sagen, Radiohören im Freien ist das Gleiche wie zu einer Liveshow zu gehen.«


    »Sie ist eine erstaunliche Magierin mit beträchtlicher Macht und großem Engagement, also sei nicht so frech. Oder wenigstens nicht, wenn sie in Hörweite ist«, fügte ich hinzu.


    »Apropos Liveshow«, sagte Tiger und dämpfte seine Stimme, »wirst du mit Perkins zu Jimmy ›Dardevil‹ Nuttjobs Stuntshow gehen?«


    »Vermutlich nicht«, erwiderte ich seufzend, »es ist keine gute Idee, mit jemandem aus der Firma auszugehen. Wenn da zwischen uns beiden etwas vorherbestimmt ist, wird das bestimmt noch zwei Jahre warten können, bis ich den Laden verlasse.«


    »Prima«, sagte Tiger.


    »Warum ist das prima?«


    »Weil er dann vielleicht dein Ticket verschenkt, und ich würde mir gern jemanden mit mehr Mut als Verstand ansehen, der mit einer Kanone durch eine Ziegelwand geschossen wird.«


    »Gibt es auch ein Beiprogramm?«


    »Eine Blaskapelle, Cheerleaderinnen und jemanden, der mit Rotluchsen jonglieren kann.«


    Wir drehten uns um und sahen ein Taxi näher kommen. Es war der Ehrwürdige Dennis Price, und nachdem ich den Fahrer bezahlt hatte, stieg er aus und sah sich um.


    »Tut mir leid, ich bin spät dran«, sagte er entschuldigend und machte so sofort den Unterschied zwischen sich und Lady Mawgon deutlich. »Zauberer Moobin hat mich aufgehalten. Er möchte dich als Beobachterin bei einem Experiment dabeihaben, das er ausgeheckt hat.«


    »Ist es gefährlich?«, fragte ich ihn etwas besorgt. Zauberer Moobin hatte mehr Laboratorien in die Luft gejagt, als ich kalte und ungenießbare Abendessen in meinem Leben gehabt hatte.


    »Kennt er denn was anderes?«, antwortete der Ehrwürdige Dennis Price. »Wo ist übrigens Lady Mawgon?«


    Ich deutete mit dem Kopf zum Imbisswagen.


    »Nicht mit ihrem Geld, da bin ich sicher«, sagte er, winkte uns kurz zu und schlenderte zu ihr hin, um mit ihr zu reden.


    »Full« Price war ein weiterer unserer Vertragszauberer.


    Er und sein Bruder David– mit dem Spitznamen »Half«– waren bekannt als die unähnlichsten eineiigen Zwillinge der Welt. David war groß und dünn und vornehm und dazu auserkoren, in höheren Sphären zu schweben, während Dennis klein und rundlich war und aussah wie ein rosa Riesenkürbis mit Armen und Beinen. Sie kamen aus der maroden Ansammlung der von Warlords kontrollierten Gebiete in Mittel-Wales, die locker unter dem Namen »Cambrian Empire« zusammengefasst wurden. Man wusste kaum Einzelheiten über sie, aber anscheinend hatten die Pricebrüder sich geweigert, mit dem cambrischen Potentaten, der den passenden Namen »Tharv der Wahnsinnige« trug, zusammenzuarbeiten, und waren dann ins Königreich Hereford geflohen. Kurze Zeit später hatten sie sich dem Großen Zambini angeschlossen und arbeiteten nun seit zwanzig Jahren bei Kazam.


    Während Tiger und ich dastanden und uns der zarte, verführerische Duft von gebratenem Speck in die Nase stieg, rollte leise ein Rolls Royce in die Parkbucht neben uns.


    

  


  
    
      
        1 Eine Art Wiederaufflammen der Magie etwa zwei Monate vor dieser Geschichte, bei dem Jennifer eine wichtige Rolle gespielt hat.

      


      
        2 Nach einem mit guten Argumenten gestützten Appell für Gleichberechtigung der Geschlechter auf der Zauberexpo von 1962 bezieht sich die Bezeichnung »Zauberer« heute gleichermaßen auf männliche und weibliche Personen, die dieses Handwerk ausüben. Die weibliche Form »Zauberin« wird nicht mehr benutzt, außer von ein paar alten Ewiggestrigen, die denken, dass der Platz eines weiblichen Zauberers zu Hause ist, wo sie Essen herbeizaubern und die Wohnung mit der Kraft ihrer Gedanken putzen soll.

      


      
        3 Das sogenannte »Buch der Magie«, das neben viel Nützlichem auch eine Menge Unsinn enthält. Die Kunst besteht darin, zu erkennen, was was ist.

      


      
        4 Eintausend Shandar = ein Megashandar, üblicherweise »Meg« genannt, nach »Old Meg McMeddoes«, einem frühen Vertreter der Magiefeldtheorie.

      


      
        5 Niemand kennt den Grund dafür. »Die Dreierregel« taucht jedoch häufig auf und wird oft nach dem Zauberer, der zuerst darüber schrieb, »Mandrakes drittes Dictum« genannt.

      


      
        6 Snamoo ist das in Snodds Seaworld auftretende Walross. Das Tier kann auf einem Xylophon die »Kleine Nachtmusik« spielen und hat noch andere Tricks drauf. Es möchte nur von den Pricebrüdern transportiert werden, und es ist schwierig, mit einem 1,4Tonnen schweren, widerspenstigen Meeressäuger zu debattieren.

      

    

  


  
    Auf der Suche nach

    verlorenen Dingen


    Der Rolls-Royce war eine dieser exklusiven sechsrädrigen Phantom Zwölfzylinder-Stretchlimousinen. Er war so groß wie eine Yacht, doppelt so luxuriös und so makellos lackiert, dass es aussah, als schwebte eine schwarz glänzende Wolke in der Luft. Der Chauffeur öffnete den rückwärtigen Wagenschlag, und eine gut gekleidete junge Frau stieg aus. Sie war kaum älter als ich, entstammte aber einer Welt, die von der Kindheit eines Findelkinds meilenweit entfernt war– einer Welt voller Privilegien, Geld und einem gewissen Anspruch. Eigentlich hätte ich sie auf Anhieb hassen müssen, aber das tat ich nicht.


    Ich beneidete sie.


    »Miss Strange?«, fragte sie, während sie mit ausgestreckter Hand selbstbewusst auf mich zukam. »Miss Shard freut sich, Ihre Bekanntschaft zu machen.«


    »Von wem redet sie?«, flüsterte Tiger mir zu.


    »Ich denke, von sich selbst«, zischte ich zurück und begrüßte sie mit einem breiten Lächeln. »Guten Morgen, Miss Shard, vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Ich bin Jennifer Strange.«


    Das war also unser Kunde. Eigentlich sah sie gar nicht alt genug aus, um etwas so unauffindbar verloren zu haben, dass man uns deswegen zu Hilfe rufen musste, aber man konnte nie wissen.


    »Sie dürfen Ann zu Miss Shard sagen«, sagte sie entgegenkommend. »Man hat Ihre jüngsten, vielfältigen Glanztaten auf dem Gebiet der Zauberei mit geradezu aufgeregter Spannung verfolgt.«


    Sie drückte sich in Langsprech aus, der formellen Ausdrucksweise der Oberschicht, anscheinend war sie nicht allzu vertraut mit Kurzsprech, der Umgangssprache in den Ununited Kingdoms.


    »Wie bitte?«


    »Es war eine einzigartige Darbietung genialer Verwegenheit«, erwiderte sie.


    »Ist das gut?«, fragte ich etwas verunsichert zurück.


    »Aber selbstverständlich«, gab sie zurück. »Wir haben Ihr tollkühnes Wagestück mit dem allergrößten Interesse verfolgt.«


    »Wir?«


    »Ich und mein Klient. Ein Gentleman von einer gewissen Bildung, Position und Haltung.«


    Offensichtlich bezog sie sich auf jemanden aus dem Adel. Traditionell ließen Mitglieder des Königshauses in den Ununited Kingdoms andere Menschen fast alles für sie erledigen; nur die völlig verarmten unter ihnen machten etwas selbst. Angeblich hatte King Wozzle von Snowdonia, als er des Essens überdrüssig geworden war, auch das jemand anderem übertragen. Nach dem darauf folgenden unvermeidlichen Gewichtsverlust und Tod war ihm sein Bruder auf den Thron gefolgt.


    »Ich verstehe kein Wort von dem, was sie sagt«, zischte Tiger mir zu.


    »Tiger«, sagte ich in dem Bemühen, ihn schnell abzuwürgen, bevor er es sich mit der Dame noch verscherzte, »warum holst du nicht schon mal Dennis und Lady Mawgoon?«


    »Waren sie von verschlagenem Wesen?«, fragte Miss Shard mit einem höflichen Lächeln.


    »Waren sie was?«


    »Die Drachen7«, erklärte sie, »waren sie… unerfreulich?«


    »Eigentlich nicht«, erwiderte ich vorsichtig. Fast jeder wollte etwas über die Drachen wissen, doch ich erzählte nur wenig. Diskretion ging diesen Wesen über alles. So sagte ich nichts weiter, und sie verstand den Wink.


    »Ich beuge mich Ihrer diesbezüglichen Umsichtigkeit«, entgegnete sie und neigte den Kopf leicht.


    »O-kay«, sagte ich etwas zögerlich, da ich sie wieder nicht so ganz verstand.


    Inzwischen war Tiger mit Full Price und Lady Mawgon zurückgekehrt, Perkins mit seinen »Observierungs«-Fähigkeiten bildete das Schlusslicht. Ich stellte sie einander vor, und Miss Shard sagte, wie »äußerst freudvoll« und »erquickend« es doch sei, sie bei diesem »feierlichen Anlass« kennenzulernen, und im Gegenzug reichten sie ihr die Hände, blieben allerdings zurückhaltend. Es macht sich bezahlt, wenn man etwas Distanz zu Kunden wahrt, besonders zu solchen, die zu viele lange Wörter benutzen.


    »Was sollen wir für Sie finden?«, fragte Lady Mawgoon, die immer gern rasch zur Sache kam.


    »Es handelt sich um einen Ring, der der Mutter meines Klienten gehört hat«, sagte sie. »Er hätte sein Anliegen gern persönlich hinterbracht, aber er ist leider verhindert, er rekreiert sich momentan.«


    »War er deswegen schon beim Arzt?«, fragte Tiger.


    »Weswegen?«


    »Na, weil er sich rekreieren muss. Klingt ziemlich schmerzhaft.«


    Sie starrte ihn einen Augenblick verständnislos an.


    »Das bedeutet, dass er im Urlaub ist.«


    »Oh.«


    »Ich entschuldige mich für die Unwissenheit des Personals«, übernahm Lady Mawgon und schleuderte einen bösen Blick in Richtung Tiger, »aber zu unserem Bedauern benötigt Kazam Findelkinder zur Aufrechterhaltung des Betriebs. Personal kann dieser Tage so anspruchsvoll sein mit seinen Forderungen nach lächerlichem Luxus wie Essen, Schuhen, Lohn… und menschlicher Würde.«


    »Ach, machen Sie sich deswegen keine Gedanken«, sagte Miss Shard freundlich, »Findelkinder können manchmal erfrischend direkt sein.«


    »Um was für einen Ring handelt es sich?«, fragte ich, weil mir dieses ganze Gequatsche über Findelkinder etwas unangenehm war.


    »Nichts Besonderes«, fuhr Miss Shard fort, »er ist aus Gold, unscheinbar, so groß wie ein Herrenring. Mein Kunde möchte ihn seiner Mutter liebend gern zu ihrem siebzigsten Geburtstag zurückgeben.«


    »Kein Problem«, merkte Full Price an. »Haben Sie etwas dabei, das vielleicht einmal mit diesem Ring Kontakt hatte?«


    »Also zum Beispiel die Mutter Ihres Klienten?«, fragte Tiger und grinste frech.


    »Bitte sehr«, erwiderte Miss Shard unbeeindruckt und zog einen Ring aus ihrer Tasche. »Diesen Ring trug sie an ihrem Mittelfinger, und er rieb sich immer an dem verlorenen Exemplar. Man kann sogar noch Spuren davon erkennen, sehen Sie.«


    Lady Mawgon nahm den Ring und fixierte ihn einen Moment äußerst konzentriert, ehe sie ihre Finger fest darumschloss, leise etwas vor sich hin murmelte und dann ihre Faust wieder öffnete. Der Ring schwebte nun etwa einen Zoll über ihrer Handfläche und drehte sich langsam um sich selbst. Sie gab ihn an Full Price weiter, der ihn erst ins Licht hielt und ihn sich dann in den Mund steckte. Dort ließ er ihn kurz gegen seine Füllungen klickern, ehe er ihn herunterschluckte.


    »Das war natürlich Absicht«, sagte er, aber es klang nicht wirklich überzeugend.


    »Ach wirklich?«, fragte Miss Shard skeptisch, die sich mit Sicherheit gerade fragte, wie und in welchem Zustand sie ihren Ring zurückbekommen würde.


    »Nur keine Sorge«, sagte Full Price fröhlich, »es ist erstaunlich, wie wirksam Putzmittel heutzutage sind.«


    »Warum wollten Sie uns ausgerechnet hier treffen?«, wollte Lady Mawgon wissen, die so glücklicherweise das Thema wechselte.


    Das war eine gute Frage. Wir befanden uns auf einem durchschnittlichen Rastplatz an der Ross-Hereford-Landstraße in der Nähe eines Dorfes namens Harewood End.


    »Dies ist der Ort des Verlustes«, erwiderte Miss Shard. »Sie hatte den Ring noch am Finger, als sie hier ausstieg, und als sie von hier fortfuhr, hatte sie ihn nicht mehr.«


    Lady Mawgon sah mich an, dann unsere Kundin und zuletzt Dennis. Sie sog witternd die Luft ein, murmelte wieder etwas, und dann wirkte sie kurz sehr nachdenklich.


    »Er ist immer noch in der Nähe«, sagte sie, »aber dieser Ring möchte nicht gefunden werden. Stimmen Sie mir zu, Mr Price?«


    »Gewiss«, sagte er und rieb seine Finger gegeneinander, als wolle er die Beschaffenheit der Luft überprüfen.


    »Wie können Sie das wissen?«, fragte Miss Shard.


    »Er ging vor zweiunddreißig Jahren, zehn Monaten und neun Tagen verloren«, meinte Lady Mawgon bedächtig. »Stimmt das?«


    Miss Shard starrte sie an. Offensichtlich stimmte es, und das Ganze war wirklich beeindruckend. Lady Mawgon hatte den Nachhall der Erinnerung aufgenommen, die menschliche Gefühle selbst in dem trägsten Gegenstand hinterlassen können.


    »Etwas, das verlorengehen möchte, tut dies aus einem guten Grund«, fügte Full Price hinzu. »Warum schenkt Ihr Kunde seiner Mutter nicht lieber ein paar Pralinen?«


    »Oder Blumen?«, schlug Lady Mawgon vor. »Wir können Ihnen nicht helfen. Ich wünsche Ihnen einen guten Tag.«


    Sie wandte sich zum Gehen.


    »Wir zahlen Ihnen eintausend Moolah8.«


    Lady Mawgon blieb abrupt stehen. Eintausend Moolah waren richtig viel Geld.


    »Eintausend?«


    »Mein Kunde neigt zu Spendabilität, wenn es um seine Mutter geht.«


    Lady Mawgon sah erst Full Price an, dann mich.


    »Fünftausend«, sagte sie dann.


    »Fünftausend?«, wiederholte unsere Kundin. »Um einen Ring zu finden?«


    »Ein Ring, der nicht gefunden werden möchte«, entgegnete Lady Mawgon, »ist ein Ring, der nicht gefunden werden sollte. Der Preis entspricht dem Risiko.«


    Miss Shard blickte von einem zum anderen.


    »Einverstanden«, sagte sie schließlich, »ich werde hier warten, bis Sie Ihre Suche beendet haben. Aber ohne Fund kein Geld. Auch kein Ausfallhonorar.«


    »Üblicherweise verlangen wir eine Pauschale allein für unseren Einsatz…«, begann ich, doch Lady Mawgon schnitt mir das Wort ab.


    »Einverstanden«, sagte sie und verzerrte ihr Gesicht zu einer Grimasse, die wohl ein Lächeln darstellen sollte.


    Miss Shard schüttelte uns wieder der Reihe nach die Hände, stieg in ihren Rolls-Royce, und ein paar Sekunden später fuhr die Limousine ein Stück weiter zum Imbisswagen am Straßenrand. Wenn es um Schinkensandwichs ging, zählten keine Klassenunterschiede.


    »Bei allem Respekt, Ma’am«, sagte ich und wandte mich Lady Mawgon zu, »wenn sich herumspricht, dass wir unsere Kunden ausnehmen, wird das Kazams Ruf beschädigen. Und außerdem finde ich es unprofessionell.«


    »Ach, können die Bürger dieses Landes uns etwa noch mehr hassen als jetzt?«, fragte sie verächtlich, und das mit einiger Berechtigung, denn trotz unserer Bemühungen beäugte die breite Öffentlichkeit das Zaubereigeschäft mit großem Misstrauen. »Und, was noch wichtiger ist«, fuhr Lady Mawgon fort, »ich habe unsere Kontoauszüge gesehen. Wie lange sollen wir Ihrer Meinung nach unsere Talente noch praktisch gratis zur Verfügung stellen? Außerdem sitzt sie in einem Phantom Achtzylinder. Die hat Moolah bis zum Abwinken.«


    »Es ist ein Phantom Zwölfzylinder«, korrigierte Tiger leise, der als Junge den Unterschied genau kannte.


    »Wollen wir jetzt endlich loslegen?«, fragte Full Price. »Ich muss in einer Stunde ein Walross transportieren, und wenn ich zu spät komme, fängt David ohne mich an.«


    »Je früher, desto besser«, sagte Lady Mawgon und entließ Tiger und mich mit einer Handbewegung, damit Full und sie sich besprechen konnten. Ich lehnte mich wie Tiger gegen den VW, atmete ein paarmal tief durch und beobachtete die beiden bei ihrer Besprechung.


    »Ich habe einmal mein Gepäck verloren«, sagte Tiger abwesend, er schien auch etwas zum Thema »Verlorene Dinge« beitragen zu wollen. »Bei einem Ausflug des Waisenhauses zu den Stahlhütten von Port Talbot.«


    »Wie war’s?«, fragte ich, froh über die Ablenkung, außerdem war ich selbst noch nie im Herzstück der Industrie der Ununited Kingdoms gewesen.


    »Rot, mit Laufrollen und einer Innentasche für die Toilettenartikel.«


    »Ich meinte Port Talbot.«


    »Oh. Heiß und sehr laut.«


    »Die Dampfhämmer?«


    »Die Dampfhämmer waren schon okay. Es war das Gesinge.«


    Wir beobachteten, wie Perkins um Lady Mawgon und Price herumschlich, weil er unauffällig feststellen wollte, wie es voranging.


    »Bekommt Perkins heute seine Lizenz, was meinst du?«


    »Hoffentlich. Wir brauchen ihn bei dem Brückenjob. Wenn der in die Hose geht, stehen wir alle ganz schön blöd da.«


    »Und noch dazu live im Fernsehen.«


    »Erinner mich bloß nicht daran.«


    Unsere Sorgen wegen Perkins waren nur zu berechtigt, wenn man bedenkt, dass wir die Lizenz ausschließlich von dem Menschen erhalten konnten, der noch schwachsinniger und korrupter war als unser glorreicher King Snodd– seinem nichtsnutzigen Bruder, denn der war Minister für Infernalische Angelegenheiten. Mit diesem nicht gerade schmeichelhaften Begriff wurde das Amt für alle die Zauberei betreffenden Dinge bezeichnet.


    »Sie haben ihn geschluckt«, hörten wir Lady Mawgon verärgert fragen. »Warum in drei Snorffs Namen haben Sie das getan?«


    Sie meinte wohl den Ring, und da es darauf keine Antwort gab, zuckte Full Price nur schwach mit den Schultern. Ich ging zu ihnen und stellte mich darauf ein, gegebenenfalls zu vermitteln. Lady Mawgon streckte ihre Hand aus.


    »Geben Sie ihn her, Dennis.«


    Full Price blickte verärgert, aber er wusste, dass er besser nichts mehr sagte. Er schloss die Augen und holte tief Luft, dann zog er eine Reihe merkwürdiger Grimassen und seufzte dazu empört, bevor er seine Ärmel hochkrempelte. Wir konnten sehen, wie der Ring unter seiner Haut den Unterarm entlangglitt, und dabei schwitzte und stöhnte Price vor Anstrengung. Ich hatte so etwas schon ein paarmal gesehen, zuletzt beim Extrahieren einer Kugel, die nach einem verunglückten Schuss gefährlich nahe am Rückgrat des Patienten gelandet war.


    »Aua!«, jammerte Full Price, als die ringförmige Erhebung über seinen Handrücken glitt. »Aah, aua, AUTSCH!«


    Der Ring wanderte unter der noch enger sitzenden Haut seines Fingers entlang, rollte dann um seine Fingerspitze, und nach wildem Fluchen gelang es Full Price endlich, ihn unter seinem Nagelbett auszustoßen.


    »Das ist so eklig!«, sagte Tiger.


    »Stimmt genau«, erwiderte Perkins, »aber irgendwie kann man trotzdem nicht wegschauen, oder?«


    »Bitte sehr«, sagte Full Price, wischte den Ring ab und überreichte ihn Lady Mawgon. »Sind Sie nun zufrieden?«


    Aber Lady Mawgon war bereits mit anderen Dingen beschäftigt. Sie nahm den Ring, murmelte etwas und gab ihn an Dennis zurück, der ihn fest in seiner Faust einschloss.


    »Ich mag nicht, wie sich das anfühlt«, sagte er. »Etwas Schlimmes ist passiert.«


    »Ganz meine Meinung«, antwortete Lady Mawgon und holte ein Kristallfläschchen mit einem silbernen Stopfen hervor. Wir traten zurück, damit sie in Ruhe arbeiten konnten, und Perkins, der nun vollkommen verwirrt von dem war, was da vor sich ging, gesellte sich zu uns.


    »Sie werden versuchen, das Gedächtnis wiederzubeleben«, sagte ich.


    »Gold hat ein Gedächtnis?«


    »Alles hat ein Gedächtnis. Das von Gold ist ziemlich langweilig– es wurde ausgebuddelt, zertrümmert, in den Hochofen geschickt, mit dem Hammer platt gemacht–, zum Gähnen! Nein, wir suchen nach einer stärkeren Erinnerung als der, die in dem Gold selbst steckt– nämlich die der Person, die den Ring daraus trug.«


    »Man kann die eigene Erinnerung auf leblose Gegenstände übertragen?«


    »Aber sicher. Und je mehr man für etwas empfindet, desto länger werden diese Gefühle daran haftenbleiben. Einige Leute denken ja, dass Dinge wie Schmuck, Gemälde oder Oldtimer eine Seele haben, aber soweit wir wissen, trifft das nicht zu– das sind nur die Erinnerungen der Menschen, die mit ihnen zu tun hatten. Je mehr etwas geliebt, geschätzt und bewundert wurde, desto stärker ist die Erinnerung und umso besser können wir darin lesen.«


    »Und das Kristallfläschchen?«


    »Sieh hin und lerne!«


    Lady Mawgon tat einen Tropfen auf den Ring, den Full Price in der Hand hielt, und einen Moment später hatte der sich in einen kleinen Hund verwandelt, der aussah wie ein Foxterrier, auf dem Boden saß und fröhlich mit dem Schwanz wedelte. Er glitzerte leicht, woraus man schließen konnte, dass er nicht real war, und er schien aus massivem Gold zu sein.


    »Braver Hund«, sagte Lady Mawgon, »los, finde ihn!«


    Der kleine Erinnerungshund9 kläffte einmal leise auf, dann hüpfte er fröhlich los und schnüffelte mal hier, mal dort am Boden, als ob er sich zu erinnern versuchte, wo der Ring vielleicht gelandet sein könnte. Lady Mawgon und Full Price folgten dem Foxterrier weg von der Straße, öffneten ein Tor für ihn und jagten das Tier dann über ein Feld, sehr zur Freude von einigen Kühen. Mawgon und Full Price blieben gelegentlich stehen, wenn der Erinnerungshund eine Pause einlegte, um kurz nachzudenken oder sich mit der Hinterpfote am Ohr zu kratzen, dann folgten sie ihm wieder, sobald er in eine andere Richtung davonjagte. Mehrmals lief er auf der eigenen Spur zurück, während er versuchte, die Witterung der Erinnerung aufzunehmen, und die ganze Zeit über hielt Lady Mawgon ihren Zeigefinger beständig auf ihn gerichtet. Einmal dachte der Hund offenbar kurz, sein Schwanz wäre die Beute, und schnappte danach, aber dann erkannte er seinen Irrtum und setzte die Suche fort.


    »Was wohl damit passiert sein mag?«, fragte Tiger, während wir den Zauberern und dem Hund über das Feld folgten, dann über einen Zaun und eine kleinere Straße hinein in ein Wäldchen.


    »Was soll womit passiert sein?«


    »Mit meinem Gepäck«, antwortete Tiger, der sein Koffertrauma immer noch nicht überwunden zu haben schien. »Zum Glück war der Koffer leer. Ich hatte nämlich gar nichts. Eigentlich war er das Einzige, was ich je besessen habe. Darin wurde ich gefunden.«


    Kaum etwas zu besitzen oder auch in einem roten Koffer mit Laufrollen und einer Innentasche für Toilettenartikel gefunden zu werden war nicht ungewöhnlich, wenn man Tigers Findelkindhintergrund berücksichtigte. Er war auf den Stufen der Schwesternschaft Unserer Lieben Frau des Hummers ausgesetzt worden, genau wie ich, und dann an die Zaubereiagentur Kazam bis zu seinem achtzehnten Geburtstag als Kontraktarbeiter verkauft worden. Ich hatte noch zwei Jahre vor mir, bevor ich die Staatsbürgerschaft beantragen konnte, Tiger noch sechs. Wir beklagten uns nicht, so lief es eben. Infolge der schrecklich verheerenden und ärgerlich häufigen Trollkriege gab es jede Menge Waisen, und Hotels, Fast-Food-Ketten und Wäschereien konnten die Findelkinder als billige Arbeitskräfte gut gebrauchen. Von den dreiundzwanzig Königreichen, Herzogtümern, sozialistischen Kollektiven, Aktiengesellschaften und maroden Potentaten, aus denen sich die Ununited Kingdoms zusammensetzten, hatten nur drei den Handel mit Findelkindern geächtet. Zu unserem Pech zählte das Reich von King Snodd nicht dazu.


    »Wenn wir etwas Knistern übrig haben, werden wir deinen Koffer wiederbeschaffen«, sagte ich, weil ich wusste, wie wertvoll für Findelkinder alles war, was eine Verbindung zu ihren Eltern darstellte. Ich war auf dem Vordersitz des VW Käfers zurückgelassen worden, den ich jetzt fuhr, und ich würde mich niemals von meinem Wagen trennen.


    »Ist schon okay«, sagte er mit dieser Mischung aus Selbstlosigkeit und Demut, mit der Findelkinder sich selbst trösteten. »Das kann warten.«


    Wir folgten Lady Mawgon, Full Price und dem Erinnerungshund aus dem kleinen Waldstück heraus durch ein Tor bis zu einem verlassenen Bauernhof. Brombeerbüsche, Kletterpflanzen und Haselnussschösslinge hatten einen Großteil des roten Ziegelgebäudes überwuchert. In den fast leeren Scheunen mit ihren halb eingestürzten Dächern standen nur einige rostige Arbeitsgeräte. Hier war schon lange keiner mehr gewesen. Der Erinnerungshund rannte durch den Innenhof und blieb dann, aufgeregt mit dem Schwanz wedelnd, vor einem alten Brunnen stehen. Sobald Lady Mawgon ihn eingeholt hatte, machte sie eine kreisende Handbewegung, und der Hund begann, seinem Schwanz nachzujagen, bis er nur noch ein goldener Schimmer war und sich schließlich wieder in den Ring verwandelte, der auf einer Steinfliese mit einem merkwürdigen Brummgeräusch weiter vor sich hin kreiselte.


    Lady Mawgon hob den Ring auf und gab ihn mir zurück. Er war immer noch warm und roch nach Welpe. Full Price öffnete eine alte Klappe über der Brunneneinfassung, und wir starrten alle hinunter in den aus Ziegelsteinen gemauerten Brunnen. Tief unten in der tintenschwarzen Dunkelheit konnte ich einen kleinen runden Himmelsausschnitt mit den Silhouetten unserer Köpfe erkennen, während unsere Spiegelbilder uns entgegenstarrten.


    »Er ist dort«, sagte Lady Mawgon.


    »Und dort sollte er auch bleiben«, erwiderte Full Price, der immer noch ziemlich unglücklich wirkte. »Ich spüre etwas Falsches.«


    »Wie falsch?«, fragte ich.


    »Siebter Kreis des Falschen. Außerdem den Nachhall eines alten Zaubers.«


    Einen Moment herrschte beklemmende Stille, das mussten alle erst mal verdauen. Aus dem Brunnen schien Kälte aufzusteigen.


    »Ich spüre auch etwas«, sagte Perkins, »so ein ähnliches Gefühl, als würde jemand, den man nicht leiden kann, einem über die Schulter gucken.«


    »Er will nicht gefunden werden«, sagte Full Price.


    »Nein«, korrigierte Perkins ihn, »jemand will nicht, dass er gefunden wird.«


    Sie blickten einander an. Verlorene Gegenstände sind eine Sache, absichtlich versteckte etwas ganz anderes.


    »Ich kann mir fünftausend gute Gründe vorstellen, weshalb wir ihn finden sollten«, sagte Lady Mawgon, »und daher werden wir ihn finden.«


    Sie hob ihre Hand über den Brunnen, um den Ring aus dem Schlamm nach oben zu befördern, doch anstatt dass dieser nach oben schwebte, wurde ihre Hand unvermittelt nach unten gerissen.


    »Er hängt irgendwo fest und widersetzt sich meinen Befehlen«, sagte sie. Ihre Stimme klang eher neugierig als besorgt. »Mr Price?«


    Full Price kam ihr eilig zu Hilfe, und nun versuchten sie gemeinsam, den Ring aus dem Brunnen zu holen. Doch kaum hatten sie damit angefangen, da schien auf einmal ein leises Grummeln aus dem Boden unter unseren Füßen aufzusteigen, und die Ziegelsteine der niedrigen Brunnenmauer begannen sich zu verschieben. Tiger und ich wichen einen Schritt zurück, aber die anderen sahen einfach nur zu, wie ein alter, längst vergessener Zauber die Wände zusammenschob und die Brunneneinfassung fest verschloss. Innerhalb weniger Sekunden entstand dort ein massiver Deckel aus Ziegelsteinen.


    »Faszinierend«, sagte Lady Mawgon, denn dies war nichts anderes als ein Kräftemessen zwischen Zauberern– nur eben mit einem Abstand von dreißig Jahren. Was das auch für ein Zauber war, der den Ring versteckt hielt, er übte noch immer eine sehr starke Wirkung aus.


    »Ich bin dafür, dass wir jetzt gehen«, sagte Full Price.


    »Das ist eine Herausforderung«, widersprach Lady Mawgon ihm aufgeregt, »und ich liebe Herausforderungen.«


    So begeistert hatte ich sie schon lange nicht mehr erlebt, und innerhalb weniger Minuten hatte sie einen Plan entwickelt.


    »Also gut«, sagte sie, »hören Sie genau zu. Mr Price wird nun den Brunnendeckel mit einem Standard-Magnaflux-Rückwandlungszauber öffnen. Wie lange können Sie ihn wohl offen halten, Mr Price?«


    Full Price zog nachdenklich Luft durch die Zähne ein.


    »Etwa dreißig Sekunden– höchstens vierzig.«


    »Das sollte genügen. Aber da der Ring sich nicht bergen lassen will, müssen wir jemanden runterschicken, um ihn zu holen. Ich werde dann den da kopfüber bis zum Grund des Brunnens schweben lassen, wo er den Ring bergen kann. Mr Perkins, Sie werden Mr Price und mich mit Knistern unterstützen. Würden Sie das tun?«


    »So gut ich es vermag, Ma’am«, antwortete Perkins glücklich. Lady Mawgon hatte ihn noch nie darum gebeten, ihr zu assistieren.


    »Er hat noch keine Zauberlizenz«, wandte ich ein. »Sie wissen, welche Strafe darauf steht.«


    »Wer wird ihn denn verpetzen?«, gab sie zurück. »Sie etwa?«


    »Ich kann das nicht erlauben«, sagte ich.


    »Das ist allein Mr Perkins’ Entscheidung«, sagte die Mawgon und starrte mich wütend an. »Mr Perkins?«


    Perkins sah erst mich, dann Lady Mawgon an.


    »Ich mach’s.«


    Daraufhin schwieg ich, da wir alle genau wussten, dass die Konsequenzen für das Zaubern ohne Lizenz ziemlich unangenehm waren. Das Verhältnis zwischen der Bevölkerung und praktizierenden Zauberern war stets von Misstrauen geprägt, und ein bedauernswerter Zwischenfall im 19.Jahrhundert hatte nicht unbedingt zu einer Verbesserung beigetragen. Damals dachte ein missratener Zauberer, der sich selbst »Blix, der Abscheuliche Barbar« nannte, er könnte seine Kräfte dazu benutzen, die Weltherrschaft an sich zu reißen. Er wurde letztendlich besiegt, aber der Schaden für den Ruf der Magie war riesengroß und weitreichend. Seitdem dominiert die Bürokratie das Zaubergewerbe mit einer Flut von Formularen, die ausgefüllt werden müssen, und irgendwelchen Lizenzanforderungen. Die Wiedereinführung von Zauberei als nützliche und sichere Energiequelle, eine Art Elektrizität, hatte zwei Jahrhunderte gedauert und war immer noch nicht ganz abgeschlossen. Wenn Vertrauen einmal verloren geht, lässt es sich nur schwer zurückgewinnen. Aber ich sagte nichts weiter. Ich war hier, um sie an die Regeln zu erinnern, nicht, um sie zu kontrollieren.


    »Gut«, sagte Lady Mawgon, »dann fangen wir an.«


    »Warten Sie mal kurz«, sagte Tiger, dem gerade aufgegangen war, dass dieser »Kopfüber bis zum Grund des Brunnens schweben«-Plan bestimmt ihn betraf, da er der Leichteste war, »dort unten wird es so finster sein wie im Bauch eines Walfischs.«


    Ich kramte in meiner Handtasche und holte eine Glaskugel heraus, einen der vielen nützlichen Gegenstände, die ich zu einem Auftrag gern mitnehme.


    »Sie funktioniert mit Sarkasmus«, sagte ich, als ich sie ihm überreichte.


    »Na toll«, antwortete er, und die Kugel leuchtete hell auf.10


    »Das hier wirst du bestimmt auch brauchen«, sagte ich und knotete ein Babyschühchen um seinen Hals. Danach sprach ich in das Gegenstück in meiner Hand: »Kannst du mich hören?«


    »Ja«, erwiderte er, »ich kann dich hören. Ich soll also kopfüber in einen Brunnen und dazu sarkastische Kommentare in einen Babyschuh sprechen, der um meinen Hals hängt?«


    »Du könntest auch ein Muschelhorn11 benutzen«, sagte Perkins hilfreich, bevor er nicht ganz so hilfreich hinzufügte: »Allerdings haben wir keins.«


    »Außerdem würdest du mit einem Muschelhorn um den Kopf ziemlich bescheuert aussehen«, meinte Full Price.


    »Als ob ich mir im Moment keine Sorgen darüber machen würde, wie ein kompletter Trottel auszusehen«, sagte Tiger und die Kugel erstrahlte wieder in vollem Glanz.


    »Du musst den Ring innerhalb von dreißig Sekunden haben«, verkündete Lady Mawgon, »und da es etwas schwierig werden könnte, den Ring in dem ekligen, stinkenden, verseuchten Schlammwasser zu finden, wirst du meine Hilfe brauchen.«


    »Kommen Sie mit mir runter?«


    »Um Himmels willen, nein. Hältst du mich für verrückt?«


    »Ich bin nicht sicher, ob es meiner Gesundheit zuträglich wäre, auf diese Frage zu antworten«, erwiderte Tiger vorsichtig.


    »Sag, was du willst– ich achte sowieso nicht darauf. Hier.«


    Sie reichte ihm einen sauberen Lederhandschuh und erklärte ihm, er solle ihn anziehen, während sie sich das Gegenstück über die Finger streifte. Wie Babyschuhe und Muschelhörner weisen Handschuhe eine Rechts-Links-Symmetrie auf und können daher einvernehmlich miteinander vernetzt werden, was äußerst nützlich ist, wenn man räumlich voneinander getrennt ist. Lady Mawgon ballte die Hand zur Faust und öffnete sie wieder, als Tiger es ihr gleichtat. Sie wirbelte ihren Arm durch die Luft, und der andere Handschuh folgte ihren Bewegungen, während Tiger auf seinen Arm und seine Hand starrte. Er war nun in jeglicher Hinsicht ein Teil von Lady Mawgon. Und was noch besser war, die Handschuhe hatten eine Feedback-Funktion. So konnte Lady Mawgon fühlen, was Tiger fühlte.


    »Wie ist das?«, fragte Lady Mawgon.


    »Eigenartig«, erwiderte Tiger. »Was passiert, wenn ich diesen verflixten Ring nicht innerhalb von dreißig Sekunden finde?«


    »Dann wird sich der Brunnen mit dir darin wieder schließen, und es ist gut möglich, dass du den Rest deines Lebens auf seinem Grund verbringst, umgeben bloß von Bakterien und Blutegeln und später dann pechschwarzer Finsternis, wenn dein Sarkasmus dich verlassen hat.«


    »Ich bin mir nicht mehr so sicher, ob ich das noch möchte.«


    »Jetzt sei nicht so zimperlich«, rügte Lady Mawgon ihn. »Wenn unsere Rollen vertauscht wären, und du wärst der praktizierende Zauberer und ich das wertlose Findelkind mit diesem törichten Namen, wäre ich so schnell in diesem Loch wie ein Schauspieler am Gratisbüfett.«


    Tiger zog eine Augenbraue hoch und sah mich an.


    »Du musst das nicht tun, wenn du nicht willst«, versicherte ich ihm.


    »Lady Mawgon entwirft nur das Worst-Case-Szenario«, meinte Full Price besänftigend. »Wir können immer noch die Feuerwehr holen, falls wir den Brunnen nicht wieder aufbekommen. Du würdest wahrscheinlich höchstens eine Stunde eingesperrt sein.«


    »Wie könnte ich da Nein sagen?«, sagte Tiger mürrisch. »Dann wollen wir mal.«


    Lady Mawgon und Full Price stellten sich in Startposition, die Zeigefinger vorgestreckt. Bei drei zeigte Full Price auf den Brunnendeckel, und die Ziegelsteine schoben sich wieder auseinander und gaben den Blick auf das tiefe Loch im Boden frei. Gleichzeitig deutete Lady Mawgon auf Tiger, und mein junger Assistent wurde vom Boden hochgehoben, umgedreht und dann kopfüber in den Brunnen versenkt. Wir blickten vorsichtig über den Rand. Es blieb stockfinster, bis Tiger rief: »Oh Mann, das macht vielleicht Spaß!«, und die Kugel den ganzen Weg nach unten den aus Ziegelsteinen gemauerten Brunnen beleuchtete. Etwas später ertönte Tigers Stimme aus dem Babyschuh, und er sagte, dass er nun den Boden erreicht hätte und dass dort alles nass und voll matschig sei und es schrecklich stinken würde und dass alles, was er sehen könnte, ein altes Fahrrad und ein Einkaufswagen seien.


    »Die gibt es wirklich überall«, sagte ich. »Lass Lady Mawgon mal etwas herumsuchen.«


    Die war schon dabei. Mit der einen Hand ließ sie Tiger ein paar Zoll über der Wasseroberfläche schweben, mit der anderen grabschte, tastete, wühlte sie hoch über ihrem Kopf, während der andere Handschuh auf Tigers Fingern sechzig Fuß unter uns am Boden des Brunnens dasselbe tat. Tiger hielt uns auf dem Laufenden, wobei er seine Informationen immer wieder mit großartigem Sarkasmus würzte.


    »Fünfzehn Sekunden sind um«, sagte ich mit Blick auf meine Uhr.


    »Ich spüre etwas Seltsames«, sagte Perkins, der danebenstand und nicht viel mehr tat, als dass er das Knistern aus der Umgebung etwas zielgerichteter durch Lady Mawgon und Price fließen ließ, so wie eine Regenrinne das Regenwasser in einen Gully leitet.


    »Ich auch«, sagte Full Price, der seinen Blick intensiv auf den Brunnendeckel geheftet hielt und dessen Zeigefinger vor Anstrengung bereits zitterten. »Schauen Sie sich das an.«


    Ich sah in den Brunnen. Vorhin hatten sich nur die Ziegel aus der obersten Schicht verschlossen, um uns den Zugang zu versperren, aber jetzt flogen noch mehr Steine auf der gesamten Länge des Brunnens heraus. Der ganze Brunnen war dabei sich zusammenzuziehen.


    »Wir müssen Tiger da rausholen«, sagte ich zu Lady Mawgon, die immer noch mit geschlossenen Augen über ihrem Kopf herumtastete, während sie den schlammigen Grund des Brunnens absuchte.


    »Gleich«, murmelte sie.


    »Fünfundzwanzig Sekunden.«


    »Was ist da los?«, krächzte Tigers Stimme aus dem Babyschuh.


    »Du bist gleich draußen, Tiger, versprochen.«


    Die Ziegelsteine schoben sich mit zunehmender Geschwindigkeit nach innen, und Ziegelstaub, Erdreich und Ohrenkneifer fielen nach unten. Full Price schwitzte vor Anstrengung und zitterte heftig.


    »Ich… kann… es… nicht… halten!«, ächzte er mit zusammengepressten Zähnen.


    »Die Wände«, hörten wir Tigers brüchige Stimme, »sie ziehen sich zusammen!«


    »Lady Mawgon«, sagte ich, so ruhig ich konnte. »Es ist nur ein Ring. Wir müssen das nicht tun.«


    »Ich bin fast so weit«, sagte sie, wobei sie mit wachsender Verzweiflung mit dem Handschuh in der Luft herumfuhrwerkte.


    »Dreißig Sekunden«, sagte ich mit Blick auf meine Uhr. »Das war’s. Abbruch. Sofort.«


    Völlig unbeeindruckt machte sie weiter.


    »Mawgon!«, schrie Full Price, der nun so heftig zitterte, dass seine Zeigefinger nur noch als Schemen zu erkennen waren. »Hol den Jungen raus– JETZT!«


    Doch Lady Mawgon ließ unser Flehen völlig kalt. Sie war so versessen darauf, ihre Beute zu finden, dass sonst nichts mehr zählte– am wenigsten ein Findelkind, das gleich von einem alten Fluch sechzig Fuß tief in der Erde zerquetscht werden würde. Der Brunnen war inzwischen auf die Hälfte seiner ursprünglichen Größe zusammengeschrumpft, und Full Price brüllte vor Schmerz, während er den Fluch in Schach zu halten versuchte. Perkins zitterte ebenfalls vor Anstrengung, und Lady Mawgon suchte immer noch wild mit Tigers Arm unten am Boden, als mehrere Dinge gleichzeitig passierten. Lady Mawgon schrie auf, Perkins fiel hin, und der Brunnen schloss sich mit einem schrillen, heftigen Knirschen, das wir alle durch den Boden spüren konnten. Ich sah auf meine Uhr. Price hatte ihn genau dreiundvierzig Sekunden offen gehalten. Von Tiger keine Spur, der Brunnen war jetzt ein massiver Ziegelsteinblock, und irgendwo da unten war Tiger nun ein Teil davon.


    Es war absolut still geworden. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Full Price und Perkins knieten auf allen vieren im Dreck und husteten nach dieser Anstrengung, nur Lady Mawgon stand einfach nur da und hatte die Hand zu einer lockeren Faust geballt, als umschlösse sie etwas. Vielleicht hatte sie ja wirklich etwas gefunden, aber das spielte keine Rolle mehr. Der Preis dafür war zu hoch.


    Ich spürte, wie ich so einen Hals bekam, während der Zorn in mir hochkochte. Ich war kurz davor auszurasten, denn ich kann so richtig wütend werden, wenn ich gereizt werde, doch eine weit entfernte, sehr leise Stimme brachte mich wieder runter.


    »Hey, Jenny«, kam es aus dem Babyschuh, »ich kann die Zambini Towers von hier aus sehen.«


    Das war Tiger. Ich runzelte die Stirn und blickte nach oben. Hoch über mir war eine kleine Gestalt zu erkennen, kaum größer als ein Punkt, im freien Fall zurück zur Erde. Lady Mawgon hatte Tiger so schnell aus dem schrumpfenden Brunnen geholt, dass wir ihn im Vorbeifliegen gar nicht bemerkt hatten, und dann war er einfach weiter nach oben gerast, ehe er umdrehte und sich nun wieder auf dem Rückweg befand. Ich sah zu Lady Mawgon, die mich zu sich winkte und ihre behandschuhten Finger öffnete. Mit der anderen Hand schob sie rasch einen Heuhaufen nach rechts, in den Tiger wenige Sekunden später mit einem dumpfen Aufprall hineinfiel, und nahm dann ein stark verschlammtes Etwas aus ihrer behandschuhten Hand, das sie mir überreichte.


    »Bitte sehr«, sagte sie mit triumphierendem Grinsen, »Mawgon liefert!«


    

  


  
    
      
        7 Miss Shard bezieht sich auf Jennifers Verbindung zu Drachen. Zu den beiden einzig verbliebenen Drachen dieser Welt, die Jennifer immerhin so gut kannte, dass sie auf ihre Rufe antworteten. Was Drachen normalerweise nicht tun.

      


      
        8 Moolah ist die Währungseinheit im Reich von König Snodd. Einhundert Herforder Washer = 1Moolah, der nach dem Wechselkurs von 2007 ungefähr einem Spondoolip entspricht.

      


      
        9 Der Fachbegriff lautet Canis mnemonicus oder »Mnemonischer Hund«. Die Fähigkeit von Hunden, Gegenstände zu finden, hat eine lange Tradition und wurde schon sehr früh von Zauberern genutzt.

      


      
        10 Die korrekte Bezeichnung dafür wäre »Sarkoluminiszenz« und die verwandelt im Prinzip Gefühle in Energie, einen der Grundpfeiler der Magie. Das ist einer der ersten Zaubersprüche, der Lehrlingen beigebracht wird.

      


      
        11 Muschelhorn: die Schale einer Meeresschnecke, die hervorragend für Kommunikation von mittlerer Reichweite geeignet ist. Riesenmuscheln wurden (und werden) für die Übertragung transkontinentaler Botschaften verwendet. Babyschuhe haben eine Reichweite von etwa sechzig Metern, sind aber wesentlich leichter und nicht so empfindlich.

      

    

  


  
    Negative Energie


    »Das hat echt Spaß gemacht, auf so eine krasse, aufregende, ›Mach dir in die Hosen‹-Art«, meinte Tiger, als er, am ganzen Körper mit einer Mischung aus Schlamm und Stroh bedeckt, zu uns zurückkam. »Ich hab es übrigens nicht getan, falls es dich interessiert«, fügte er hinzu. »Das, was hier so stinkt, ist der Schlamm vom Grund des Brunnens.«


    Full Price sprach als Erster aus, was wir alle dachten.


    »Ziemlich knapp, Daphne, oder?«


    »Ich wusste genau, wie viel Zeit ihm blieb«, sagte sie. »Master Prawns schwebte nie in Gefahr.«


    »Da bin ich anderer Meinung«, entgegnete ich und zeigte auf die Stelle, wo eine von Tigers Locken zwischen den Ziegelsteinen eingeklemmt worden war, als der Brunnen sich hinter ihm schloss und er herausgeschossen kam. »Ich fordere Sie auf, das Personal nicht in Gefahr zu bringen, Lady Mawgon.«


    Sie starrte mich an und kam einen Schritt auf mich zu.


    »Sie mahnen mich ab?«, fragte sie langsam und bedächtig. »Sie, die nicht einmal würdig sind, meine Tasche zu tragen? Wir werden schon sehen, woher hier der Wind weht, wenn der Große Zambini zurückkommt, Mädchen. Ja gut, Prawns war ein wenig in Gefahr, aber als Angestellter von Kazam muss er die Risiken in Kauf nehmen, wenn er die Vorteile genießt.«


    »Was wären denn die Vorteile?«, fragte Tiger, der offensichtlich dachte, er dürfe ruhig unverschämt sein, da er eben um Haaresbreite noch einmal davongekommen war. »Das würde ich wirklich gern wissen.«


    »Liegt das nicht auf der Hand?«, erwiderte sie. »Die Zusammenarbeit mit den größten praktizierenden Zauberern, die es zurzeit auf der Erde gibt.«


    »Und sonst?«, antwortete Tiger, als wäre das selbstverständlich.


    »Was denn noch? Säubere meinen Handschuh, bevor du ihn mir zurückgibst. Ich habe der Firma gerade fünftausend Moolah eingebracht. Eigentlich müssten Sie mir alle auf Knien danken.«


    »Warum sollte jemand einen solchen Zauber hinterlegen, nur um einen Ring zu verstecken?«, fragte Perkins und brachte auf diese elegante Art das Gespräch wieder zum eigentlichen Thema zurück.


    Es herrschte allgemeines Schweigen, weil niemand eine gute Antwort darauf wusste. Ich betrachtete den kleinen, schlammbedeckten Terrakottatopf, den Lady Mawgon mir reichte. Er war etwa so groß wie eine Birne und völlig unauffällig– so ein Teil, in dem man normalerweise Gewürzmischungen aufbewahrte. Ich steckte meinen Finger hinein und stocherte in dem schmierigen Schlamm, bis ich etwas spürte und einen goldenen Ring herauszog, der trotz der dreißig Jahre, die er auf dem Grund eines Brunnens gelegen hatte, immer noch glänzte und perfekt aussah. Es war ein breiter Ring für einen kräftigen Finger, ansonsten aber absolut unauffällig. Es gab keine Inschrift oder etwas anderes, eben ein schlichter Goldreif. Full Price griff danach, zog seine Hand dann jedoch hastig zurück.


    »Er ist angefüllt mit negativer Zauberkraft, einer Menge Hass und verletzenden Gefühlen. Gewalt und Verrat sind darin gespeichert. Dieser Ring ist verflucht.«


    »Das würde all die gruseligen Begleitempfindungen erklären«, sagte Perkins und verzog das Gesicht.


    Alle wichen vorsichtig einen Schritt zurück. Flüche waren die Viren der Zauberwelt– bösartige Stränge negativer emotionaler Energie, eingehüllt in Garstigkeit, die nur darauf lauerten, einen unvorsichtigen Menschen anzuspringen und zu umgarnen. Sie würden sich an alles und jeden hängen und wären teuflisch schwer wieder zu entfernen. Lady Mawgon brach das beklemmende Schweigen.


    »Worum machen wir uns eigentlich Gedanken?«, sagte sie. »Fünftausend Moolah sind fünftausend Moolah. Außerdem geht uns das überhaupt nichts an, und was ist schon so neu an einem Fluch? Das ganze Land ist angefüllt mit überflüssigen Fluchzaubersträngen, die von irgendwelchem Leid aus der Vergangenheit übrig geblieben sind.«


    Das stimmte natürlich. Die zuweilen kriegerische Geschichte der Ununited Kingdoms hatte Zauber in den Boden gesät, wann immer etwas Schreckliches geschehen war. Sie waren unglaublich zählebig und konnten jederzeit und ganz leicht wiederbelebt werden, zum Beispiel bei einfachen Gartenarbeiten. Im einen Moment pflanzt du Kartoffeln und überlegst dir, was du zu Abend essen sollst, und im nächsten musst du Schutz vor einem Hagel von Mistgabeln suchen.


    »Das Volk kann genauso gut Risiken eingehen wie wir auch«, fügte Lady Mawgon hinzu. »Wollen Sie wirklich vorschlagen, dass alles, was wir heute Vormittag durchgemacht haben, umsonst gewesen sein soll, nur weil wir möglicherweise auf einen Fluch gestoßen sind?«


    »So seltsam das jetzt auch klingen mag«, sagte Tiger und befühlte die Stelle, wo ihm ganz oben auf dem Kopf Haare fehlten, »aber darin stimme ich Lady Mawgon zu.«


    »Einer der seltenen Momente von Vernunft bei jemandem, der sonst nichts als Flausen im Kopf hat«, bemerkte Lady Mawgon. »Unsere Arbeit hier ist getan.«


    Sie hatte recht. Schweigend gingen wir zurück zum Rastplatz, und Lady Mawgon fuhr mit ihrem Motorrad davon, ohne uns noch eines Wortes zu würdigen. Ich seufzte. Seinen Lebensunterhalt in der Zauberindustrie zu verdienen war nicht so leicht. Auf jeden einfachen Auftrag kamen solche wie dieser hier. Wenn der Ring möglicherweise mit einem Fluch belegt war, würde er Miss Shard oder jedem, der mit ihm in Berührung kam, bestimmt Unannehmlichkeiten bereiten. Aber andererseits wären fünf Riesen ein Beitrag zur Unterstützung unserer obersten Ziele: die Größe und die Erhabenheit der Zauberkunst. Obwohl– was war denn so erhaben daran, verlorene Sachen zu finden und Wohnungen umzubauen? Letzten Endes hatte Lady Mawgon recht: Es ging uns nichts an.


    Mit dem goldenen Ring in der Hand marschierte ich zu der Stelle, wo der Rolls-Royce immer noch parkte. Ich klopfte an die getönte Scheibe, die mit einem leisen Surren heruntergefahren wurde.


    »Ist der Findungsprozess mit einem Anflug von positiver Fortüne koinzidiert?«, fragte Miss Shard.


    »Wie bitte?«


    »Haben Sie ihn gefunden?«


    Ich machte eine kurze Pause und schloss die Finger fest um den Ring.


    »Leider nein«, sagte ich und gab ihr den anderen Ring zurück, den sie uns geliehen hatte. »Bitte übermitteln Sie Ihrem Klienten unser Bedauern. Wir haben getan, was wir konnten.«


    »Überhaupt keine Hinweise, wo er sein könnte?«, fragte sie mit einer gewissen Überraschung.


    »Überhaupt keine«, antwortete ich. »Schließlich ist er schon über dreißig Jahre verschwunden.«


    »Nun«, sagte Miss Shard, »ich bin Ihnen trotzdem dankbar. Mein Klient wird vielleicht selbst nach ihm suchen, wenn er zurückkommt.«


    Nachdem sie mir einen guten Tag gewünscht hatte, glitt der Rolls-Royce leise vom Rastplatz, fädelte sich in den Vormittagsverkehr ein und machte sich auf den Rückweg. Ich sah dem Wagen mit einer düsteren Vorahnung nach, die ich nicht recht einordnen konnte. Dann ließ ich den Ring zurück in den Topf fallen und stopfte mein Taschentuch als Verschluss in die Öffnung.


    Als wir ohne die fünf Riesen zurück in die Stadt fuhren, dachte ich darüber nach, was ich getan hatte. Es war das Richtige gewesen. Wir würden die Macht missbrauchen, über die wir verfügten, wenn wir nicht für negative Resultate Verantwortung übernahmen, und Fluchzauber würden unser ohnehin schon mieses Image weiter beschädigen. Lächelnd dachte ich, dass der Große Zambini genauso gehandelt hätte.


    Insgesamt war es ein interessanter Vormittag gewesen.

  


  
    Zambini-Towers


    Ich parkte meinen VW Käfer auf dem Hof hinter den Zambini-Towers. Nachdem ich Tiger gesagt hatte, er solle duschen gehen, um den stinkenden Brunnenschlamm abzuwaschen, machte ich mich auf den Weg durch das Gebäude. In glorreicheren Tagen waren die Zambini-Towers das Majestic Hotel gewesen, eins von nur vier Hotels, in dem einst die begehrte »Despot des Jahrzehnts«-Preisverleihungsgala stattgefunden hatte und das in dem Hotelführer »Wo übernachten?« beschrieben wurde als »das luxuriöseste Hotel in den unbedeutenderen Königreichen«, wo, wie man anmerkte, »Lebensmittelvergiftung wahrscheinlich, aber auf keinen Fall zwangsläufig« war.


    So war es früher einmal gewesen.


    Heute ist das Majestic bloß noch ein matter Schatten seiner selbst, weit entfernt vom damaligen Glanz. Der Ballsaal, in dem früher B-Prinzen ihren Gemahlinnen bei süßlichen Streichquartettklängen den Hof machten, war nun ein Speisesaal, in dem es streng nach verbranntem Toast und Moder roch, und in der Präsidentensuite, die einmal die Spielwiese für eine exotische Ansammlung von Adligen gewesen war, wohnte nun der MysteriöseX, der weniger ein Wer war als ein Was– mit recht eigentümlichen, Borderline-Symptomen ähnlichen, abstoßenden Angewohnheiten.


    Ich durchschritt die Lobby– hier, wo früher das Café gewesen war, stand nun ein großer alter Eichbaum, der seine knotigen Äste eng um die Möbel und die reich verzierten schmiedeeisernen Geländer geschlungen hatte. David, der jüngere der Pricebrüder und allgemein bekannt als »Half«, hatte den Baum als Projekt in seinem dritten Studienjahr vor zwanzig Jahren wachsen lassen, war aber nie dazu gekommen, ihn wieder zurückwachsen zu lassen.


    Ich ging zum Kazam-Büro, knipste das Licht an, knallte meine Tasche auf einen Stuhl und stellte den kleinen Terrakottatopf in eine Schreibtischschublade. Dieses Büro war das Herz der Firma, und vor einem halben Jahrhundert, als die Magie noch ihre volle Kraft hatte, musste es hier nur so gebrummt haben, als die ungefähr dreißig Manager Telefongespräche annahmen und Zauberhandlungen organisierten. Inzwischen waren die Tische verwaist, aber wir behielten sie, wie auch die Stühle und Telefone, um uns daran zu erinnern, wie gut es hier einmal gewesen war und wie gut es, wenn wir uns gegen die Konkurrenz durchsetzen könnten, auch wieder werden würde.


    Ich setzte mich an meinen Schreibtisch, dachte kurz über den abenteuerlichen Morgen nach, machte auf meinem Block ein paar Notizen, dann nahm ich den Hörer ab und wählte aus dem Kopf eine Nummer.


    »iMagic«, sagte eine hochnäsige Stimme am anderen Ende, »besser, schneller und billiger als Kazam und der Sitz des Allgewaltigen Blix. Womit kann ich Ihnen helfen?«


    »Das ist nicht sehr hilfreich, Gladys«, sagte ich. Die Konkurrenz zwischen den beiden Firmen war seit der Großen Magie erbitterter geworden, doch wir bei Kazam waren zumindest nicht so weit gesunken, unsere »Mitbewerber« schlechtzumachen.


    »Ich sage nur die Wahrheit, Jennifer«, ätzte die Stimme. »Ich gebe dir den Allgewaltigen– äh, ich meine den Außergewöhnlichen Blix.«


    Ich dachte kurz nach, während ich weiterverbunden wurde. Conrad Blix war nicht nur der Chefzauberer bei Industrial Magic, sondern auch der Geschäftsführer, er hatte also dort die gleiche Position inne wie ich bei Kazam. Der Große Zambini hatte Blix immer aufs Äußerste verabscheut– und nicht etwa, weil er der Enkel von dem berüchtigten »Blix, dem Abscheulichen Barbar« war, sondern weil ihre Meinungen, was die Ziele der Magischen Künste betraf, weit auseinandergingen. Zambini sah in ihnen ein Mittel zur Herstellung von sozialer Gerechtigkeit, ganz allgemein einen Weg, um Gutes zu tun, Blix dagegen erkannte sie als einen Weg, Geld zu machen, und zwar einen Haufen davon.


    »Strange heißt sie, und genauso strange ist sie auch«, kam nun eine arrogante Stimme aus dem Hörer, die mich eindeutig auf die Palme bringen wollte. »Ich bin beschäftigt, gutes Kind, also machen Sie es kurz.«


    Trotz der Feindschaft zwischen den beiden Unternehmen waren wir gezwungen, uns bei einer Menge Themen abzusprechen, um überhaupt handlungsfähig zu sein. Schließlich bezogen wir unsere Kraft aus der gleichen Zauberenergiequelle, und jeder Einsatz von über fünftausend Shandar war einen Anruf wert.


    »Wieso denn auf einmal ›iMagic‹?«, erkundigte ich mich ohne Umschweife.


    »Industrial Magic klang doch ein bisschen umständlich«, erklärte Blix. »Außerdem wird mit einem ›i‹ vorneweg alles hipper und moderner. Rufen Sie deshalb an?«


    »Nein, wir haben einen Zehn-Kilo-Zauber für elf Uhr fünfzehn heute Vormittag angesetzt, und ich wollte mich nur absichern, dass wir uns da nicht in die Quere kommen.«


    »Wir haben nichts Großes vor bis halb fünf am Nachmittag«, antwortete Blix misstrauisch. »Was habt ihr geplant? Zehn Meg ist ein ganz schöner Brocken Knistern auf einen Schlag.«


    »Ihr habt uns doch gestern nicht geblockt, oder?«, fragte ich, ohne auf seine Frage einzugehen, und bezog mich auf gewisse Interferenzen, die wir gestern Nachmittag während eines ganz normalen Gerüstbaus erlebt hatten.


    »Jennifer, wenn Sie so etwas zu mir sagen, verletzt mich das wirklich sehr«, erwiderte Blix heuchlerisch. »Wir arbeiten professionell, und wenn man uns beschuldigt, dass wir andere absichtlich ausbremsen, beleidigt das unsere Lauterkeit.«


    »Wenn auch nur ein Schnipsel Lauterkeit in Ihre Seele fiele, würde der dort eines schrecklich einsamen Todes sterben.«


    »Eines Tages werde ich Ihnen Ihre Frechheit in den Hals zurückstopfen, Jennifer– und das wird Ihnen nicht gefallen. Noch etwas?«


    »Ja, da ist noch etwas. Seit wann hat sich Ihr Beiname von ›der Außergewöhnliche‹ auf ›der Allgewaltige‹ erhöht?«


    Beinamen gab man sich selbst, um sich außerordentlicher zu machen, als man war, was zwar keinem geschriebenen Gesetz widersprach, aber schlechter Stil war. Und Zauberer legten viel Wert auf Würde und Ehre– zumindest wurde das von ihnen erwartet.


    »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie das passieren konnte«, antwortete er scheinheilig. »Ich werde gleich mit Gladys darüber reden.«


    »Dafür wäre ich Ihnen sehr dankbar. Und vergessen Sie nicht, dass wir um zwei Uhr für Perkins’ Lizenzprüfung einen freien Stundenslot brauchen.«


    »Steht schon in meinem Kalender, mein Kind. Es kann gut sein, dass wir uns dort treffen.«


    »Das wäre mir eine übergroße Freude.«


    »Sie sind äußerst respektlos, Jennifer.«


    »Das musste ich Mr Zambini versprechen. Sandop kale n’baaa, Außergewöhnlicher Blix.«


    »Sandop kale n’baaa, Miss Strange.«


    Nachdem wir den traditionellen Abschiedsgruß ausgetauscht hatten, wie es sich gehörte, legten wir beide auf. Ich überlegte kurz. Wenn Blix versuchte, sich selbst den Beinamen »Allgewaltiger« zu geben, war eventuell Ärger im Anzug. Zauberer auf einem Größenwahntrip ließen normalerweise sämtliche Alarmglocken klingeln.


    »Glaubst du, Blix wird es wagen und Perkins’ Prüfung sabotieren?«, fragte Tiger mich, der gerade seine Haare trocken rubbelnd hereinspazierte.


    »Ich würde es ihm zutrauen. Samantha ›Hübsch, aber blöd‹-Flynt hat drei Jahre hintereinander die Lizenz vergeigt, und Perkins’ Erfolg würde sie wirklich ankotzen.«


    »Anwärterin Flynt könnte ohne eintätowierte Richtungspfeile am Bein entlang nicht einmal ihre eigenen Füße finden«, sagte Tiger, »und sie ist schon in der ersten praktischen Prüfung durchgefallen. Keine Ahnung, warum es ihnen so viel ausmacht.«


    »Sie mag ja ein hoffnungsloser Fall sein«, meinte ich, »aber sie sieht umwerfend aus, und Blix denkt, dass Zauberer mit attraktivem Äußeren gut fürs Geschäft sind.«


    »In dieser Hinsicht ist sie wirklich was Besonderes«, bemerkte Tiger. Magier waren nicht gerade dafür bekannt, gut auszusehen.


    »Auf jeden Fall sollten wir Blix genau im Auge behalten. Ich würde ihm nicht weiter trauen, als Patrick of Ludlow ihn werfen kann.« Patrick, das sollte man erklären, hieß unser »Gewichtheber«. Seine Spezialität war es, Dinge zu bewegen, meistens transportierte er falsch geparkte Autos zur zentralen Fahrzeugverwahrstelle der Stadt. Trotz seiner Kraft und seiner seltsamen Erscheinung hatte er ein Herz aus Gold und war sanft wie ein Lamm.


    »Ich würde zu gern sehen, wie Patrick das versucht.«


    »Ich auch. Hallo, Hector.«


    Damit begrüßte ich den transitorischen Elch, der plötzlich im Büro drüben beim Wasserspender aufgetaucht war und nun in den Raum starrte und großen Elchgedanken nachhing. Der Elch war ein Scherz, den ein Zauberer in einer weit zurückliegenden Vergangenheit hinterlassen hatte. Niemand wusste mehr, worum es dabei ging, wer es getan hatte oder ob er witzig war oder nicht. Der Zauber, der ihn funktionieren ließ, war geschickt geknüpft und erstaunlich unverwüstlich. Da sein Zweck wohl erreicht war, hatte der Elch nun wenig zu tun, aber eine Ewigkeit dafür Zeit, deshalb sah er stets schrecklich gelangweilt drein, wenn er willkürlich in den Zambini-Towers auftauchte und wieder verschwand. Obwohl ich ihn schon oft angesprochen hatte, hatte er noch nie geantwortet– und da er ein großer nordamerikanischer Pflanzenfresser war, hatte ich das auch nicht ernsthaft erwartet.


    Der transitorische Elch starrte uns beide kurz an, seufzte schmerzlich und verschwand aus unserem Blickfeld.


    »Du hast der Rolls-Royce-Tussi den Ring nicht gegeben, stimmt’s?«, fragte Tiger.


    Inzwischen kannte er mich ziemlich gut. Obwohl Tiger erst zwölf war, war er ziemlich helle. Findelkinder sind das in der Regel.


    »Nein– und es tut mir leid, dass du dafür deinen Hals riskiert hast.«


    Er zuckte mit den Schultern und lächelte mich an.


    »Eigentlich hat es Spaß gemacht. Bis auf den Teil, wo ich in den Brunnen runtergelassen und dann in die Luft geschossen wurde. Soll ich den anderen erzählen, dass wir deinetwegen um fünf Riesen ärmer sind?«


    »Lieber nicht.«


    Ich sah die Post durch, ob irgendetwas schrecklich Dringendes dabei war– hauptsächlich Rechnungen–, und überprüfte dann mit einem Gerät namens Shandargraph die Stärke der Zauberhintergrundstrahlung. Anders als der tragbare Shandarmeter, der die Zauberenergie vor Ort maß, verschaffte einem der Shandargraph einen Eindruck von der allgemeinen Entwicklungstendenz von Zauberkraft über einen gewissen Zeitraum hinweg– das funktionierte ungefähr so wie Luftdruckmessen. So konnte man nicht nur feststellen, wann ein Zauber ausgesprochen wurde, sondern auch wo und wie stark er war. Ich blickte auf den langen Papierstreifen, der langsam aus dem Gerät kam, und bemerkte, dass unser morgendliches Abenteuer pflichtgemäß aufgezeichnet war– vierzehn Megashandar sechs Meilen östlich von hier. Ich konnte sogar sehen, wo der Höchstwert lag, und zwar als Full Price versucht hatte, den Brunnen offen zu halten. Genauso tauchten die von iMagic in Stroud durchgeführten Zauber auf. Auf den ersten Blick wirkten unsere Arbeitspensen ziemlich gleichwertig, doch ich wusste genau, dass Blix den »Wirklich Seltsamen« Tchango Muttney irgendwohin ans andere Ende der Stadt geschickt hatte, um dort einen Lastwagen hochzuheben und ihn zwanzig Minuten in der Luft zu halten, damit wir glauben sollten, dass sie mehr Arbeit hätten, als es tatsächlich der Fall war.


    iMagic war schwierig, aber keine wirkliche Bedrohung. Mit Blix, Tchango und Dame Corby »Der-die-Ameisen-gehorchen« hatten sie nur drei Zauberer gegen unsere fünf. Und wir konnten außerdem noch zwei Teppichflieger12 und einen ordentlichen Präkogniker vorweisen und sie nichts dergleichen. Aber andererseits hatten sie auch keine sechsunddreißig nicht ganz zurechnungsfähige Exzauberer durchzufüttern, und sie besaßen eine zweite Einkommensquelle: Dame Corby war die Erbin des Corby-Hosenbügler-Imperiums, und anscheinend waren die jährlichen Dividenden trotz der Erfindung von knitterfreien Textilien immer noch stabil.


    Ich nahm eine der zwei selbst abwaschenden Tassen vom Abtropfgestell und goss mir etwas aus der immerwährenden Teekanne ein, holte die– stets halb leere– verzauberte Milchflasche aus dem Kühlschrank und gab einen Schluck dazu.


    »Hallo Jennifer«, kam eine Stimme vom Sofa, und eine ziemlich zerknittert aussehende Gestalt setzte sich auf und kratzte sich.


    »Guten Morgen, Kevin«, sagte ich und reichte ihm die Tasse Tee sowie einen Keks aus der immerwährenden Keksdose. »Geht’s gut?«


    Kevin war ein schlanker kleiner Mann, dessen dreißigster Geburtstag vor zwei Jahrzehnten ohne große Veränderungen an ihm vorübergegangen war. Trotz seiner abgetragenen Sachen, die selbst die verzweifeltste Kleiderkammer für Trollkriegswitwen zurückgewiesen hätte, war er glatt rasiert, und an seiner sorgfältig geschnittenen Frisur saß jedes Haar an seinem Platz. Tatsächlich wirkte er eher wie ein Yuppie, der sich als Penner verkleidet hatte.


    »So gut wie immer«, antwortete er gähnend.


    Kevin schlief stets angezogen auf dem Sofa, obwohl er ein schönes eigenes Zimmer besaß, weil er vorhergesehen hatte, dass er in seinem Bett sterben würde, und daraus die Schlussfolgerung gezogen hatte, er würde nicht sterben, wenn er es mied. Das mag sich ziemlich idiotisch anhören, aber man muss berücksichtigen, dass der Außergewöhnliche Kevin Zipp einer unserer Präkogniker war, eine Sorte Zauberer, die ihre ganze Aufmerksamkeit darauf richteten, die Millionen von möglichen Zukünften zu durchforsten, und gelegentlich einen Treffer erzielten. Doch wie bei allen Weissagungen konnten diese Visionen unklar und irreführend sein. Als er einmal »Killer-Aliens vom Mars« vorhersah, kam heraus, dass es eigentlich hätte heißen sollen »Miller-Angeln im Arsch«, was wirklich nicht das Gleiche ist. Und als er das »Reich der Matrone Milde Grace« prophezeite, bekamen wir stattdessen »weiche Makronen mit Käse«. Mal abgesehen davon hatte er immerhin eine ansehnliche Trefferquote von dreiundsiebzig Prozent, die seit der Großen Magie sogar noch anstieg.


    »Haben Sie was für uns?«, fragte ich, da Kevin oft tolle Visionen hatte, die er aber niemandem mitteilte, weil er ihre Bedeutung nicht erkannte.


    »Ja, schon«, antwortete er und trank einen Schluck Tee. »Irgendetwas über Vision Boss und dass der Preis für Aufzüge demnächst fällt.«


    »Fällt?«


    »Oder steigt. Eins von beiden. Oder vielleicht auch beides.«


    »Vision Boss?«, fragte ich und holte das Buch der Visionen, in dem wir jede Vision, Ahnung und Prophezeiung unserer Präkogniker eintrugen. »Sie meinen, so wie die bekannte Optiker-Ladenkette mit dem Slogan ›Besser zu Vision Boss?‹13


    »Nicht unbedingt. Es könnte sich auch auf den Boss der Visionen– den größten Präkogniker aller Zeiten– beziehen.«


    »Schwester Yolanda of Kilpeck14 ist seit über zwölf Jahren tot«, sagte ich und trug Kevins Vision trotzdem ins Buch der Visionen ein. »Sie wurde auf der Hauptstraße von einer Straßenbahn überfahren.«


    »Ja«, sagte Kevin, »die hat sie nicht kommen sehen.«


    »Warum sollten Sie ausgerechnet an Schwester Yolanda denken?«


    »Ich weiß nicht. Oh ja, und ich hatte auch noch eine Vision über den Großen Zambini.«


    Sofort war ich ganz Ohr.


    »Hatten Sie?«


    »Er wird wieder auftauchen.«


    Das waren wirklich gute Nachrichten. Der Große Zambini war vor acht Monaten verschwunden, während er auf einem Kindergeburtstag eine simple Entmaterialisierung durchführte, und seitdem versuchten wir ihn zurückzuholen. Da Kevin und Zambini einander gut kannten, waren seine Vorhersagen über Zambinis Erscheinen immer korrekt– nur leider kamen sie normalerweise zu spät, als dass wir etwas damit anfangen konnten.


    »Wann?«


    »Morgen Nachmittag um sechzehn Uhr, drei Minuten und vierzehn Sekunden.«


    »Wissen Sie, wo?«


    »Keine Ahnung– aber er wird dort einige Minuten lang bleiben.«


    »Das hilft uns nicht sehr weiter«, bemerkte ich. »Es gibt schrecklich viele ›Wos‹ in den Un-UK, und eine Minute ist nicht gerade eine Menge ›Wann‹, um ihn zu finden.«


    »Präkognik ist keine exakte Wissenschaft«, verteidigte Kevin sich. »Eigentlich glaube ich, sie ist überhaupt keine Wissenschaft. Aber es kann sein, dass ich mehr weiß, je näher der Termin rückt.«


    »Können Sie vorhersagen, wann das sein wird?«, fragte ich ihn hoffnungsvoll.


    »Nein.«


    Ich teilte jeder Vision ein eigenes Kennzeichen zu– RAD094 bis RAD096– und bat Kevin, sich ständig in der Nähe des Büros aufzuhalten und mich sofort zu rufen, wenn er mehr erfuhr. Beim letzten Mal hatte Kevin uns alle ein Dorf im Wochenendherzogtum Cotswold observieren lassen, wo Zambini für ganze siebenundfünfzig Sekunden wieder aufgetaucht war, bevor er erneut verschwand. Obwohl sich fünfzehn von uns im ganzen Ort verteilt hatten und nach ihm Ausschau hielten, verpassten wir Zambini knapp, als er in einem Schrank mit Konfitüren erschien, der einer Mrs Bishop gehörte. Er musste verwirrt über den Ort gewesen sein, an dem er Gestalt angenommen hatte, aber keineswegs so verwirrt, dass er es nicht geschafft hätte, ein ganzes Glas bester Loganbeerenkonfitüre aufzuessen. Und das war eben das Problem mit Zambini. Er hüpfte hin und her durch das Jetzt wie ein Pingpongball, so ähnlich wie der transitorische Elch, nur mit einer wesentlich größeren Reichweite, und seine Besuche waren kürzer. Moobin glaubte, dass Zambini, als er sich in Luft auflöste, seinen Verschwindezauber beschädigt haben musste, doch das würden wir erst dann genau wissen, wenn wir ihn zurückbekamen– falls wir ihn denn zurückbekamen.


    »Sobald Sie auch nur den Hauch einer Ahnung in Bezug auf einen Ort haben, sagen Sie mir Bescheid«, ermahnte ich ihn noch einmal, dann beauftragte ich Tiger damit, Kevin ein Frühstück und die Tageszeitungen zu holen, ging zurück an meinen Schreibtisch und starrte dort den Arbeitsplan für die nächsten Tage an. Mittwoch und Donnerstag waren unkompliziert, aber den ganzen Freitag hatten wir uns für diesen Brückenjob freigehalten, und dieses Vorhaben hatte uns in letzter Zeit doch sehr beschäftigt. Es gab nur eine nennenswerte Brücke in Hereford, und das war die Bogenbrücke aus dem zwölften Jahrhundert. Oder besser gesagt, sie war die nennenswerteste Brücke gewesen, da das Bauwerk wegen mangelnder Wartung und heftiger Überschwemmungen im Winter vor drei Jahren zusammengebrochen war. Jetzt war sie nichts als ein Haufen feuchter Bruchsteine, und nur die Überreste der Brückenpfeiler zeigten, was dort einmal gestanden hatte.


    »Wir dürfen uns beim Wiederaufbau der Brücke keinen Patzer leisten, oder?«, fragte Tiger, weil ihm auffiel, dass ich die alten Fotos von der Brücke anstarrte.


    »Allerdings«, antwortete ich. »Wenn wir uns von den Hausreparaturen verabschieden und groß in den Hoch- und Tiefbau einsteigen, könnte das Kazam sicher zu neuem Ansehen verhelfen. Das ist eine prima PR-Aktion, und schließlich müssen wir etwas für unseren Ruf in der Öffentlichkeit machen. Ich hoffe nur, Moobin weiß, was er tut. Er sagt ja, er hat den Wiederaufbau geplant, aber ich glaube, seine Definition von ›Plan‹ sieht wahrscheinlich eher wie ein ›Ich überleg mir was auf dem Weg‹ aus.«


    Tiger schnippte mit den Fingern.


    »Hat Full Price nicht gesagt, dass Moobin uns bei einem Experiment dabeihaben will?«, fragte er.


    »Hat er. Wir sollten besser hingehen und zusehen, wenn er uns darum bittet. Sobald du zurückkommst, kannst du das B1-7G-Formular für unseren Vormittagsjob ausfüllen, aber denk dran, kein Wort über Perkins’ Beteiligung.«


    Er nickte und trottete durch die Tür. Ein paar Minuten hörte ich ihn schreien, als er den Liftschacht nach oben fiel.


    Es klopfte an der Tür. Ich drehte mich um und sah einen kleinen Mann in einem gut sitzenden Anzug vor mir, der eine Aktentasche trug. Er kam mir vage bekannt vor.


    »Ich bin Mr Trimble«, verkündete er, »von der Kanzlei Trimble, Trimble, Trimble, Trimble und Trimble.«


    Er überreichte mir seine Visitenkarte.


    »Wir sind uns schon begegnet«, sagte ich kühl, »als Sie die ConStuff15 Land Development Corporation Agency vertreten haben.«


    »Nein, das war einer von den anderen Trimbles«, sprang er mir bei. »Das bin ich«, sagte er und zeigte auf das zweite Trimble von links. »Donald wurde die Lizenz entzogen; ein höchst unangenehmer Vorfall.«


    »Ich verstehe«, antwortete ich. »Ich bin Jennifer Strange, Geschäftsführerin von Kazam. Möchten Sie Platz nehmen?«


    Mr Trimble setzte sich auf den angebotenen Stuhl und kam direkt zur Sache.


    »Ich habe wohlhabende und einflussreiche Klienten«, sagte er, »und die haben ein Angebot für Kazam.«


    Mir gefiel nicht, was ich da hörte, aber Trimble war wenigstens ehrlich– und fünftausend Moolah mussten erst einmal wieder verdient werden.


    »Ach wirklich?«, antwortete ich misstrauisch. »Was für ein Angebot?«


    Mr Trimble holte tief Luft.


    »Meine Klienten wollen, dass Kazam das Mobilfunknetz wiederbelebt.«


    Wir wurden nicht zum ersten Mal gebeten, das Netz wiederherzustellen, und es würde auch nicht das letzte Mal sein. Handys gehörten mit zu den ersten Dingen, die nicht mehr funktionierten, als der Schwund an Zauberkräften ein langsames Ausschalten aller Dienste erforderte, die grundsätzlich auf Magie basierten. Handys und Computer konnten seit 1993 nicht mehr betrieben werden, Farbfernsehen seit 1999 und GPS-Navigation seit 2001. Als letzte Geräte mussten Mikrowellenherde außer Kraft gesetzt werden, und das nur, weil sie das gleiche elektromagische Prinzip anwendeten wie die Radarsysteme von Flugzeugen. Die einzigen Zaubertechnologien, die noch funktionierten, waren nach Norden ausgerichtete Kompasse und der Zauber, der Fahrräder daran hinderte, umzufallen. Und beide waren so alt, dass niemand mehr wusste, wie man sie außer Kraft setzte.


    »Uns haben deswegen schon Congstern, N2O und Vodaporn kontaktiert«, sagte ich, »und unsere Antwort ist immer dieselbe: Alles zu seiner Zeit. Das Mobilfunknetz wird aktiviert, sobald wir andere elektromagische Aktivitäten reaktiviert haben, die Priorität haben– MRT-Geräte und dann Mikrowellenherde.«


    »Wird das noch lange dauern?«


    Ich zuckte mit den Schultern.


    »Einige Zeit. Als die elektromagischen Zauber heruntergefahren wurden, hat niemand den entsprechenden Spruch ausgedruckt, also muss er komplett neu geschrieben werden– und wenn Sie bedenken, dass man für ein einziges Jo-Jo zweihundert Zeilen Zaubertext benötigt und für ein Fotokopiergerät über zehntausend, können Sie sich vorstellen, wie kompliziert das Ganze ist. Außerdem«, fügte ich hinzu, »haben wir durch das Abschalten die Gelegenheit bekommen, zu überlegen, in welche Richtung Magie sich entwickeln sollte. Wir werden denselben Fehler nicht noch einmal machen. Durch die Lizenzvergabe der Macht an Einzelpersonen und Firmen gelangte die Zauberei in die Hände von skrupellosen Menschen. Magie sollte allen gehören– oder niemandem.«


    Einige Augenblicke starrten wir einander stumm an. So hatte es der Große Zambini gesehen, und so sah es jetzt eigentlich jeder bei Kazam.


    »Gut«, sagte Mr Trimble, »würden Sie trotzdem Ihre Zauberer davon unterrichten? Ich würde meinen Klienten gern mitteilen können, dass das Angebot einstimmig abgelehnt wurde.«


    Ich versprach ihm, mit ihnen zu reden, und Mr Trimble stand auf, um seinen Hut zu holen, der von selbst den Weg zum Kleiderständer gefunden hatte, was an dem Selbstaufräumzauber lag, der im ganzen Gebäude wirkte.


    »Ich danke Ihnen, dass Sie mir Ihre Zeit gewidmet haben«, sagte er. »Die Geschäftsführung von Congstern wird sehr gern mit Ihnen sprechen, wenn Sie Ihre Meinung ändern.«


    Er schüttelte mir die Hand und verließ das Büro.


    Ich blieb nicht lange allein. Der Prinz kam herein, schwenkte seinen Tagesplan, und ich sah genau, dass er damit nicht glücklich war.


    »Wieder Pizzas ausliefern?«, sagte er frustriert. »Wann haben wir endlich mal wieder echtes Teppichfliegen?«


    »Vielleicht eher, als Sie denken«, sagte ich. »Ich habe eine Aufgabe für Sie.«


    Seine Hoheit, Prinz Omar Smith Arkwright Ben Nasil, war einer unserer Teppichflieger. Das hätte eine vornehme und aufregende Tätigkeit sein können, wenn es da nicht diesen Unfall gegeben hätte, bei dem in einer eisigen Nacht Bruder Velobius und seine beiden Passagiere ums Leben gekommen waren, als ihr turkmenischer MK18C »Buchara« mitten in der Luft wegen Teppichermüdung auseinanderbrach. Aus Sicherheitsgründen hatte die Zivile Luftfahrtbehörde strenge Regeln eingeführt, die die ganze Teppichfliegerei unprofitabel machten. Man hatte die Höchstgeschwindigkeit begrenzt, Positionslichter angeordnet und das Schlimmste– Personenverkehr verboten. Wir durften nur noch Lieferservice anbieten.


    »Folgendes«, sagte ich, »Kevin hat vorhergesagt, dass der Große Zambini morgen Nachmittag um sechzehn Uhr, drei Minuten und vierzehn Sekunden wieder auftauchen wird.«


    »Lassen Sie mich raten«, sagte der Prinz, »Kevin weiß, wann, aber nicht, wo.«


    »Sie haben es erfasst. Wir müssen Zambini unbedingt zurückhaben, Nasil16, also hängen Sie sich an Kevin dran wie eine Klette. Wenn er eine Vision hat, wo Zambini auftauchen könnte, möchte ich, dass Sie mich sofort informieren.«


    Er versicherte, dass er mich nicht im Stich lassen würde, erklärte dann noch, dass sein Teppich wegen Flickarbeiten im nächsten Monat aus dem Flugplan genommen werden müsse, und wir verabschiedeten uns.


    »Ist der wirklich ein Prinz?«, fragte Tiger, der gerade zurückgekommen war.


    »Der Zweite in der Thronfolge des Herzogtums Portland«, erklärte ich ihm. »Was ist mit Moobin?«


    »Er sagt, du kannst jederzeit kommen. Und dass du beeindruckt sein wirst.«


    Das beunruhigte mich, weil Moobin Herausforderungen liebte und dabei auch öfter Leib und Leben bei seltsamen Experimenten riskierte, die er als »bahnbrechende Fortschritte« ansah, wir aber eher als Ärgernis betrachteten.


    »Na gut«, seufzte ich. »Noch schlimmer kann es heute Vormittag ja wohl nicht mehr werden.«


    

  


  
    
      
        12 Da Teppiche einen großen Teil des Bodens bedecken und Brücken nur einen kleinen, ist die Bezeichnung »fliegender Teppich« falsch. Seit der Begriff im siebzehnten Jahrhundert aus dem Persischen übersetzt wurde– aus dieser Region stammen alle fliegenden Brücken– hat er sich so etabliert, dass es im allgemeinen Sprachgebrauch Teppich heißt. Ein Teppichflieger müsste eigentlich korrekt Brückenflieger heißen.

      


      
        13 Der erste Slogan hieß: »Ihrem Boss fehlt der Durchblick? Dann sollte er zu Vision Boss!«, aber der kam nicht gut an und wurde rasch abgesetzt.

      


      
        14 Schwester Yolandas Trefferquote war die beste je gemessene mit erstaunlichen zweiundneunzig Prozent. Doch in den siebenundsechzig Jahren ihres Lebens brachte sie nur zweihundertfünfundzwanzig Prophezeiungen zustande, was eine Erklärung für den hohen Prozentsatz sein könnte. Die meisten Präkogniker haben einen Output von Dutzenden am Tag.

      


      
        15 ConStuff ist eine Kurzform von »Consolidated Useful Stuff PLC«, dem Marktführer für billige und schäbige Dinge in den Ununited Kingdoms. Das Unternehmen ist so groß, dass es ein eigenes Land besitzt– Constuffia–, mit vielen Fabriken, in denen schlecht bezahlte Arbeiter sich pausenlos dafür abschuften, die Un-UK zum größten Exportland für billige und schäbige Dinge zu machen. Eine aktuelle Initiative, man solle die Waren direkt auf den Müll werfen und auf diese Weise teure Transportkosten vermeiden, wurde gerade begeistert aufgegriffen.

      


      
        16 Trotz seiner königlichen Herkunft bestand der Prinz darauf, wie ein Bürgerlicher behandelt zu werden. Wir liebten ihn dafür.

      

    

  


  
    Zauberer Moobin


    Wir gingen zu den Aufzügen.


    »Ich hoffe mal, er hat sich nicht wieder selbst in die Luft gesprengt«, sagte ich.


    »Oder sich unwiderstehlich für Dachse gemacht«, ergänzte Tiger, und erinnerte uns an die Zeit, als die Zambini-Towers von niedlichen, liebeskranken schwarz-weiß gestreiften Gesellen aus der Familie der Marder überschwemmt wurden, weil ein Anti-Dachs-Zauber gründlich schiefgelaufen war. Abgesehen von den Explosionen und seiner umwerfenden Wirkung auf Dachse war Moobin unser Lieblingszauberer und wahrscheinlich auch noch der normalste von allen. Er war Mitte vierzig, sah aber wesentlich jünger aus, und obwohl er Lady Mawgon an Fähigkeiten überlegen war, hatte er sich nicht so gut unter Kontrolle wie sie und geriet öfters in »Wallung«– so nennt man eine spontane, in dieser Intensität nicht beabsichtigte Entladung von Zauberenergie. Kurz vor der Großen Magie hätte Moobin uns beinahe alle in Stücke gerissen, als er Blei zu Gold verwandelte, und dann jagte er ein anderes Labor in die Luft bei dem Versuch, mit einem einzigen Zauber alle Schäden von Laborexplosionen rückgängig zu machen.


    Wir nahmen den Aufzug in den dritten Stock. Dazu mussten wir einfach nur die Nummer des jeweiligen Stockwerks nennen und in den leeren Liftschacht springen. Dann fiel man zu der gewünschten Etage und musste nur schnell aussteigen, bevor man wieder zurückstürzte. Anfänger steckten erwiesenermaßen schon mal längere Zeit fest und fielen immer wieder hoch und runter– jemand einmal sogar drei Tage lang.


    Wir fanden Moobin in seinem Zimmer, das eigentlich zwei Räume in einem war. Er benutzte es zum Schlafen und Tüfteln, was die vielen herumstehenden Apparaturen erklärte, von denen ich nichts verstand, die aber alle gefährlich kompliziert aussahen und überwiegend nur notdürftig zusammengeflickt waren.


    »Jennifer!«, rief er aufgeregt aus, als er mich bemerkte. »Wie ist der Finden-Job heute Morgen gelaufen?«


    »Wie man’s nimmt. Haben Sie gehört, dass der Außergewöhnliche Blix versucht, sich den Beinamen ›Der Allgewaltige‹ zuzulegen?«


    Moobin lachte. »Seine Arroganz wird noch sein Verderben sein. Na gut«, sagte er und klatschte in die Hände, »zurück an die Arbeit. Was ist der Heilige Gral der Zauberkünste?«


    So begeistert kannte ich ihn nur, wenn er experimentierte, die Aufregung ließ dann sein abstehendes Haar noch wilder aussehen, und mit seinem nachlässigen Kleidungsstil wirkte er weit mehr wie der typische verpeilte Wissenschaftler als sonst.


    Normalerweise sah er ja eher wie ein ungemachtes Bett mit Armen und Beinen dran aus.


    »Unsichtbarkeit?«, fragte ich ungläubig, denn nicht einmal der Mächtige Shandar hatte das zuwege gebracht. Soweit bekannt ist, hat das noch niemand geschafft, obwohl so manche Zauberer ihr ganzes Leben diesem Ziel gewidmet haben.


    »Okay«, sagte Moobin, »was ist ›Eins-unter-dem-Heiligen-Gral‹?«


    »Kathedralen verschieben?«, schlug Tiger vor.


    »Das ist doch nur Levitation«, schnaubte Moobin verächtlich.


    »Fliegen, und zwar ohne Teppich oder Flugzeug unterm Hintern?«, versuchte ich es weiter.


    »Also gut, dann eben das ›Nur-ganz-knapp-unter-dem-Heiligen-Gral‹?«


    »Teleportation?«, wagte ich.


    »Genau!«, antwortete Moobin erregt. »Die mehr oder weniger zeitgleiche physische Verlagerung von einem Ort zum anderen. Der aktuelle Rekord liegt bei fünfundachtzig Meilen.«


    »Aufgestellt vom Großen Zambini in seiner Jugend«, erklärte ich Tiger, »das ist jetzt über sechzig Jahre her.«


    »Meine persönliche Bestleistung«, verkündete Moobin eindrucksvoll, »liegt bei achtunddreißig Fuß, und jetzt werde ich einen neuen Versuch machen und sie auf… siebzig Fuß erhöhen.«


    »Ach so«, sagte ich, während ich bereits fieberhaft überlegte, was dabei schiefgehen könnte, und mir leider auf Anhieb acht Möglichkeiten einfielen, angefangen mit der Zerstörung von zwei Häuserblocks über einige Stadien unterschiedlichster Verwüstung bis hin zu etwas vollkommen Harmlosem wie der Verflüssigung von Ohrenschmalz bei allen, die sich in unmittelbarer Nähe aufhielten, was die ganz normale Nebenwirkung von Teleportation war. Eigentlich war genau dies einmal das Ziel des ursprünglichen Zaubers gewesen– Ohren säubern. Gruselige Spontan-Teleportation hatte sich als zufällig recht nützliche Nebenwirkung herausgestellt. Der Zauberer, der den Originalzauber im Jahr 1698 niederschrieb, hatte nur einen Beta-Test für »eine verbesserte und wesentlich gesündere Methode zur Ohrensäuberung« durchführen wollen, als er sich plötzlich und unerklärlicherweise draußen auf der Straße wiederfand. Daraufhin erfolgte eine umfangreiche Recherche, und Reichweite und Genauigkeit konnten deutlich verbessert werden, wohingegen die Sache mit dem Ohrenschmalz geblieben war. Nach einem solchen magischen Ausflug konnte man immer deutlich besser hören.


    »Ich will mich nicht einfach nur siebzig Fuß teleportieren«, fuhr Moobin theatralisch fort, »sondern dabei auch eine drei Millimeter dicke Sperrholzplatte passieren.«


    Tiger und ich sahen uns zweifelnd an. Moobins letzter Versuch, sich durch feste Gegenstände zu befördern, hatte mit einer gebrochenen Nase und einem aufgeschrammten Knie geendet.


    »Ich habe bereits mit Seide, Papier und Pappe experimentiert«, sagte er in dem Bemühen, uns zu überzeugen, während er uns nach draußen führte, »jetzt ist es an der Zeit, sich an Höherem zu versuchen.«


    »Und Sie werden auch nicht mehr Ihre Kleider zurücklassen?«, fragte ich in Erinnerung an ein früheres und etwas peinliches Erlebnis.


    »Auf keinen Fall«, sagte Moobin, der damals keineswegs peinlich berührt gewesen war. »Ich hatte davor zu viel Nougat gegessen– ich hätte es besser wissen müssen.«


    Da die Zambini-Towers früher einmal ein Hotel gewesen waren, gab es darin jede Menge lange Flure, und in dem Korridor vor seinem Zimmer hatte Moobin an einer leichten Aufhängung eine große Sperrholzplatte angebracht. Etwa zwei Meter vor der Platte malte er ein Kreuz auf den Boden, gab Tiger ein tragbares Shandarmeter, um den Höchstwert an Zauberenergie zu messen, und drückte mir ein Maßband in die Hand.


    »Rufen Sie, sobald ich siebzig Fuß erreicht habe, ja?«


    Und dann ging er hinter die Sperrholzplatte und weiter in den dunklen Flur, während ich das Band beim Abrollen beobachtete.


    »Kann er denn nicht um die Platte herum teleportieren?«, fragte Tiger.


    »Abbiegende Teleportation ist unmöglich«, erklärte ich ihm. »Magie wirkt immer nur auf direktem Weg. Bei einer Teleportation um die Ecke würde man bloß den kürzesten Weg durch die Ecke des Objekts nehmen. Wollte man auf direktem Weg durch den Erdboden und das Gestein dieses Planeten quer durch die Erde von hier nach Singapur, würde man dafür eine Menge Zauberenergie benötigen– die Teppichfliegerei ist wesentlich knistereffizienter als transkontinentale Teleportation.«


    Ich dachte einen Moment nach.


    »Doch, es gab mal einen Magier in Frankreich, der mit Highend-Teleportation in wolkenfreier Luft experimentierte. Er startete in Paris und tauchte zweieinhalbtausend Fuß oberhalb von Toulouse wieder auf.«


    »Das kam dann wohl etwas unerwartet.«


    »Ganz im Gegenteil, genauso hatte er es geplant– aber sein Fallschirm öffnete sich nicht, und er stürzte auf sehr würdelose Art kreischend in den Tod. Kurz danach begann die Macht der Magie zu schwinden, und seitdem hat es niemand wieder versucht.«


    »War das denn nicht weiter als Zambinis Rekord?«


    »Ein Rekord wird nur dann offiziell anerkannt, wenn man überlebt.«


    »Also für eine sanfte Landung kann ich Heuhaufen empfehlen«, antwortete Tiger gedankenverloren. »Zauberei funktioniert eigentlich doch nicht immer auf direktem Weg, oder?«


    Tiger war erst seit zwei Monaten bei Kazam, und er bemühte sich immer noch, die eingeschränkten Anwendungsmöglichkeiten von Magie zu begreifen. Viele Menschen dachten ja, man müsste einfach nur ein wenig mit den Händen wedeln und, Simsalabim!, wäre alles geritzt, aber so einfach war es nicht. Zauberei bedeutete nicht sosehr, das zu machen, was man tun wollte, sondern das, was man tun könnte– oder einen genialen Weg zu finden, die physischen Beschränkungen des Handwerks zu umgehen.


    Das Maßband rollte weiter ab, und als die richtige Entfernung erreicht war, rief ich laut und Moobin blieb stehen.


    »Okay, dann wollen wir mal«, ertönte Moobins zuversichtliche Stimme vom anderen Ende des Gangs. »Siebzig Fuß und durch eine drei Millimeter dicke Sperrholzplatte!«


    Ich nickte Tiger zu, der bereits die Abdeckung von einem der vielen Alarmknöpfe für Magastrophen entfernt hatte, die überall im Gebäude eingebaut waren. Falls bei Moobins Zauber etwas danebenging, würde Tiger den roten Knopf drücken, dann würden die Zerstäuber ausgelöst und im gesamten Gebäudeinneren Wasser versprühen, wodurch jeglicher Fluch gelöscht werden konnte. Mittwochmorgen war für gewöhnlich Zaubertesttag, und viele der Bewohner trugen dann auch drinnen Gummistiefel und Regenmäntel, nur für alle Fälle.


    Stumm harrten wir der Dinge. Magie war etwas sehr Altes, und Zauberkräfte finden sich öfter bei Menschen, die sich bis zu einem gewissen Grad in etwas hineinsteigern können, was als Eigenschaft ansonsten in der Gesellschaft eher unerwünscht ist. Man musste jede Synapse seines Gehirns darauf fokussieren, alles andere ausblenden und dann die Magie aus den Zeigefingern abfeuern. Deswegen verhielten sich Beobachter immer still, wenn ein Zauber anstand. Wenn irgendjemand seine Konzentration störte, musste der Zauberer wieder von vorn anfangen. Es war, als ob man einen Dichter beim Dichten unterbrach. Da ging ja dann auch nichts mehr.


    Wir hörten ein paar Grunzer in der Dunkelheit hinter der Sperrholzplatte, dann eine Pause, in der nichts weiter geschah. Dann gab es noch eine Pause, noch mehr Grunzer, und es passierte wieder nichts. Als dann gerade zum dritten Mal nichts passieren wollte, hörte man ein schwaches »Plop!« am Ende des Korridors, während die Luft dorthinraste, um das Loch an der Stelle zu füllen, wo Moobin eben noch gestanden hatte. Eine halbe Sekunde später tauchte er vor uns auf, und mit einem Moment Verzögerung traf uns die Luft, die er verdrängt hatte, wie eine nur schwach wahrnehmbare Druckwelle.


    »Ta-daa!«, sagte Moobin und starrte auf seine Füße, die punktgenau auf dem weißen Kreuz gelandet waren. »Siebzig Fuß und durch eine drei Millimeter dicke Sperrholzplatte. Morgen werde ich es mit einer sechs Millimeter dicken Platte versuchen und danach mit Spanplatten.«


    »Beeindruckend. Ich werde es heute Abend im Buch der Rekorde vermerken.«


    »Es ist außerdem eine neue persönliche Bestmarke«, fuhr Moobin enthusiastisch fort, »und wenn dieser ungläubige Abschaum drüben bei iMagic nicht auch teleportieren kann, bin ich momentan der beste Teleportierer der Welt. Warum starrt ihr beide mich so an?«


    »Sie sehen aus wie mit Zuckerguss glasiert«, sagte ich und streckte eine Hand nach ihm aus, »wie ein Donut.«


    Genau in diesem Augenblick zerfielen die dünnen Furnierplatten, aus denen die Sperrholzplatte bestanden hatte, fein säuberlich in drei dünne und sehr wabbelige Teile.


    »Oje«, sagte Moobin, »ich habe wohl den Leim mitgenommen, als ich die Sperrholzplatte passiert habe. Wie konnte das geschehen?«


    Selbstverständlich wollte er das nicht von uns wissen, er war einfach nur verwirrt. Aber so lief das eben mit Forschung und Entwicklung. Jede Menge halbe Triumphe und seltsame unvorhergesehene Nebenwirkungen, wie dieses heftige Schluckaufding, wenn man Feuer heraufbeschwor, oder dass den Umstehenden Füllungen aus den Zähnen fielen, wenn man versuchte, einen Regensturm aus einer Wolke herauszukitzeln.


    »Der transitorische Elch kann sich beinahe ohne darüber nachzudenken teleportieren«, murmelte Moobin leicht gereizt, »und noch dazu um Ecken.«


    »Aber er ist doch selbst ein Zauber«, wollte Tiger trösten. »Außerdem hat er wahrscheinlich keine Masse, daher ist es bestimmt einfacher.«


    »Wahrscheinlich«, wiederholte Moobin niedergeschlagen. »Ich wünschte, er würde mich etwas genauer nachsehen lassen.«


    Zauberer Moobin war in letzter Zeit ganz fasziniert vom transitorischen Elch und hatte ein paar magische Proben auf ihn abgefeuert, um herauszufinden, durch welchen Zauber er immer noch funktionierte. Die Proben hatten jedoch wenig ergeben, außer dass der Magier, der ihn geschaffen hatte, wahrscheinlich Grieche gewesen war und der Elch unter Mandrake Vorahnungs-Emulations-Programmen17 lief, was nicht wirklich weiterhalf, da fast alle Flüche, die etwas lebensecht erscheinen ließen, Mandrake verwendeten.


    Sein Interesse war nicht nur reine Neugier. Zauberkünste gingen dunkle, geheimnisvolle Wege, und wenn jemand einen bestimmten Zauber entdeckt hatte, teilte er ihn selten mit anderen. Alte Zauberer nahmen ihre richtig tollen Tricks mit ins Grab. Einige schrieben sie in dicke ledergebundene Bücher nieder, aber die meisten taten das nicht. Es wäre in der Tat sehr hilfreich, wenn man nicht nur herausfinden könnte, wie der Elch so lange leben und sich so mühelos teleportieren konnte, sondern auch, wie er das mit einem durchschnittlichen Knisterverbrauch von nur 172,8 Shandar pro Tag schaffte.


    »Ich muss mal duschen«, sagte Moobin, »falls nicht jemand bereits das ganze heiße Wasser aufgebraucht hat.«


    »Ups«, sagte Tiger.


    »Was, schon wieder?«, fragte Moobin.


    »Ich war voller Schlamm.«


    »Haben Sie bereits über diesen Brückenjob nachgedacht?«, fragte ich, um das Thema zu wechseln. »Ich habe noch keinen detaillierten Plan oder eine Risikoeinschätzung gesehen.«


    »Ich arbeite daran«, sagte Moobin, »aber solange die Dibble-Speicherspulen auf Standby stehen, brauchen wir dafür bestimmt sämtliche Zauberer, wenn wir es an einem Tag schaffen wollen.«


    »Lady Mawgon probiert heute Vormittag, sie wieder online zu kriegen.«


    »Die alte Fledermaus versucht tatsächlich, den Dibble zu hacken?«, entgegnete Moobin versonnen lächelnd. »Besser sie als ich.«


    Er nickte nachdenklich. Sich in einen gut gemachten Zauber einzuhacken war nichts für schwache Nerven. Zauberer bewachten ihre Arbeit eifersüchtig und hinterließen oft Fallen für neugierige Schnösel, die versuchten, ihre Arbeit zu kopieren. Tiger und ich sahen Moobin hinterher, während er in sein Zimmer zurückging. Dabei murmelte er leise vor sich hin, und seine Füße hinterließen klebrige Abdrücke auf dem Eichenparkett.


    »Na gut«, sagte ich und schaute auf meine Uhr, »dann sollten wir mal nach Lady Mawgon sehen– erwähn aber bloß nicht, dass wir für den Finden-Job kein Geld bekommen haben.«


    

  


  
    
      
        17 Ein Mandrake Vorahnungs-Emulations-Programm, kurz MVEP, ist ein trickreicher Zauber, der etwas Seelenloses lebensecht erscheinen lässt, ohne dass es wirklich lebt– Ghule, Gespenster und langbeinige Monster benutzen alle Mandrake, und wenn das Programm gut gestrickt ist, dann wirken sie wirklich sehr realistisch.

      

    

  


  
    Der Dibblehack


    »Was, verflixt noch mal, sind Dibble-Speicherspulen?«, fragte Tiger auf dem Weg nach unten. Er hatte noch ein Lernpensum von geschätzt einem Jahrzehnt vor sich und nur zwei Jahre Zeit dafür. Das meiste davon musste ich ihm beibringen, und manches von dem hatte ich noch nicht einmal selbst gelernt.


    »Das ist ein Zauber, der von dem Außergewöhnlichen Charles Dibble erfunden wurde«, erklärte ich. »Zu der Zeit, als die Zauberenergie schwand, suchte der Große Zambini nach Methoden, wie man das vorhandene Knistern speichern konnte. Der Außergewöhnliche Dibble war kein praktizierender Zauberer, sondern jemand, der Zaubersprüche für seine Kollegen schrieb. Damals in den Vierzigern hat er die gesamten Sprüche für das Mobilfunknetz der ElectroMagic AG geschrieben und wandte sich dann den Zauberenergiespeichergeräten zu. Er war schon lange im Ruhestand, als Zambini ihn die Speicherspulen bauen ließ. Um es ganz plump zu sagen: Sie verwandeln das Gebäude in so eine Art riesigen, wiederaufladbaren Akku.«


    Tiger blickte sich um, als fragte er sich gerade, wie ihm so etwas Wichtiges entgangen sein konnte.


    »Wo sind sie?«


    Ich umschrieb mit einer großen Handbewegung das gesamte Hotel.


    »Die Speicherspulen sind nichts, was du sehen kannst– sie sind eher ein konstant zirkulierendes Feld negativer Zauberenergie, das große Mengen Knistern auf Befehl aufnehmen, speichern und wieder abgeben kann. Es gibt unendlich viele Anwendungsmöglichkeiten, angefangen beim Bohren von Löchern in Massivgestein bis hin zum Erschaffen von Dingen aus dem Nichts. Wir können eine Kapazität von vier Gigashandar18 bereithalten.«


    »Und was kann ein Gigashandar tatsächlich bewirken?«, fragte Tiger, der ständig Fragen stellte.


    »Das sind eine Million Shandar, oder wenn du die alten Maßeinheiten bevorzugst, ungefähr sechsundzwanzig Kathedralenmeilen, was genügend Knistern entspricht, um damit…«


    »…eine Kathedrale sechsundzwanzig Meilen weit zu bewegen?«


    »Du lernst schnell. Ja, oder sechsundzwanzig Kathedralen jeweils eine Meile– oder eine Kirche mittlerer Größe fünfhundert Meilen, oder, wenn dir das lieber ist, eine Krickettribüne bis nach Melbourne.«


    »Hätte das irgendeinen Sinn?«


    »Eher nicht.«


    »Also ist eine Kapazität von vier Gigashandar genug, um eine Kathedrale– wart mal kurz– einhundertvier Meilen zu bewegen?«


    »So in etwa, obwohl das grenzüberschreitende Bewegen von Kathedralen ein bürokratischer Albtraum wäre. Die Papierflut würde einen ersticken, noch bevor man nur bis nach Monmouth gekommen wäre.«


    Tiger war einen Moment still.


    »Ich glaube, jetzt verstehe ich, warum wir kein Kathedralen-Bewegen anbieten.«


    »Du hast es erfasst. Dibble starb, während er vor sechsundzwanzig Jahren Wartungsarbeiten an diesem Zauber durchführte, und so blieb das Teil im Stand-by-Modus und durch Passgedanken19 geschützt, daher haben wir jetzt bloß eine sehr, sehr fette Batterie und kein Ladegerät. Das war nicht weiter schlimm, solange man sich keine Gedanken um die Knistermenge zu machen brauchte, weil sowieso keine Aussicht auf große Jobs bestand. Aber jetzt steigt die Zauberenergie an, und deshalb muss das Dibble-System wieder ans Netz, damit wir ernsthafte Magie betreiben können, so was wie Kanäle graben oder Schienen legen oder Zaubersteinkreise bauen oder Ähnliches.«


    »Okay, hab’s verstanden«, sagte Tiger, »wenigstens so halbwegs. Aber meinst du nicht, die sollten besser ›Zargon-Speicherspulen‹ oder ›Znorff-Inverter‹ heißen, jedenfalls irgendwie cooler als ›Dibble‹?«


    »Klingt Dibble denn nicht cool?«


    »Nein, eigentlich nicht. Eher… bescheuert.«


    »Hm, wahrscheinlich hast du recht«, antwortete ich, »aber so ist das Leben. Dibble hat sie schließlich erfunden, und deswegen heißen sie Dibble.«


    Wir gingen durch die Lobby in den Palmengarten. Zu den Glanzzeiten des Majestic Hotels war dies eine exotische Gartenhalle voller tropischer Pflanzen, hoher Palmen und klarer Teiche mit Seerosenblättern und Koi-Karpfen gewesen. Und überall verteilt hatten kleine Tischchen gestanden, an denen plaudernde Adlige, von aufmerksamen Kellnerinnen umschwärmt, ihren Tee einnahmen.


    Jetzt nicht mehr.


    Der Saal wurde schon seit Jahren nicht mehr zu gesellschaftlichen Zwecken oder zum Züchten von tropischen Pflanzen verwendet, und viele der Glasscheiben in der glockenförmigen Kuppel hatten entweder einen Sprung oder fehlten ganz. Überall standen Eimer herum, um bei Gewitterregen das Wasser aufzufangen, und der Marmorboden war fleckig und uneben. In der Mitte des Raums befand sich ein großer, ausgetrockneter Brunnen. Daneben stand Lady Mawgon. Sie hatte ihre gewöhnlichen schwarzen Reifröcke gegen noch schwärzere getauscht, damit jeder sah, dass sie arbeitete. Ihre Kleider waren so schwarz, dass sie im Prinzip wie ein Lady-Mawgon-förmiges Loch in der Welt aussahen, und wenn man zu lange daraufstarrte, konnte einem schwindelig werden.


    »Du hast mir nicht dafür gedankt, dass ich den Heuhaufen unter dich geschoben habe, Prawns.«


    »Ich bin Ihnen äußerst verbunden, dass Sie mich nicht in einen qualvollen Tod stürzen ließen«, sagte Tiger, der wusste, dass es keinen Zweck hatte, mit ihr zu streiten.


    »Gute Manieren kosten nichts«, knurrte sie. »Hat Miss Shard gezahlt?«


    »Die Angelegenheit wurde zufriedenstellend geregelt«, erwiderte ich.


    »Hm. Nun gut, ihr seid hier, um Zeuge meines Versuchs zu werden, mich in das Dibble-System einzuhacken. Ihr werdet euch mir nicht nähern und mich nicht ansprechen. Ist das klar?«


    Tiger und ich waren nicht sicher, ob wir darauf noch antworten durften oder nicht, daher gingen wir auf Nummer sicher und nickten bloß heftig.


    »Gut. Zunächst werde ich versuchen, in das Stammverzeichnis des Fluchhauptprozessors zu gelangen, damit ich den Passgedanken zurücksetzen kann. Von dort werde ich dann die Speicherspulen möglichst wieder einschalten. Sie sollten mitschreiben, während ich meine Vorgehensweise erkläre. Ich erlaube euch, mir viel Glück zu wünschen.«


    »Viel Glück, Ma’am«, sagte ich, während ich mein Notizbuch und einen Bleistift hervorholte.


    Lady Mawgon wandte sich wieder einer leeren Stelle im Saal zu und hob ihre Zeigefinger. Nach einer kurzen Pause bewegte sie ihre Hände nach unten und nach vorn, wie ein Dirigent, der eine Sinfonie in Angriff nimmt. Ein blauer Riss tauchte aus dem Nichts auf, als wäre der Reißverschluss von einem Zelteingang geöffnet worden. Lady Mawgon bewegte ihre Hände weiter wie ein Dirigent, und als sie einer imaginären Schlagwerkabteilung ein Zeichen gab, rutschten die zufällig im Raum verteilten Stühle von diesem Riss weg, und die Kronleuchter klirrten leise. Lady Mawgon machte ein paar schwungvolle Gesten, als wollte sie den Streichern ihren Einsatz geben, dann hielt sie eine Hand in der Luft, wie um die Fagotte dazu zu bewegen, eine Note zu halten, und sah sich den Riss konzentriert aus der Nähe an. Dieser hatte sich inzwischen vergrößert, und bunte Blitze jagten hin und her, als Lady Mawgon vorsichtig ihre Hände in Richtung der imaginären Harfe und Pauke bewegte, um in das Innenleben des Zaubers vorzustoßen. Es war ein hoch komplizierter Zauberspruch, und Tiger und ich konnten nur mit weit aufgerissenen Augen zuschauen. Im wahrsten Sinne des Wortes gebannt. Seit Jahren habe ich mit Bannflüchen und Zaubersprüchen zu tun, aber richtig gesehen hatte ich noch keinen.


    »Hmpf«, sagte Lady Mawgon über ihre Schulter, während sie gleichsam den unsichtbaren Celli Zeichen gab, pianissimo zu spielen. »Der Zauber ist ein konventioneller Wa’Seed auf einem RUNIX-Prozessor. Die Sekundärbeschwörungen sind gewöhnliche Serien-Shandar, die die inneren Bereiche unabhängig steuern, aber anscheinend hat Dibble ein paar Torwächter hinzugefügt, um sich gegen Hackerangriffe zu schützen. Diese hat er ausgeschickt, um gleichzeitig in alle fünf Richtungen um den Hauptprozessor zu kreisen, damit man sie nicht außer Kraft setzen kann.«


    »Der Große Zambini war immer vorsichtig«, sagte ich, obwohl ich dadurch riskierte, ihren Zorn auf mich zu ziehen. »Er dachte, vier herumliegende Gigashandar von unverarbeitetem Knistern könnten einen auf die schiefe Bahn geratenen Zauberer mit unlauteren Absichten in Versuchung führen.«


    »Damit könnten Sie recht haben«, sagte Lady Mawgon.


    Darauf folgten fünf Minuten intensiver Zauberei, die sich von der Arbeit eines Dirigenten optisch kaum unterschied. Man hatte mir ja mal erklärt, dass Talente austauschbar waren und dass die Legenden, die sich um Zauberstäbe rankten, ursprünglich auch mit einem Dirigentenstab begonnen haben könnten.


    Gerade als Tiger und ich begannen, uns zu langweilen, und uns über andere unerledigte Aufgaben Gedanken machten, ploppte es in unseren Ohren, weil etwas passierte.


    »Okay«, sagte Lady Mawgon und verzog ihren Mund zu einem ihrer seltenen Lächeln. »Ich muss jetzt bloß noch den Passgedanken zurücksetzen, dann haben wir’s.«


    Sie wedelte noch ein wenig mit ihren Händen in Richtung einer imaginären Holzbläserfraktion, und der Riss schloss sich.


    »Geschafft«, sagte sie triumphierend. »Ich bin überrascht, dass es so einfach war. Die Speicherspulen werden morgen um dieselbe Zeit voll aufgeladen sein, und wir können Freitagvormittag einen Testzauber mit ihnen durchführen. Prawns, geh und hol Moobin, damit ich ihm den Passgedanken mitteilen kann.«


    Tiger lief los, und ich gratulierte ihr zu ihrer Arbeit.


    »Vor zehn Jahren hätte ich das im Schlaf gekonnt«, antwortete sie, »aber ich danke Ihnen für die Anerkennung. Warum starren Sie mich so an?«


    »Sie werden grau«, sagte ich.


    »Ich werde schon seit Jahren grau, und ich hatte Sie gewarnt, nicht impertinent zu werden.«


    »Nein, nein«, erwiderte ich, »alles an Ihnen wird gerade grau.«


    Genauso war es. Ihr schwarzes Reifrockkleid war nun anthrazitfarben, und mit jeder Sekunde hellte es sich weiter auf. Lady Mawgon runzelte die Stirn, betrachtete ihre Hände und sah dann mit einem matten Lächeln zu mir auf.


    »Verflucht«, sagte sie resigniert, und ein paar Sekunden später war sie vollständig zu Stein erstarrt.


    »Schöne Scheiße«, sagte ich.


    

  


  
    
      
        18 Eintausend MegaShandar entsprechen einem Gigashandar, und tausend GigaShandar sind ein Terashandar. Rund 28,2 Terashandar beträgt die geschätzte Menge an Zauberenergie, die in der Geschichte der Magie jemals freigesetzt wurde– was dem Hin- und Rücktransport der Kathedrale von Hereford zum Mond entsprechen würde, und dann hätte man immer noch genug Energie übrig, um damit die Erde zehn Mal zu umrunden.

      


      
        19 So etwas Ähnliches wie ein Passwort, aber unendlich komplizierter. Um einen Passgedanken verwenden zu können, muss man das Ereignis oder Gefühl miterlebt haben, auf dem der Passgedanke basiert.

      

    

  


  
    Versteinert


    Ich hatte noch nie jemanden gesehen, der zu Stein verwandelt wurde, und nach dem ersten Schock wagte ich mich näher heran. Jede einzelne Pore ihrer Haut, jede Falte, jede Wimper war in dem feinsten Alabaster nachgebildet, den ich je gesehen hatte. Es fühlte sich seltsam an, Lady Mawgon so nahe zu kommen, selbst wenn sie jetzt ein zweihundert Kilo schwerer Steinblock war, und trotz der Katastrophe, dass sie sich in Stein verwandelt hatte, hätte es noch schlimmer kommen können. Von richtig schweren Fällen von Versteinerung sprechen wir bei Basalt, Marmor oder, noch übler, Granit.


    Moobin lachte, als er, von Tiger gefolgt, hereinkam.


    »Mein Gott, das alte Mädchen wird nie darüber hinwegkommen! Der Außergewöhnliche Dibble wurde seinem Namen gerecht– ein Versteinerungszauber als Torwächter. Hm, hm, wer hätte das ahnen können?«


    »Können Sie sie zurückverwandeln?«


    »Nichts leichter als das. Aber ehrlich gesagt ist es so viel ruhiger hier.«


    »Wenn ich ihr einen Schnurrbart male«, sagte Tiger, »wird sie den noch haben, wenn sie sich zurückverwandelt hat?«


    »Das ist nicht witzig«, sagte ich, obwohl meine Gefühle ebenfalls gemischt waren. »Ich wäre froh, wenn wir sie so bald wie möglich unbeschädigt zurückbekämen.«


    »Na gut«, sagte Moobin, und nachdem er einmal tief Luft geholt hatte, brachte er sich in die Konzentrierte-Zauber-Position, richtete beide Zeigefinger auf sie und feuerte los.


    Es geschah– nichts.


    Er richtete sich auf und entspannte sich, dann versuchte er es noch mal.


    Wieder nichts.


    »Das ist seltsam«, sagte er schließlich. »Ist sie schnell versteinert?«


    »Es hat etwa zehn Sekunden gedauert.«


    »Oje. Wartet einen Augenblick hier.«


    Und er rannte aus dem Raum.


    »Sie sieht irgendwie furchterregend aus, oder?«, sagte Tiger.


    Das stimmte, obwohl ihr Gesicht nicht diesen üblichen Mawgon-Ausdruck mürrischer Missbilligung trug, sondern das resignierte Lächeln, das in dem Moment auf ihren Lippen erschienen war, als sie gemerkt hatte, dass der längst verstorbene Dibble sie ausgetrickst hatte.


    »Wie auch immer, das hier beweist, was ich schon immer gedacht habe«, sagte Tiger.


    »Und zwar?«


    »Dass sie wirklich Rollschuhe unter dem Kleid trägt.«


    Ich sah nach unten, und tatsächlich zeichnete sich dort am Ende der cremefarbenen Falten ihres steinernen Gefängnisses die Form eines Rollschuhrades ab, das sich gegen den Saum ihres Kleides drückte.


    »Verdammte Hacke!«, rief Half Price aus, als er, begleitet von Full Price und Zauberer Moobin, den Raum betrat. »Also so steinhart kenne ich sie ja gar nicht.«


    »Ich könnte jetzt Stein auf Bein schwören, dass sie in der Klemme sitzt«, fügte Full Price kichernd hinzu. »Haben Sie es mit dem üblichen Magnaflux-Rückwandlungszauber versucht?«


    »Ja, zwei Mal«, sagte Moobin, »keine Reaktion.«


    »Lassen Sie es mich mal versuchen«, meinte Half und strengte sich genauso an wie Moobin, aber auch er erreichte nichts.


    »Hmm«, brummte er. »Full?«


    Sein Bruder probierte es und scheiterte ebenfalls. Daraufhin wurden ihre Mienen wesentlich ernster, und sie begannen eines dieser Zauberergespräche, in denen ich normalerweise nur jedes achte Wort verstand. Nachdem sie sich zehn Minuten lang besprochen hatten, richteten sie alle zusammen die Finger auf Lady Mawgon, aber sie bewirkten damit nur, dass es im Raum erst heiß und dann feuchtkalt wurde und unsere Kleidung eine Größe zulegte.


    »Hat sie noch irgendetwas gesagt, bevor sie weg war?«, fragte Moobin, während er seinen Gürtel ein Loch enger schnallte.


    »Nur dass die Spulen sich jetzt wieder aufladen«, antwortete ich, »und dass der Zauber in RUNIX geschrieben ist.«


    »Heutzutage verwendet doch niemand mehr RUNIX«, sagte Full Price. »Das ist eine uralte Zaubersprache, die im vierten Jahrhundert ganz groß in Mode war, bevor wir zu ARAMAIC übergingen. Half, wer ist unser Fachmann für RUNIX?«


    »Außer Lady Mawgon?«


    »Ja, natürlich.«


    »Monty Vanguard hat sich immer für alte Zaubersprachen interessiert.«


    Moobin trug Tiger auf, er solle Vanguard holen. Der nickte und rannte aus dem Raum. Die Stimmung war vorher ein wenig witzig und albern gewesen, doch jetzt waren alle todernst.


    »Aber die Grundregel für die Rückwandlung von Zaubern gilt noch, ja?«, fragte ich.


    »Vollkommen«, bestätigte Moobin, »es gibt keinen Zauberspruch, der nicht entschlüsselt werden kann, wenn man genau weiß, wie er geschrieben ist– es kann nur eine Weile dauern, das herauszufinden.«


    »Wie lange?«, fragte ich.


    »Wenn wir über Mittag durcharbeiten, so sechs oder sieben Jahre.«


    »Jahre?«, wiederholte ich beunruhigt. »Der Brückenjob ist am Freitag. Wir haben keine achtundvierzig Stunden mehr!«


    »Das Leben ist kurz, die Magie lang, Jennifer.«


    »Das hilft uns nicht weiter.«


    »Hat hier jemand ein kleines Problem?«, fragte da ein untadelig gekleideter, gepflegter Mann mit weißem Haar und einem dünnen Schnurrbart. Monty Vanguard, einer unserer Zauberer. Er war schon lange im Ruhestand und verbrachte seine Zeit damit, die Tausende Zeilen Zaubersprache niederzuschreiben, die benötigt wurden, um MRT-Geräte wieder zum Laufen zu bringen.


    Moobin erklärte ihm weitschweifig das Problem, und Monty Vanguard lächelte.


    »So, so, ihr jungen Burschen habt euch also die Finger verbrannt und braucht jetzt einen alten Knaben, der euch da raushelfen soll, hm?«


    »So ähnlich.«


    Monty öffnete den Riss in der Luft genauso wie Lady Mawgon, und nachdem er seine Brille aufgesetzt hatte, schaute er sich in dem Zauber um.


    »Ich hab’s«, sagte er nach einer Weile. »Kennen wir den Passgedanken?«


    »Nein.«


    »Ich werde ihn zurücksetzen. Sind Sie sicher, dass wir Lady Mawgon zurückhaben wollen? Ich meine, sie ist…«


    Er konnte seinen Satz nicht beenden, da er ebenfalls in Alabaster verwandelt wurde. Aber nicht allmählich wie Lady Mawgon, sondern auf der Stelle. Zu seinem Pech hatte er in dem Moment geblinzelt, und anstatt in Stein elegant und würdig zu wirken, hatte er dieses verdrießliche Ein-Auge-halb-geschlossen-Gesicht, das ihn ein wenig, nun ja, dümmlich aussehen ließ.


    »Okay«, sagte Full Price nach kurzem Schweigen, »das hat nicht so gut funktioniert. Was jetzt?«


    Niemand hatte einen Vorschlag, und so standen wir nur da und starrten auf Monty und Lady Mawgon.


    »Wird ihr das schaden?«, fragte ich. »Ich meine, aus Stein zu sein.«


    »Überhaupt nicht«, antwortete Full Price, »solange wir Lady Mawgon nicht in die Nähe von einem Sandstrahlgerät bringen und niemand sich einen Teil von ihr ausborgt, um damit den Hauptportikus der Kathedrale von Hereford auszubessern, wird sie nicht einmal wissen, dass eine Sekunde vergangen ist.«


    Und da hatte ich eine Erleuchtung. Die Erklärung für etwas, das mich schon seit einiger Zeit beschäftigte– nämlich wie der Große Zambini und Mutter Zenobia es fertigbrachten, mit nur wenigen Zipperlein mehr als hundert Jahre, in Zenobias Fall sogar mehr als hundertfünfzig, zu leben.


    »Entschuldigen Sie mich für eine Weile?«, fragte ich. »Ich hab da eine Idee.«


    »Natürlich«, antwortete Moobin, »aber lassen Sie uns das Ganze streng geheim halten. Darüber sollten nur wir fünf Bescheid wissen.«


    »Sechs«, sagte Tiger, da der transitorische Elch plötzlich aufgetaucht war und Lady Mawgon mit abgeklärtem Interesse anstarrte.


    »Dann eben sechs. Es wäre doch völlig unnötig, die Bewohner in Panik zu versetzen, hm?«


    Ich holte schnell etwas Papier und einen Filzschreiber aus dem Büro, dann brachte ich ein Schild am Eingang zum Palmengarten an, auf dem stand: »Wegen Umbau geschlossen«.


    »Und was jetzt?«, fragte Tiger, als wir durch die Lobby gingen.


    »Wir besuchen Mutter Zenobia.«


    Er erschauerte.


    »Muss ich mitkommen?«


    »Ja.«


    »Ich fürchte mich vor ihr.«


    »Meinst du, ich nicht? Betrachte das Ganze als charakterbildende Maßnahme. Such deine Krawatte, putz deine Schuhe und hol den Jungen Perkins. Das Kloster liegt in derselben Richtung wie die Burg, und wir können ihn hinterher gleich zu seiner Zauberlizenzprüfung bringen. Wir treffen uns dann in zehn Minuten draußen.«

  


  
    Quarktier und Zenobia


    Ich parkte meinen VW immer in den Garagen unter den Zambini-Towers, wo er sein staubiges Dasein mit einigen heruntergekommenen Rolls-Royces und ein oder zwei Bugattis teilte, Relikte aus der Zeit, als die Zauberer im Ruhestand noch über Geld und Macht verfügten. Außer dem Tötermobil20, das hier ebenfalls aufbewahrt wurde, war mein VW der einzige Wagen, der noch fahrtüchtig war, und da im Königreich Snodd Führerscheine nicht nach dem Alter, sondern unter dem Aspekt erteilt wurden, ob man reif genug war, die Verantwortung für eine halbe Tonne rasendes Metall zu tragen, besaß kein Mann unter sechsundzwanzig oder Zauberer einen Führerschein. Deshalb musste ich meiner langen Liste von Aufgaben auch noch »Taxidienste« hinzufügen.


    Ich fuhr zur Vorderseite des Gebäudes, hielt den Wagen an und stellte den Motor ab. Lady Magwons unglücklicher Unfall beschäftigte mich, vor allem weil das bedeuten konnte, dass wir den Brückenjob verschieben mussten, was ich nur sehr ungern tun würde– es würde Kazam schwach und unzuverlässig erscheinen lassen, während wir doch versuchten, uns als stark und vertrauenswürdig zu etablieren. Selbst wenn Perkins seine Zauberlizenz bekam, würden wir jetzt trotzdem nur fünf Zauberer zum Wiederaufbau der Brücke haben– und wir brauchten sechs, um auf Nummer sicher zu gehen.


    Ich seufzte und blickte zerstreut auf die andere Straßenseite. Dort stand das Quarktierdenkmal, Kazams Anerkennung für einen treuen Freund und Verbündeten, der sich geopfert hatte, um mich zu beschützen, und nicht unwesentlich zum Gelingen der Großen Magie beigetragen hatte.21 Ich musste oft an das Quarktier denken, und obwohl es kleine Kinder erschreckt hatte und allgemein bekannt dafür war, dass es auch ein oder zwei Häschen gefressen hatte, war es mir bis zu seinem Ableben ein treuer Gefährte gewesen. Ich runzelte die Stirn. An dem Sockel aus oolithischem Kalkstein, auf dem die Statue saß, schien eine Ecke zu fehlen. Ich stieg aus dem Wagen und überquerte die Straße, um mir das genauer anzusehen. Ja, ich hatte recht; jemand hatte ein großes Stück aus dem Sockel gebissen. In dem Stein steckte ein abgebrochenes Stück Zahn, und ich zog daran, bis ich es freibekommen hatte. Es handelte sich um einen scharfen Eckzahn von dem stumpfen Schiefergrau von Wolframcarbid.


    »Was hast du gefunden?«, fragte Tiger, der ebenfalls eine Zuneigung für das Quarktier entwickelt hatte, obwohl er es ja nur sehr kurz gekannt hatte. Das Tier hatte ihn öfter auf seinem frühmorgendlichen Spaziergang durch den Park geschleift, aber immer auf die freundliche Art, und es hatte ihm nie, oder wenigstens beinahe nie wehtun wollen.


    »Schau mal«, sagte ich und warf den Zahn auf seine Handfläche. »Es sieht aus, als wäre noch ein Quarktier in der Stadt.«


    »Da wird der Rat bestimmt an die Decke gehen– der derzeitige Tierjäger hat ja einiges für Quarktiere übrig und heißt es nur selten gut, sie zu töten.«


    Was den Rat fuchste, da sie seine Aufgabe ähnlich sahen wie die eines Kammerjägers. Der letzte Tierjäger war wesentlich beliebter gewesen, aber leider wurde er von einem Tralfamosaurus gefressen, der es ihm krummnahm, dass man ihn mit einem Stock gepikt hatte.


    »Vielleicht bleibt das Tier auch nicht hier«, sagte Tiger und betrachtete den Zahn, »und hat nur auf der Durchreise einem Artgenossen seinen Respekt gezollt.«


    Ein Quarktier ist etwa so groß wie eine kleine Hyäne, mit ledrigen Schuppen bedeckt und wird oft beschrieben als »ein Zehntel Labrador, sechs Zehntel Velociraptor und drei Zehntel Küchenmaschine«. Ich hatte eine gewisse Zuneigung zu diesen Tieren entwickelt. Nicht nur, weil ich einem von ihnen mein Leben verdankte, sondern weil es sich bei ihnen um eine der acht überlebenden erfundenen Tierarten der Ununited Kingdoms handelte, die bedeutende Zauberer im sechzehnten Jahrhundert erschaffen hatten, als Zaubertiere der letzte Schrei waren. Der Mächtige Shandar erschuf das Quarktier 1583 aufgrund einer Wette, und offensichtlich hat er sie gewonnen, da seitdem nichts Seltsameres erschaffen wurde. Trotzdem waren sie überaus gefährlich, und Quarktiere wurden von den Behörden mit großem Misstrauen beobachtet– daher die Sache mit den Tierjägern. Ihre unersättliche Vorliebe für Metall, vor allem für Zink, war nur eine von vielen eigenartigen Gewohnheiten. Tatsächlich war das offensichtlichste Anzeichen für die Anwesenheit eines Quarktiers, dass jemand von allen Mülltonnen den glänzenden Zinküberzug abgeleckt hatte– das ist in etwa so, als würde unsereiner Zuckerguss von einem Kuchen ablecken.


    Ich sah mich vorsichtig um in der Hoffnung, wenigstens einen flüchtigen Blick auf eines dieser kleinen Wesen zu erhaschen. Doch es war keine Spur von ihm zu sehen, also ging ich zurück zu meinem Wagen.


    »Glaubst du, das Quarktier könnte das Antiquarktier zu deinem sein und den weiten Weg von Australien hierher geschafft haben?«, fragte Tiger und schnallte sich an.


    »Quarktiere kommen paarweise vor?«, fragte Perkins, der zwar Fachmann für Gedankensäen war, aber nicht allzu firm in Zauberzoologie.


    »Sie paaren sich eigentlich nicht, sondern replizieren sich«, erklärte ich. »Sie spalten sich, und das eine Tier ist dann das genaue Gegenstück des anderen, Quarktier und Antiquarktier. Aber sobald sie das tun, müssen sie getrennt und danach weit voneinander entfernt gehalten werden– normalerweise auf der anderen Seite des Erdballs. Wenn ein positiver und ein negativer Teil eines Quarktierpaars aufeinandertreffen, werden sie beide von einem Blitz reiner Energie ausgelöscht. Es heißt, dass halb Cambrianopolis zerstört wurde, weil ein Quarktierpaar dort zusammentraf und mit der Kraft von zehntausend Tonnen Marzex-422 explodierte. Zum Glück ist Cambrianopolis sowieso so abgefuckt, dass es niemand ernsthaft bemerkt hat.«


    »Ich hab ja gehört, das wäre ein Erdbeben gewesen«, sagte Perkins.


    »Das ist die offizielle Version. Wir können doch nicht zulassen, dass Leute in Panik geraten wie die letzten Idioten, nur weil sie ein Quarktier sehen. Die Mehrheit der Bevölkerung ist der Magie gegenüber sowieso schon misstrauisch genug eingestellt.«


    »Ja, besser nicht.«


    »Warum suchen Quarktiere nach ihrem Antitier?«, fragte Tiger.


    »Keine Ahnung«, antwortete ich. »Aus Langeweile?«


    »Wenn das hier wirklich das Gegenstück zu deinem Quarktier ist«, sagte Perkins und klang immer verwirrter, »heißt das dann, dass dieses neue Quarktier eigentlich nicht mehr explodieren kann?«


    »Genau. Von dem geht keine Gefahr aus.«


    Schweigend fuhren wir los, an der Kathedrale vorbei, durch die Stadtmauern und dann südwärts ins Golden Valley und an der Großen Burg von Snoddhill vorbei, hinter der das Drachenland begann, und schließlich die steile Strecke am Berg entlang hinunter zu der Kleinstadt Clifford. Dort wo der Fluss eine Schleife machte, umgeben von Eichen und Esskastanienbäumen, lag der Ort, den Tiger und ich die ersten zwölf Jahre unseres Lebens Zuhause genannt hatten. Er wirkte immer noch so schrecklich wie in unserer Erinnerung, und Tiger und ich sahen einander an, als wir davor anhielten. Perkins warf einen Blick auf das Kloster des Heiligen Ordens unserer Lieben Frau des Hummers und erklärte, er würde im Wagen warten.


    »Es ist gar nicht so schlimm«, verteidigte Tiger das Kloster. »Die Findelkinder müssen sich heute nur noch selten Decken teilen, und die Wassersuppe ist jetzt auch nicht mehr dünner als Wasser.«


    »Ich frage mich, wie sie das geschafft haben?«, grübelte ich, da Wassersuppe hauptsächlich aus Wasser bestand. »Das hätte ich immer schon gern gewusst.«


    »Es muss ziemlich schwierig sein, aus Wasser Nahrung gewinnen zu müssen«, bestätigte Tiger, »doch irgendwie haben sie es geschafft.«


    »Ich überlasse euch beide mal eurem Nostalgietrip«, sagte Perkins, blieb entschlossen auf der Rückbank des Wagens sitzen und ließ ein paar Billardkugeln umeinanderschweben, sozusagen als Aufwärmübung für die Zauberprüfung. »Wir sehen uns später.«


    Wir überquerten den Parkplatz, gingen hinauf zu den großen Türen mit der Klappe, durch die Findelkinder auch außerhalb der Öffnungszeiten abgelegt werden konnten, und kamen in den Hof. Ich spürte, wie Tiger meine Hand umklammerte.


    »Alles ist gut«, sagte ich zu ihm, »niemand wird dich zurückholen. Wir gehören jetzt Kazam. Keine Angst.«


    Wir wanderten über den Hof, wo im Sommer draußen Unterricht abgehalten wurde. Von dort aus hatten wir gewöhnlich die Granaten beobachtet, wie sie von King Snodds Artilleriebataillon im Obstgarten über die Grenze in hohem Bogen in das kleine Herzogtum des Herzogs von Brecon auf der anderen Seite des Flusses gelobbt wurden. Obwohl sich Brecon und Snodd mal wieder zu einem unsicheren Friedensschluss herabgelassen hatten und die Waffen nun schwiegen, waren wir auf unserem Weg hierher an einem Geschwader Landkreuzer vorbeigefahren. Diese Kettenfahrzeuge, die so hoch wie ein fünfstöckiges Gebäude waren, hatten für mich keine besondere Bedeutung, aber für Tiger schon, auch wenn er das nicht wusste– Mutter Zenobia hatte mir erzählt, seine Eltern wären ein Ingenieurteam auf einem Landkreuzer gewesen, der während des Vierten Trollkriegs verschollen war. Tiger hätte auch dran glauben müssen, hätte man nicht für diesen Tag die Krabbelstube abgeladen, um Platz für weitere Munition zu schaffen. So landete er, als seine Eltern nicht mehr zurückkehrten, auf den Stufen des Waisenhauses. Eltern waren ein sensibles Thema für Findelkinder, deshalb hatte ihm bisher niemand erzählt, was damals geschehen war. Dieses ganze Ding mit dem Ausgesetztwerden konnte einem ganz schön zu schaffen machen, deshalb schoben wir es meist so lange vor uns her, bis wir glaubten, die nötige Reife zu haben, um damit klarzukommen. Ich hätte meine eigenen Eltern bestimmt mit Hilfe meines VW Käfers finden können, da sie mich dort auf dem Vordersitz zurückgelassen hatten, und obwohl ich inzwischen wohl reif genug war, mit dem Thema umzugehen, ließ ich es bleiben, das Leben war so schon kompliziert genug.


    »Ist das Jennifer?«, fragte Mutter Zenobia, als wir in ihr Büro geführt wurden. »Ich kann den alten Volkswagen an dir riechen. Eine Mischung aus verbranntem Motoröl, erhitztem Schlamm und einer Sechs-Volt-Batterie.«


    »Ja, Mutter.«


    »Und diese Schrittgeräusche hinter dir, genauso vorsichtig wie frech– schon voller innerer Stärke, die sich noch entfalten wird. Master Prawns?«


    »Euer Diener, Mutter«, sagte Tiger.


    Mutter Zenobia war nicht nur alt, sondern auch vollkommen blind, und das schon seit der Zeit, als die meisten Menschen auf diesem Planeten noch nicht geboren waren. Sie saß in einem Armsessel vor dem Kamin, ihre gichtigen Finger ruhten auf dem Griff ihres Krückstocks, und ihr Gesicht war so runzelig, dass Babyschildkröten ihr oft nach Hause folgten. Sie klatschte in die Hände, worauf eine Novizin erschien, unsere Bestellung für Tee oder Kakao aufnahm, höflich nickte und den Raum verließ.


    »Nun«, sagte Mutter Zenobia, nachdem sie uns jedem einen Platz angeboten hatte, »ist das ein Freundschaftsbesuch oder geschäftlich?«


    »Beides«, sagte ich, »und bitte verzeihen Sie meine Kühnheit, aber dieses Gespräch ist streng vertraulich.«


    »Meine Ohren sollen vom Floonkäfer befallen werden, wenn ich auch nur ein Wort sage, Jennifer. Also, worum geht es?«


    »Lady Mawgon hat sich selbst versteinert.«


    Ein Lächeln glitt über Mutter Zenobias Gesicht.


    »Dumme, dumme Daphne. Woran hat sie sich versucht?«


    Ich erzählte ihr von den Speicherspulen und was passiert war.


    »Es passt nicht zur Mawgon, sich von einem Torwächter erwischen zu lassen«, murmelte Mutter Zenobia, als ich fertig war. »Was hat das mit mir zu tun? Meine Tage als Zauberin sind lange vorbei.«


    Sie hob ihre Hände, als müsste sie uns das beweisen. Sie waren arthritisch verkrümmt, ihre kostbaren Zeigefinger verbogen und dadurch für einen Zauberer beinahe nutzlos.


    Ich wählte meine Worte genau. Moobin hatte vorhin gesagt, in Stein verwandelt zu werden wäre eigentlich nur eine Unterbrechung des Lebens.


    »Ich dachte, vielleicht hat die hohe Lebenserwartung von Zauberern weniger damit zu tun, dass sie sich jung zaubern, als dass sie einfach die Pausetaste drücken.«


    »Du bist wirklich eine äußerst scharfsinnige junge Dame«, antwortete Mutter Zenobia zögernd. »Ja, ich verwandele mich tatsächlich jede Nacht in Stein, um die kalte Umarmung des Todes hinauszuzögern. Acht Stunden Schlaf über acht Jahre Lebenszeit machen ungefähr sechsundzwanzig Jahre wett«, fuhr sie fort. »Vergeudete Zeit, wenn du mich fragst, bis auf das Träumen, das vermisse ich schon. Die letzten sechsundsiebzig Jahre war ich auch während der Wintermonate versteinert, und wenn meine letzten zwei Wochen anklopfen, werde ich nur noch eine Stunde pro Jahr hier sein. In diesem Tempo kann ich noch ein Jahrhundert am Leben bleiben.«


    Sie überlegte kurz.


    »Freiwillige Versteinerung hat ihre Nachteile. Es ist kein Problem, sich nachts in Kalkstein zu verwandeln, aber beim Entsteinern am Morgen bleiben feine Spuren von Kalkspat in den Blutgefäßen der Netzhaut zurück.«


    Tiger und ich sahen einander an. Das Geheimnis von Mutter Zenobias Langlebigkeit war keins mehr.


    »Ihr werdet es doch niemandem erzählen, oder?«, fügte sie hinzu. »Der Codex Magicalis verbietet das streng, es gilt als Zaubermissbrauch.«


    »Ihr Geheimnis ist bei uns gut aufgehoben«, versicherte ich ihr. »Deshalb sieht der Große Zambini also wie siebzig aus, obwohl er einhundertzwölf Jahre alt ist?«


    »Richtig«, erwiderte Mutter Zenobia, während die Novizin mit Tee und Kakao hereinkam, höflich knickste und wieder verschwand, »aber er war besser als ich. Er verwandelt sich in Basalt, und bei dem Gestein bekommt man keine Augenprobleme wie ich durch den Kalkstein. Zauberer, die wirklich Klasse haben, verwandeln sich in Granit, was überhaupt keine Nebenwirkungen hat.«


    »Der Mächtige Shandar.« Ich schnappte nach Luft, weil mir plötzlich klar wurde, dass er sich auch regelmäßig in Stein verwandeln musste. »Das würde erklären, warum er schon mindestens fünf Jahrhunderte lebt.«


    »Wieder richtig«, sagte Zenobia. »Es heißt, die Familiendynastie seiner Agenten hat die Anweisung, ihn nur für die besten Jobs zu wecken. Sie sagen, für weniger als acht Lastschlitten Gold pro Tag würde der Mächtige Shandar seinen Granitblock nicht verlassen. Außerdem soll er seit dem Jahr 1783, in dem er den Kanaltunnel fertigstellte, nicht länger als eine Minute gelebt haben.«


    »Dann könnte er beinahe ewig leben«, bemerkte ich.


    »Theoretisch ginge das«, sagte Mutter Zenobia. »Sich versteinern, um das Leben auf unbestimmte Zeit anzuhalten, ist weniger eine Frage des Zauberspruchs, sondern hängt mehr davon ab, dass einem keine Körperteile abfallen. Es ist schade um die Zauberer aus dem alten Griechenland, die Arme, Beine oder sogar ihre Köpfe verloren. Wenn man nach zweitausend Jahren Schlaf erwacht und einen Arm verloren hat, ist man innerhalb von fünf Minuten verblutet. Außerdem haben die meisten von ihnen wohl in RUNIX gezaubert, und deshalb würde man sowieso nicht wissen, wie man sie zurückverwandeln sollte.«


    »Das bringt mich zu dem Grund unseres Kommens zurück«, sagte ich. »Der Torwächter, über den Lady Mawgon gestolpert ist, war in RUNIX geschrieben, und wir würden gern wissen, ob Sie diesen Zauber rückwandeln können, angesichts Ihrer großen Erfahrung in solchen Sachen.«


    »Mein Zauber ist in ARAMAIC-128 geschrieben«, sagte sie kopfschüttelnd, »was eine genau getimte Entsteinerung zulässt. Du musst einen RUNIX-Experten finden. Was ist mit dem Großen Zambini?«


    Ihre Empfehlung bot uns zumindest eine Möglichkeit. Ich erzählte Mutter Zenobia, dass der Große Zambini wahrscheinlich morgen wieder Gestalt annehmen würde, und sie nickte wissend.


    »Ich hoffe, es klappt. Nun ist es genug. Geht. Aber trinkt erst euren Kakao aus.«


    Das taten wir und tranken ihn ein wenig schneller, als gut für uns war, und die Hitze trieb uns Tränen in die Augen. Kurze Zeit später verließen wir Mutter Zenobia mit halb verbrannten Zungen und gingen zum Wagen zurück. Jetzt wusste ich zwar, warum Zenobia, Shandar und Zambini so lange lebten, aber das half uns leider nicht groß weiter.


    »Diesmal müssen wir den Großen Zambini unbedingt finden«, sagte ich.


    »Meinst du, wir schaffen das?«, fragte Tiger, der schon einige Suchen nach Zambini miterlebt hatte und von den Tücken wusste.


    »Wenn wir nach den früheren Versuchen gehen, haben wir zwei Möglichkeiten: hopp oder top.«


    Draußen fanden wir Perkins friedlich im Auto auf dem Rücksitz schlafend, während die Karosserie des Käfers langsam von Blau über Grün zu Schwarz wechselte und dann wieder zu Blau. Perkins war bereit.


    

  


  
    
      
        20 Ein mit scharfen Kupferstacheln bewehrter, gepanzerter Rolls-Royce, den Jennifer bei ihrer Aufgabe als Letzte Drachentöterin fuhr.

      


      
        21 Wenn das Quarktier nicht sein eigenes Leben geopfert hätte, um das von Jenny zu retten, gäbe es heute wahrscheinlich überhaupt keine Magie mehr.

      


      
        22 Ein Plastiksprengstoff, dessen Hauptinhaltsstoffe stark nitratversetztes Marzipan und Cayennepfeffer sind. Er ist einfach herzustellen, was vorwiegend im Königreich Cumbria geschieht, da dieses die größten Vorkommen von Naturmarzipan besitzt.

      

    

  


  
    King Snodds Nichtsnutziger Bruder


    Wir fuhren einen Teil des Weges Richtung Hereford zurück, den wir gekommen waren, aber anstatt am Grab des Unbekannten Tätowierers bei Dorstonville geradeaus zu fahren, bogen wir auf die vierspurige Paradestraße ab, die zum bescheidenen achtstöckigen Königspalast in Snodd Hill führte. Die Burg erstreckte sich über ein Gebiet von sechs Quadratmorgen, in der ein Großteil der Königlichen Verwaltung auf etwa zweihundert Räume verteilt war. Das Gebäude war mit purpurroten Schieferziegeln gedeckt, und jeden der achtzehn Türme krönte noch ein Kegeltürmchen, von denen lange Banner elegant im Wind flatterten.


    Nachdem wir drei Zugbrücken passiert hatten, jede mit eigenen sinnlosen und übermäßig langwierigen Sicherheitskontrollen, gelangten wir endlich in den inneren Burghof, wo wir den Wagen vor dem Innenministerium parkten. Ich sagte Tiger, er solle dort auf uns warten, und führte Perkins dann gleich zum richtigen Schalter, da ich ziemlich oft hierherkomme, normalerweise um die endlosen Formulare und Papiere einzureichen, die die Moderne Zauberei so verkomplizierten.


    »Hallo, Miss Strange«, sagte die Rezeptionistin, »mal wieder zum Einreichen von noch mehr Papierkram hier?«


    »Eine Magielizenz«, antwortete ich und nickte Richtung Perkins. »Wir haben einen Termin bei King Snodds Nichtsnutzigem Bruder.«


    Sie starrte uns einen Moment über den Rand ihrer Brille hinweg an, sah im Terminkalender nach und bedeutete uns dann, auf der unbequemen Sitzbank Platz zu nehmen. Die gepolsterte Bank war Leuten von höherem Stand vorbehalten, und heute drängten sich darauf jede Menge Perücken tragende Adlige, die es sich durch ihre Weigerung, die Bank für normale Bürger mitzubenutzen, gegenseitig ziemlich unbequem machten.


    Perkins und ich gingen noch einmal das Aufnahmeverfahren durch. Ich war nervöser, als ich gedacht hatte, wahrscheinlich, weil auf absehbare Zeit ein Zauberer ausfiel und Perkins sich ziemlich rasch beweisen musste, wenn wir immer noch den Brückenjob am Freitag durchziehen wollten.


    »Wie werde ich mich schlagen, was meinst du?«, fragte Perkins.


    »Du bestehst, oder ich will nicht Jennifer Strange heißen.«


    »Du heißt nicht Jennifer Strange.«


    »Was?«


    »Du bist ein Findelkind. Du weißt nicht, wie dein wirklicher Name lautet.«


    »Er könnte aber Jennifer Strange sein«, sagte ich ein wenig kläglich, »so rein zufällig.«


    »Das ist ziemlich unwahrscheinlich.«


    »Vielleicht ja nicht. Hör auf mich, du schaffst das schon!«


    Ich nahm seine Hand und drückte sie fest, dann lächelte ich ihm ermutigend zu, und er lächelte zurück.


    »Danke.«


    »Miss Strange?«, meldete sich die Sekretärin. »Des Königs Nichtsnutziger Bruder hat Langeweile und möchte Sie früher sehen.«


    Perkins und ich strichen uns die Kleidung glatt, dann folgten wir der Sekretärin in einen hohen Saal im düsteren Mittelalterlook, der damals modern gewesen sein musste. Viel Stein, Wandteppiche und dazu ein stylisher Lufthauch, der einen so eiskalt im Nacken traf, dass man schon spürte, wie sich eine Lungenentzündung anbahnte.


    Hinter einem großen Tisch voller Hochglanz-Büroschnickschnack saß King Snodds Nichtsnutziger Bruder, ein schmächtiger Mann mit einer ununterbrochen triefenden Nase, die er sich aufreizend oft mit einem Taschentuch abtupfte.


    »Guten Tag, Ihre Huldvolle Nichtsnutzigkeit!«, sagte ich und verneigte mich tief. »Ich bin Jennifer Strange von Kazam, Haus der Zauberei. Ich ersuche demütig, Euch einen Antrag meines Anwärters Perkins Archibald Perkins vorlegen zu dürfen, zum Erhalt einer Lizenz zur Durchführung von Zauberhandlungen im ehrwürdigen Königreich Snodd.«


    »Hä?«, fragte er, daher wiederholte ich den ganzen Sermon noch einmal, nur diesmal wesentlich langsamer. Sobald ich fertig war, dachte er einen Moment nach und sagte dann: »Sie möchten also eine Magielizenz?«


    »Ja.«


    »Warum haben Sie das nicht gleich gesagt? Von all dem ›würdig‹ hier und ›demütig‹ dort schwirrt mir der Kopf. Ich möchte, dass die Leute sagen, was sie wollen, anstatt sich hinter langen Wörtern zu verstecken. Ehrlich gesagt, wenn man jedes Wort abschaffen würde, das mehr als acht Buchstaben hat, wäre alles wesentlich verständlicher.«


    »Nur könntet Ihr dann nicht ›verständlicher‹ sagen«, bemerkte Perkins.


    King Snodds Nichtsnutziger Bruder überlegte sorgsam und zählte die Buchstaben an den Fingern ab.


    »Sie haben ja so recht!«, rief er schließlich aus. »Worüber haben wir gerade gesprochen?«


    »Einen Antrag für eine Magielizenz?«


    »Sicher doch. Aber sagen Sie mir eins, ehe wir uns den Antrag ansehen.«


    »Ja bitte?«, fragte ich in der Erwartung, hinsichtlich Perkins’ Eignung gefragt zu werden und ob er wohl in der Lage sein würde, mit jeder Faser seines Wesens der edlen Berufung gerecht zu werden, irgend so etwas in der Art.


    »Wie kann man bloß Perkins Perkins heißen?«


    »Mein Vater hieß Perkins, und ich bin nach ihm benannt. Das ist wie bei Adam Adams oder David Davies.«


    »Oder William Williams«, ergänzte ich.


    »Wer ist das?«


    »Jemand, den ich gerade erfunden habe.«


    »Oh«, sagte der Nichtsnutzige Bruder und zog die Nase hoch. »Richtig. Was passiert jetzt?«


    Ich atmete einmal tief durch.


    »Ich werde genau erklären, weshalb Mr Perkins die Lizenz erhalten sollte, und wenn es Euch genehm ist, werden wir zu Anhang F des Magischen Genehmigungserlasses von 1867 übergehen und je einen Zauber aus den Kategorien A bis G durchführen. Danach wird Mr Perkins, nachdem alle Gegenstimmen gehört wurden, sein Großes Meisterstück zeigen. Ihr werdet die guten Leistungen in dem Fall beurteilen und den Genehmigungsantrag für die Lizenz abstempeln… oder auch nicht.«


    »Stempeln?«


    Seine Aufmerksamkeit, die irgendwohin abgedriftet war, stellte sich schlagartig wieder ein.


    »Ich habe jede Menge Stempel für so viele verschiedene Zwecke– schauen Sie doch.«


    Er sprang von seinem Stuhl auf und öffnete einen Schrank hinter dem Schreibtisch. Er war von oben bis unten vollgestopft mit Gummistempeln, großen und kleinen, alle sehr formschön und wahrscheinlich zum Erlass von irgendwelchen Gesetzen bestimmt, für die des Königs Nichtsnutziger Bruder verantwortlich war.


    »Diesen hier werden wir heute verwenden«, sagte er und wählte einen grapefruitgroßen Gummistempel mit reich verziertem Griff aus. »Mit diesem Stempel bekommt man gleichzeitig einen zweifarbigen Abdruck, das ist doch eine bemerkenswerte Verbesserung, meinen Sie nicht auch? Also gut, wo soll ich stempeln?«


    Perkins und ich sahen uns an. Das erwies sich ja als wesentlich einfacher als gedacht.


    »Wollt Ihr nicht wenigstens sehen, wie Anwärter Perkins sein Großes Meisterstück vollbringt?«, fragte ich. »Oder sollten wir nicht besser warten, bis die Jurorin zugegen ist?«


    »Och, ich bin sicher, dass er bestimmt gut ist«, sagte King Snodds Nichtsnutziger Bruder mit einer wegwerfenden Handbewegung, während er liebevoll seinen Stempel betrachtete. Ich zuckte mit den Achseln. Der Stempel würde die Lizenz legalisieren, und wir wären schön blöd, wenn wir uns eine solche Gelegenheit entgehen ließen.


    »Einfach hier«, sagte ich und schob das Antragsformular über den Tisch.


    »Das ist der Teil, den ich mag«, sagte der prinzliche Bürokrat aufgeregt, »es geht doch nichts über das satte Geräusch von einem Gummistempel auf Papier. Der Klang der Freiheit, finden Sie nicht auch?«


    Und während er das sagte, öffnete er ein juwelenbesetztes Stempelkissen, presste den Stempel hingebungsvoll darauf, hob ihn hoch über seinen Kopf, legte eine kleine Pause ein und –


    »Einen Moment, Sir.«


    Zwei Männer waren gerade hereingekommen. Der wichtigere von ihnen war Lord Tenbury, einer der getreusten Ratgeber des Königs und der Geschäftspartner seines Nichtsnutzigen Bruders. Er trug die seinem hohen Staatsamt entsprechende Kleidung, hatte einen ordentlich gekämmten schlohweißen Bart und ebensolches Haar, das seine stechenden grauen Augen umrahmte. Ich hatte ihn schon bei verschiedenen Gelegenheiten getroffen, und auf mich hatte er immer gewirkt wie eine Eisenfaust in einem Ziegenlederhandschuh. Nach außen hin liebenswürdig, jedoch zu schlau, beinhart und gerissen, als dass man viel an ihm vorbeiorganisieren könnte. Er war der Krone durch und durch ergeben– aber auch nicht abgeneigt, ein paar Säcke Bargeld unter der Hand zu verdienen.


    »Mein gnädiger Herr«, rief Tenbury aufgeregt. »Was haben wir noch mal über das Stempeln von Dingen gesagt, wenn ich nicht im Raum bin?«


    »’tschuldigung«, sagte der Nichtsnutzige Bruder und sah wieder ziemlich gelangweilt drein, »aber sie wirkte so nett, und dieser Mensch da hat denselben Namen als Vor- und Nachnamen.«


    »Perkins«, sprang Perkins ihm bei.


    »Ach so«, sagte Tenbury und sah uns beide misstrauisch an. »Und warum sind Sie vor der Ihnen zugewiesenen Zeit hier?«


    »Wir wurden hereingerufen«, sagte ich.«


    »Das stimmt«, ergänzte der Nichtsnutzige Bruder. »Es wird ganz schön einsam hier, wenn es nichts zu stempeln gibt.«


    »Sie könnten immer noch aus dem Fenster sehen.«


    »Das kann ich selbstverständlich nicht, Sie Trottel«, schimpfte der Nichtsnutzige Bruder. »Wenn ich das den ganzen Vormittag über täte, dann hätte ich ja am Nachmittag nichts zu tun.«


    »In Ordnung«, sagte Tenbury seufzend, »haben wir denn die vorschriftsmäßigen Zaubervorführungen gesehen oder eventuelle Gegenstimmen gehört?«


    Des Königs Nichtsnutziger Bruder runzelte die Stirn.


    »Eventuelle was?«


    »Haben wir?«, fragte Tenbury und starrte mich an.


    »Nein, Sir, obwohl wir gefragt hatten. Seine Nichtsnutzigkeit hat auf das übliche Verfahren verzichtet –«


    »Dann muss ich es schnell wieder einsetzen«, unterbrach Tenbury mich. »Ich bin sicher, Sie schätzen die Bedeutung von Protokoll und legalem Prozedere, ganz zu schweigen von der Möglichkeit, dass man Sie wegen Verstoßes gegen das ›Gesetz in Bezug auf das Übertölpeln von Einfaltspinseln‹ belangen könnte, welches King Snodd extra für seinen Bruder erlassen hat.«


    »Verzeihen Sie«, sagte ich mit einer tiefen Verbeugung, »ich wollte nicht respektlos sein.«


    Tenbury lächelte, und das mit beträchtlichem Charme. Man konnte so leicht auf ihn hereinfallen und ihm vertrauen, und das wäre dann der erste und letzte Fehler, den man begangen hätte. Anders als King Snodd und seine absolut durchschnittlichen Würdenträger mit ihrem falschen Charme wirkte Tenbury ziemlich überzeugend. Ich konnte ihn mir gut vorstellen, wie er »Das tut mir jetzt schrecklich leid, alter Knabe« sagte, während er jemanden auf die Streckbank fesselte.


    »Aber zunächst«, fuhr er fort, »der Austausch der Höflichkeiten. Einen wunderschönen Nachmittag, Miss Strange…«


    »Guten Tag, Euer Gnaden. Darf ich Euch den Anwärter Perkins Perkins vorstellen, der hier ist, um eine Lizenz zur Ausübung von Zauberhandlungen zu erhalten? Anwärter Perkins, das ist Lord Tenbury, der Oberste Berater des Königs.«


    »Guten Tag«, sagte Tenbury lächelnd und schüttelte Perkins die Hand, »schön, dass Sie gekommen sind. Ich nehme an, Sie kennen diesen äußerst ehrenwerten Bürger?«


    Er zeigte auf den Mann, der ihm ins Zimmer gefolgt war. Dieser war ganz in Schwarz gekleidet. Er trug nicht die langen, wallenden Gewänder nach alter Zauberertradition, sondern einen körperbetont geschnittenen schwarzen Anzug mit gleichfarbigem Hemd, schwarzer Krawatte, Socken und Schuhen, und, falls an den Gerüchten etwas dran war, auch schwarze Unterwäsche. Ein schlanker Mann Anfang fünfzig mit schwarz gefärbten ergrauenden Haaren, einem sorgfältig gestutzten Spitzbart und nach oben geschwungenen Augenbrauen, mit denen er so lange geübt hatte, bis er sie wegen der besseren dramatischen Wirkung unabhängig voneinander bewegen konnte. Er hatte auch die unangenehme Angewohnheit, sein Kinn immer nach oben zu recken, sodass man– vor allem wenn man wie die meisten Leute kleiner als er war– den Eindruck hatte, er würde durch seine Nase auf einen herunterblicken.


    Das war der Außergewöhnliche Conrad Blix, Oberster Zauberer und Geschäftsführer von iMagic.


    Wir maßen uns mit eiskalten Blicken. Die Verachtung war durchaus gegenseitig. Blix dachte, es läge daran, weil sein Großvater der verhasste »Blix der abscheuliche Barbar« gewesen war und wir dadurch zwangsläufig eine gewisse Voreingenommenheit gegenüber seinem machtbesessenen Enkel zeigten, aber in Wahrheit lag es an etwas viel Simplerem: Er war einfach ein ziemlicher Unsympath.


    »Heute Morgen Probleme mit einem Zauber gehabt?«, fragte er.


    Ich betete stumm, dass man mir meine Bestürzung nicht anmerkte.


    »Wie kommen Sie denn darauf?«


    »Mehrmalige Ausschläge auf dem Shandargrafen, der auf die Zambini-Towers ausgerichtet war«, sagte er. »Ein großes Gefälle um elf Uhr fünfzehn, vor dem Sie mich freundlicherweise gewarnt hatten, dann zehn Minuten später ein paar weitere, darauf eine Pause, und schließlich sank die Energie beinahe bis zur Nulllinie ab. Das sah verdächtig danach aus, als wäre eine Person in Schwierigkeiten geraten und jemand anders hätte sich bemüht, das wieder geradezubiegen. Beide versagten, und dann versuchten es alle zusammen. Stimmt’s?«


    Er lag vollkommen richtig.


    »Keineswegs«, erwiderte ich. »Wir haben bloß locker für den Brückenjob am Freitag trainiert. Da gibt es einiges an Gewicht zu heben, das kann Patrick of Ludlow nicht alles allein stemmen.«


    Ich konnte sehen, dass Blix mir nicht glaubte, aber ich hatte gerade anderes im Kopf. Nicht zuletzt die Frage, warum Blix mit Lord Tenbury abhing. Die Sache stank, und ich war mir sicher, dass es nicht lange dauern würde, bis die Kungelei ans Licht kam.


    »Wir kennen uns noch nicht«, sagte Blix zu Perkins, daher entschuldigte ich mich bei ihm und stellte sie einander vor.


    »Ich verneige mich in Bescheidenheit vor Ihrer Gegenwart, Sire«, sagte Perkins höflich, denn ganz egal, wie man es sah, Blix war einfach ein herausragender Zauberer. »Ich habe Sie vor einigen Jahren mit zweiunddreißig Billardkugeln levijonglieren23 sehen. Jede davon in unterschiedlichen Richtungen und Geschwindigkeiten. Das hatte schon was.«


    »Zu liebenswürdig«, entgegnete Blix mit einer leichten Verneigung.


    »Genug der Höflichkeiten«, sagte Lord Tenbury, »und mit Erlaubnis Seiner Hoheit Ruprecht Sawduzt Snodd sollten wir nun Mr Perkins’ Antrag ansehen.«


    »Von wem?«, fragten Blix und ich fast gleichzeitig, und Tenbury deutete auf den Nichtsnutzigen Bruder von King Snodd, der abwesend Männchen auf die Schreibtischunterlage kritzelte.


    »Oh«, sagten wir, da uns nicht bewusst gewesen war, dass er überhaupt einen Namen hatte.


    Lord Tenbury drückte einen Knopf auf der Gegensprechanlage und ließ Miss Smith hereinschicken. Ich sah, wie Blix sich versteifte, als Tenbury ihren Namen nannte, und mein Puls schnellte ebenfalls nach oben. Die Tür öffnete sich, und eine sich kerzengerade haltende Frau in ihren besten Jahren mit schlohweißem Haarschopf kam herein. Ihre Augen waren so schwarz, dass sie leer wirkten, und eine undefinierbare dumpfe Stille, wie man sie in Höhlen findet, schien sie zu begleiten.


    »Vielen Dank… äh… dass Sie zu uns gekommen sind, Miss Smith«, sagte Tenbury, der bei seinen Worten ein wenig zitterte.


    »Genau«, erwiderte sie und starrte Blix mit ihren dunklen Augen so wild an, dass ich beobachten konnte, wie die Farbe von seinen Wangen wich.


    Das war Miss Boolean Smith, früher bekannt als die »Herausragende Boo« und eine mächtige unabhängige Zauberin von beachtlichem Talent, bis sie von Antizauber-Terroristen entführt wurde. Nach ihrer Freilassung hatte sie nicht mehr praktiziert, jedoch nie einen Grund dafür genannt. Mit Magie kam sie nur noch indirekt durch ihre Stellung als Beastmaster, also quasi als Herrin über die Ungeheuer, in Berührung und bei Gelegenheiten wie dieser hier: Sie war die vom Ministerium für Infernalische Angelegenheiten bestellte Jurorin und würde dafür Sorge tragen, dass Perkins’ praktische Vorführung nicht durch Betrug beeinflusst würde. Schließlich wäre es nicht allzu schwer, einen anderen Zauberer draußen vor der Tür für Perkins zaubern zu lassen, oder ein verärgerter Kollege könnte versuchen, Perkins’ Prüfung durch Frequenzstörungen zu sabotieren– Boo war hier, um solche Tricks zu bemerken.


    »Es ist mir ein großes Vergnügen, Sie wiederzusehen«, sagte ich, da wir uns ab und zu über Quarktiere unterhalten hatten, ein Spezialgebiet von ihr. »Darf ich Ihnen Anwärter Perkins vorstellen?«


    Die Einstmals Herausragende Boo starrte Anwärter Perkins an, ergriff seine ausgestreckte Hand jedoch nicht. Das tat sie nie, bei niemandem.


    »Ich fühle mich sehr geehrt«, sagte Perkins, wobei er den Blick ihrer pechschwarzen Augen mied.


    »Dann fühlen Sie sich aber schnell geehrt«, erwiderte sie, bevor sie sich Blix zuwandte. »Na, ersäufst du immer noch Welpen, Conrad?«


    »Das ist niemals bewiesen worden«, antwortete Blix, während die Raumtemperatur nochmals um zwei Grad sank.


    »Genug der Höflichkeiten«, sagte Tenbury nervös. »Die Papiere bitte, Miss Strange.«


    Ich legte Prinz Ruprecht die Dokumente vor, der einige Sekunden lang abwesend daraufstarrte, bevor Tenbury sie überprüfte und dann an die Einstmals Herausragende Boo weiterreichte, die schließlich zustimmend brummte.


    »Sie können nun fortfahren«, sagte Tenbury.


    »Hier mein Zauber, den ich aus der Gruppe A ausgewählt habe«, verkündete Perkins, als der Nichtsnutzige Bruder und der Stuhl, auf dem er saß, einige Fuß nach oben schwebten, sich einmal um sich selbst drehten und dann langsam wieder auf dem Boden landeten.


    »Krass!«, sagte des Königs Nichtsnutziger Bruder.


    »Angenommen«, sagte Boo.


    In den nächsten zwanzig Minuten führte Perkins verschiedene andere Zaubereihandlungen vor, die durch ihre Bandbreite und Vielseitigkeit bewiesen, wie gut er in den magischen Künsten bewandert war. Er färbte Wasser in einem Krug blau ein, ließ eine Glühbirne ohne Strom aufleuchten und zog sein T-Shirt aus, ohne vorher sein Hemd auszuziehen, was sich einfach anhört, aber in Wirklichkeit eines der schwierigsten Kunststücke der Kategorie C ist. Er erledigte tatsächlich alle Aufgaben problemlos und zu Boos Zufriedenheit, sodass wir ein paar ausgewählte Zauber später bereit waren, eventuelle Gegenstimmen anzuhören, die sich gegen sein Bestehen aussprachen. Eigentlich erwartete ich, dass Blix einige technische Details bemäkeln würde, um uns Knüppel zwischen die Beine zu werfen, vielleicht als Rache für unsere Kommentare, dass Samantha Flynt von iMagic bei der Ausführung ihrer Zauberstücke nicht gerade perfekt war, und unsere Einwände, dass es vollkommen daneben war, die Tests im Bikini durchzuführen, darüber hinaus schädlich für das Ansehen des Berufsstandes und Frauen im Allgemeinen. Er hätte nun versuchen können, uns als Revanche auszubooten, aber er tat es nicht.


    »Wir haben keine Einwände gegen den Aufnahmeantrag von Mr Perkins.«


    Das klang verdächtig– vor allem weil das jeder vernünftige Mensch gesagt hätte, und Blix war selten, wenn überhaupt jemals vernünftig.


    Perkins konnte also sein letztes Zauberkunststück in Angriff nehmen, das ein selbst ausgedachter Zauber der Klasse sechs sein musste, der »Originalität und Talent bewies und sich innerhalb von tausend bis dreitausend Shandar bewegen sollte«.


    »Bei meinem abschließenden Zauber«, erklärte Perkins, »werde ich Hunde auf Entfernung bellen lassen.«


    »Was?«, fragte der Nichtsnutzige Bruder. »Ist das etwa alles? Das scheint mir zutiefst unbefriedigend. Ich hatte darauf gehofft, dass es Mäuse regnen würde, oder wenigstens auf das Heraufbeschwören eines Marshmallows, der so groß wie mein Kopf ist oder so etwas in der Art.«


    »Das klingt in der Tat ein wenig… schlicht«, fügte Lord Tenbury hinzu.«


    »Ich stimme Ihnen zu, das klingt etwas unspektakulär«, sagte Perkins, »aber Hunde auf Entfernung bellen zu lassen ist ein äußerst raffinierter Zauber, bei dem man Elemente wie Entfernung, Hundegedankenkontrolle und hohe Treffsicherheit in der Auswahl koordinieren können muss.«


    »Anwärter Perkins hat recht«, sagte die Einstmals Herausragende Boo ruhig, »der Test ist gültig.«


    »Nun gut«, meinte Lord Tenbury daraufhin, »fahren Sie fort.«


    »Hm, ja«, sagte der Nichtsnutzige Bruder, »fahren Sie fort.«


    Wir traten nach draußen auf die Wälle vor dem Ministerium für Infernalische Angelegenheiten und kamen in einen Bereich mit Bleiflachdächern auf der hohen Außenmauer der Burg. Acht Stockwerke unter uns lag der Innere Burghof, und von unserem luftigen Standpunkt konnten wir das Drachenland sehen, ein weites Gebiet unberührter Natur, das seit vier Jahrhunderten von den Menschen verlassen war, und das nun das Zuhause der letzten beiden Drachen auf dem Planeten darstellte, Feldspar Axiom Firebreath IV und Colin24.


    »Meine Damen und Herren«, begann Perkins, »für diese Prüfung werde ich vier verschieden weit entfernte Hunde sehr unterschiedlicher Rassen zum Bellen bringen. Um zu beweisen, dass es kein zufälliger Glückstreffer ist, dürfen Sie die Richtung bestimmen, aus der die Hunde bellen sollen, und ihre Größe.«


    »Darf ich zuerst wählen?«, fragte des Königs Nichtsnutziger Bruder, der plötzlich wieder interessiert schien.


    »Natürlich«, erwiderte Lord Tenbury, »Sie sind schließlich der Minister für Infernalische Angelegenheiten.«


    »Das bin ich, nicht wahr?«, sagte Ruprecht selbstgefällig, während er über die Zinnen blickte, dann deutete er in Richtung der Küchen. »Ich wähle einen Chihuahua, und zwar von dort.«


    Perkins konzentrierte sich kurz und streckte dann zwei Finger in die Richtung, die Ruprecht gezeigt hatte. Beinahe augenblicklich hörte man das Kläffen von einem kleinen Hund, irgendwo aus der Ferne, und zwar aus der angegebenen Richtung.


    »Das wäre dann Nummer eins«, sagte Boo.


    »Eine Dänische Dogge«, sagte Blix, »von dort.«


    Einen Moment später ertönte das unverwechselbare, tiefe, grollende Bellen eines großen Hundes. Es klang so entfernt, dass wir es vielleicht nicht einmal gehört hätten, wenn nicht ein leichter Windhauch es zu uns getragen hätte. Perkins schlug sich gut, und auch das folgende Bellen eines Cockerspaniels war eine magische Meisterleistung. Wäre es noch näher gewesen, hätte es nicht mehr als Entfernung gezählt, und zehn Fuß weiter entfernt hätten wir es gar nicht mehr gehört.


    »Einen Bullterrier«, sagte ich, denn ich musste nun den letzten Hund auswählen, »von dort drüben.«


    Perkins war ganz entspannt, er hatte einen Lauf. Seine Zauberlizenz war so gut wie unter Dach und Fach. Nichts, so dachte ich, könnte uns noch aufhalten. Er hob seine Zeigefinger, um seinen letzten Zauber auszusenden, als wir hinter uns ein lautes Räuspern hörten. Wir drehten uns um und sahen einen Diener in voller Livree mit bestickter Jacke, engen roten Kniehosen, weißen Strümpfen und einer Perücke vor uns. Er hielt einen Stab, mit dem er zweimal auf den Boden klopfte und mit schriller Stimme verkündete:


    »Seine Gnädige Majestät; King SnoddIV.!«


    

  


  
    
      
        23 Eine Mischung aus Levitation und Jonglieren. Obwohl es kaum praktischen Nutzen hat, kann man damit bestens die Fähigkeiten eines praktizierenden Zauberers messen. Die Levitation von einem bis zehn Gegenständen ist einfach, sie allerdings alle etwas anderes ausführen zu lassen verlangt beträchtliche Macht und Konzentration. Der Mächtige Shandar war angeblich in der Lage, Blix’ Trick mit Bisons durchzuführen. Ein äußerst beeindruckender Anblick. Was die Bisons von all dem hielten, ist nicht überliefert. Aufgrund von Beschränkungen innerhalb der ARAMAIC-128-Schreibweise, die man für einen Zauber benötigt, liegt das Maximum an Gegenständen, mit denen man arbeiten kann, bei 32.

      


      
        24 Colin ist der Kleinere der beiden, falls Sie ihnen mal begegnen sollten. Zu der Zeit rund um den Brückenjob waren sie für zwei Wochen in Washington, D.C., um in der Kongressbibliothek den gesamten Bestand an Literatur der Menschheit zu lesen und so ein besseres Verständnis für diese Art zu gewinnen. Sie hielten es für »im Allgemeinen eine nette Lektüre, aber auf Dauer etwas langweilig«. Das ist der Hauptgrund, weshalb sie in dieser Geschichte nicht auftauchen.

      

    

  


  
    King SnoddIV.


    Alle außer King Snodds Nichtsnutzigem Bruder und Boo knieten nieder, als der König zu uns auf das Flachdach kam. Er war allein, genauer gesagt hatte er so wenige Höflinge, Schleimer und Berater bei sich, dass das quasi als Alleinsein galt– ich zählte nur ein knappes Dutzend, wie üblich, wenn dem König der Sinn nach Einsamkeit stand. Snodds lächerlich übertriebene Ansammlung von Personal war in der Königsfamilie der Ununited Kingdoms keineswegs außergewöhnlich. Angeblich benötigte er vier Diener, um ein Bad zu nehmen, und wenigstens zwei, um aufs Klo zu gehen. Einen, der das Toilettenpapier bereithielt, und einen, der… hm, ich glaube, das muss ich nicht weiter ausführen.


    Tenbury ergriff das Wort.


    »Eure Hoheit«, sagte er, »Ihr beglückt uns mit Eurer Anwesenheit.«


    »Das tue ich wohl, oder?«, antwortete er.


    Der König war ein jugendlich wirkender Vierziger und ärgerlich gesund für jeden, der dachte, es wäre für alle Beteiligten besser, wenn er tot umfallen und die Herrschaft seiner wesentlich friedfertigeren und diplomatischeren Frau, Queen Mimosa, überlassen würde. Einer der wenigen Ausbrüche zivilen Ungehorsams in den letzten Jahren im Königreich war eine Demo gewesen, bei der für Queen Mimosa ein größerer Einfluss bei den Regierungsgeschäften gefordert wurde. Der König wollte schon Wasserwerfer, die Bereitschaftspolizei und Tränengas einsetzen, als sich Queen Mimosa höchstpersönlich einschaltete und den Protestierern sagte, sie sollten »nach Hause gehen und Geduld haben«, was sie auch taten, sehr zum Erstaunen und zum Verdruss des Königs– er hatte nämlich die Bereitschaftspolizei eine ganze Weile nicht eingesetzt und dachte, die Männer könnten ein wenig Übung brauchen.


    »Ich hörte, dass meine liebe Freundin Jennifer Strange im Schloss ist«, sagte der König, »und da wollte ich…– warum kniet diese Frau nicht unterwürfig vor mir oder senkt wenigstens ihren Blick?«


    Jeder schaute auf von dem Platz, auf dem er kniete.


    »Das ist die Einstmals Herausragende Boolean Smith, Euer Majestät, die Jurorin der Zauberprüfung und kürzlich ernannter Beastmaster.«


    »Was ist mit Hugo passiert?«


    »Er hat bei einer unangenehmen Streitigkeit mit einem Tralfamosaurus den Kürzeren gezogen.«


    Snodd sah wieder Boo an und ging zwei Schritte auf sie zu, um ihr Vorhaltungen zu machen. »Nun hören Sie mal zu, gute Frau, ich bin der…«


    Seine Stimme verstummte, als sein Blick in der Tiefschwärze ihrer Augen versank.


    »Ach herrje«, sagte er dann, »ich fühle mich so seltsam, als würde ich ertrinken.«


    »Noch nicht«, erwiderte die Einstmals Herausragende Boo unheilvoll, »aber das werdet Ihr, und zwar im Morast, im Stich gelassen von all denen, die Ihr für Eure Freunde gehalten habt.«


    Es folgte bedrücktes Schweigen, während der König und die Höflinge das erst einmal verdauen mussten. Dass es überhaupt eine verhaltene Stille gab, anstatt dass jemand sofort Boos Worten widersprach, schien zu bedeuten, nicht nur der König hielt ein solches Ende für möglich, sondern auch sein ganzer Hofstaat.


    »Also, hören Sie mir mal zu…«


    »Euer Majestät sollte einer angesehenen Exmagierin ihr exzentrisches Benehmen nachsehen«, meinte Tenbury beschwichtigend und flüsterte dem König etwas ins Ohr.


    »In der Tat«, sagte der König. »Alle mögen sich erheben, schließlich handelt es sich ja um eine Zusammenkunft von Freunden.«


    Wir standen auf, der König räusperte sich und wandte sich erneut an mich, ohne Boo weiter zu beachten.


    »Ich hörte, dass meine liebe Freundin Jennifer in der Burg ist, und da wollte ich doch mal vorbeischneien, um ihr Hallöchen zu sagen.«


    Ich wurde sofort misstrauisch. Der König »schneite« niemals irgendwo »vorbei«, sagte selten »Hallöchen« und war hundertpro kein Freund.


    »Kommen Sie her, Kind«, sagte der König, und ich näherte mich vorsichtig. Bei unserer letzten Begegnung hatte er mich ins Gefängnis gesteckt, weil ich seine Pläne durchkreuzt hatte, das Herzogtum Brecon zu erobern. Gott sei Dank war »das Abwenden eines Krieges in pazifistischer Absicht« nirgendwo als Straftat in den Gesetzbüchern zu finden, deshalb wurde ich nach zwei Wochen entlassen, in denen man mich auf halbe Rationen gesetzt und mir nur eine Decke zum Schlafen in einer feuchten Zelle ohne Tageslicht gegeben hatte. Für jemand anderen wäre das bestimmt die Hölle gewesen, aber nachdem ich bei den Nonnen unserer Lieben Frau des Hummers aufgewachsen war, hatte sich das geradezu entspannend angefühlt. So gut wie dort hatte ich seit Monaten nicht geschlafen.


    »Einen wunderschönen guten Tag, Euer Majestät«, sagte ich und knickste. »Wie kann ich Euch am besten dienen?«


    Als ich noch eine Drachentöterin war, konnte ich mehr oder minder tun und lassen, was mir gefiel, aber jetzt war ich nur noch eine Agentin von Kazam und damit ein loyaler Untertan des Königs, deshalb musste ich mich vorsehen. Despotische Herrscher umschmeichelte man besser und sagte so oft wie möglich Ja. Der König lächelte und entblößte dabei eine Reihe lächerlich weißer Zähne. Er trug ein Monokel und galt als attraktiv, da er ja ein Mitglied der königlichen Familie war; wäre er nur irgendein Normalsterblicher gewesen, hätte man wohl gesagt, er sähe ein bisschen wie ein Wiesel aus. Er hatte die lächerliche Angewohnheit, immer eine Krone und jede Menge Scharlachrot und Hermelinpelz zu tragen.


    »Ich habe beschlossen, dass ich diesen ganzen Zauberkünste-Firlefanz etwas ernster nehmen sollte als in der Vergangenheit«, verkündete er, »und da die Kraft eurer altertümlichen Magie nun wieder wächst, muss ich einen ergebenen Zauberer hier bei Hofe haben, um zu ergründen, wie die neueste Ressource des Landes am effizientesten ausgebeutet werden kann.«


    Er stutzte.


    »Äh, ich wollte natürlich sagen, wie die Magie am besten zum Wohle der Menschen genutzt werden kann. Was denken Sie darüber?«


    »Ich glaube, dass die Zauberkünste am besten unabhängig bleiben sollten«, antwortete ich. »Sie sollten nicht einem Einzelnen dienen und niemandem verpflichtet…«


    »Sie sind eben nur ein Kind«, sagte der König herablassend, »also naiv und wissen nichts vom Lauf der Welt. Was würden Sie sagen, Allgewaltiger Blix?«


    Ich überlegte kurz, ob ich anmerken sollte, dass er einfach nur »Außergewöhnlicher Blix« hieß, aber die ganze Geschichte roch in gewisser Weise nach einem abgekarteten Spiel. Hinter meinem Rücken hatte es bereits Absprachen gegeben, und im Moment konnte ich in die Ereignisse nicht eingreifen, sondern nur abwartend beobachten.


    »Ich denke, das ist eine wunderbare Idee, Sire«, erklärte Blix unterwürfig. »Eure Gütige Majestät hat die Pflicht, diese neue Macht zum Wohl der Ununited Kingdoms in bestmöglicher Form zu fördern.«


    »Ich hätte es selbst nicht besser formulieren können, und in der Tat, das habe ich, ja«, sagte der König und wandte sich wieder mir zu. »Ich ernenne Sie für diesen Posten, Mr Blix. Miss Strange, kann ich darauf vertrauen, dass Kazam dem Hofzauberer, dem Allgewaltigen Blix, jede Hilfe zukommen lassen wird, die er verlangt?«


    Ich sah ihn einen Moment lang sprachlos an. Die Ernennung zum Hofzauberer war ein riesiger Karrieresprung für Blix– und für uns ein durchaus beunruhigender. Durch einen Erlass aus den Zeiten, als Zauberer noch wesentlich mehr Macht besaßen als heute, rückte er damit an die achte Stelle in der Thronfolge, nach der königlichen Familie und Lord Tenbury. Und in Zeiten wie diesen tat ich einfach, was der Große Zambini selbst getan hätte. Er hatte mich ausdrücklich davor gewarnt, Blix jemals zu vertrauen, egal in welcher Art und Weise oder Form er tätig wurde. Also wählte ich meine Worte sorgfältig.


    »Leider muss ich sagen, dass wir jede Forderung von Blix zunächst eingehend prüfen und sehr sorgfältig auf ihre jeweiligen Vorzüge untersuchen müssen.«


    Der König zog eine Augenbraue hoch.


    »Ist das ein Ja?«


    »Nein.«


    Der König sah mich lächelnd an.


    »Ihr Verhalten ist so überaus vorhersehbar, Miss Strange. Ich könnte Sie natürlich zwingen, Ihre Häuser zusammenzuschließen und sogar das Gesetz außer Kraft setzen, um Kazam für illegal zu erklären. Doch so würde ein Despot handeln und nicht ein guter, gerechter und allseits beliebter Führer. Wie ich«, fügte er hinzu, falls ich nicht genau verstanden hatte, wen er meinte. »Nein, ich schlage vor, dass eine neue Firma aus dem Zusammenschluss von Kazam und iMagic entstehen soll, dass diese ›Snodd Magic AG‹ heißen wird und dass dies einen großartigen Start in eine noch großartigere Zukunft bedeutet. Was meinen Sie nun?«


    »Ich glaube, dass ich für alle Mitglieder von Kazam spreche, wenn ich Euer überaus großzügiges Angebot ablehne, Majestät. Wir werden den Außergewöhnlichen Blix in keinem Fall unterstützen und würden uns mit aller Kraft gegen jeden Fusionsversuch wehren.«


    »Ist das ein Nein?«


    »Ja.«


    »Liebes Kind«, sagte der König seufzend. »Das ist eine Sackgasse. Und was tun wir, wenn wir uns bei Verhandlungen in einer Sackgasse befinden, Nichtsnutziger Bruder?«


    »Eine was?«


    »Ich erkläre es dir«, fuhr der König fort, »wir werden das in einem Wettkampf entscheiden lassen. Die Ungewaschenen und die Armen lieben Zauberwettkämpfe, und besonders die ungewaschenen Armen. Ich sehe darin einen traditionellen Weg, um Dinge zwischen den in den Zauberkünsten Bewanderten zu entscheiden. Ist es nicht so, Hofzauberer?«


    »Auf jeden Fall«, bestätigte Blix und wandte sich mir zu. »In meiner Funktion als Leiter eines Zauberhauses fordere ich Kazam, sozusagen von Geschäftsführer zu Geschäftsführer zu einem Wettkampf heraus. Der Sieger wird den Vorsitz über das andere Haus übernehmen.«


    Ich hätte mich niemals davor drücken können, selbst wenn ich es gewollt hätte. Das Protokoll der Zauberer war verworren, veraltet, meist nicht gerade von Logik geprägt und durch die Tradition gesetzlich verankert. Es war völlig undenkbar, eine solche Herausforderung zurückzuweisen– aber es war eigentlich genauso undenkbar, sie auszusprechen–, das war wirklich nur etwas für Leute mit unterirdisch schlechtem Benehmen. Für Zauberer wie Blix eben.


    »Ich akzeptiere widerwillig«, antwortete ich, wobei mich einerseits die Starrheit des Regelwerks verärgerte, andererseits bereitete die Sache selbst mir jedoch kein großes Kopfzerbrechen. iMagic konnten wir in jedem Test, den die Gegenseite auswählen würde, leicht niederzaubern. »Worum soll es bei dem Wettkampf gehen?«


    »Warum nicht um die alte Brücke von Hereford?«, schlug Tenbury vor. »Kazam sollte sie Freitag wieder aufbauen, und das können wir doch stattdessen zum Wettkampf machen. Wer zuerst den Schlussstein in den Mittelbogen setzt, gewinnt. Königliche Zauberjurorin, ist das fair?«


    »So fair, wie es in diesem Königreich geht«, sagte die Einstmals Herausragende Boo, und ich glaube zumindest, dass sie damit zustimmte.


    »Ich nehme an«, sagte Blix lächelnd, was mich etwas beunruhigte. »Jennifer?«


    »Ich auch«, sagte ich, »vorausgesetzt, dass, wenn Kazam gewinnt, wir den Hofzauberer wählen dürfen.«


    »Ausgezeichnet«, sagte der König. »Blix, sind Sie damit einverstanden?«


    »Ja, das bin ich.«


    »Was ist ein Schlussstein25?«, fragte des Königs Nichtsnutziger Bruder.


    »So sei es denn«, sagte der König und überging ihn völlig. »Weitermachen.« Und er rauschte mit seinem Gefolge vom Dach. So ein Wettkampf war immer anstrengend, aber wir machten uns nicht sehr viele Sorgen. Selbst mit der alabasternen Lady Mawgon verfügten wir noch über fünf Zauberer, und sie hatten nur drei. Außerdem wäre es vielleicht auch schön, die lästige Sache mit Blix und dem ganzen Gesocks von iMagic ein für alle Mal zu beenden.


    »Nun gut«, sagte Blix. »Möge der Beste gewinnen.«


    »Das haben wir vor«, antwortete ich.


    »Können wir jetzt den Aufnahmeantrag abschließen?«, fragte des Königs Nichtsnutziger Bruder. »Ich möchte unbedingt meinen Stempel benutzen.«


    »Also gut, ein Bullterrier«, sagte ich nach einer kurzen Pause, »aus Dorstonville.«


    Perkins streckte unbeeindruckt die Zeigefinger aus, und irgendwo aus der Ferne bellte ein Bullterrier.


    »Die Prüfung ist zu meiner Zufriedenheit beendet«, verkündete Boo. Daraufhin unterzeichnete sie mit ihren behandschuhten Händen unbeholfen das Formular und verschwand, ohne ein weiteres Wort an uns zu richten.


    Der Antrag wurde nun ordnungsgemäß vom Nichtsnutzigen Bruder unterschrieben, und dann sauste der schwere Stempel darauf nieder.


    Wir hielten uns noch eine Weile im Vorzimmer auf, während alle Formalitäten erledigt wurden, zwanzig Minuten später waren wir wieder draußen, wo Tiger schon am VW auf uns wartete.


    »Wie ist es gelaufen?«, fragte er.


    Perkins zeigte ihm sein Zertifikat, und Tiger gratulierte ihm. Auf der Rückfahrt zu den Zambini-Towers redeten wir alle über den Wettkampf.


    »Ich habe noch nie einen Zauberwettkampf gesehen«, sagte Tiger.


    »Die wenigsten von uns haben das«, antwortete ich, »und obwohl sie eine unwillkommene Ablenkung sind, bieten sie doch immer ein dramatisches Spektakel.«


    »Der aufsehenerregendste Wettkampf wurde aus dem siebzehnten Jahrhundert von Dude, dem Finsteren, überliefert«, sagte Perkins, der mehr mit diesen Dingen vertraut war, »und zwar wurde er zwischen dem Mächtigen Shandar und dem Sicher Achtungsgebietenden Spontini ausgetragen. Shandar gewann in der ersten Runde mit drei Wäldern gegen einen siebenköpfigen Hund, aber er verlor in der zweiten Runde neun Burgen gegen einen Limonadegeysir. Man hat berechnet, dass in der alles entscheidenden Runde über ein halber Gigashandar pro Stunde verbraucht wurde und sie einige geschickte Verwandlungen, das Verschwinden von Personen oder Dingen, eine aufregende und vollkommen unwiederholbare globale Teleportationsverfolgung und einen sommerlichen Eissturm beinhaltete. Es heißt, das Knistern sei so gründlich erschöpft worden, dass in den darauffolgenden sechs Monaten nirgendwo auf der Welt sinnvolle Magie auch nur annähernd möglich war.«


    »Wer hat gewonnen?«, fragte Tiger.


    »Der Mächtige Shandar«, antwortete Perkins. »Wer sonst?«


    »Der Wettkampf war vielleicht spektakulär«, sagte ich, »aber wirklich nervenzerfetzend soll ein Niedriglevel-Wettkampf zwischen zwei Zauberspruchmanagern mittleren Ranges gewesen sein, die sich 1911 ein einfaches Armsesselschwebeduell lieferten. Der Erste, der mit seinem Sessel den Boden berührte, hatte verloren. Die Spannung war förmlich mit Händen zu greifen, und der Wettkampf wurde nach sechsundsiebzig Stunden allerhöchster Konzentration von Lady Chumpkin of Spode gewonnen, die allerdings durch die Anstrengung anscheinend fast zwanzig Kilogramm an Gewicht verlor.«


    »Werden wir den Brückenwettkampf gewinnen?«, fragte Tiger.


    »Zweifellos«, sagte ich, war jedoch nicht ganz so überzeugt, wie ich es mir gewünscht hätte.


    

  


  
    
      
        25 Das ist der Stein an der höchsten Stelle eines Bogens, der das Ganze zusammenhält. Seltsamerweise wird der Bogen genau von der Kraft zusammengehalten, die ihn eigentlich einstürzen lassen müsste– der Schwerkraft.

      

    

  


  
    Zambini-Towers


    Wir hatten zu Mittag gegessen, Perkins zu seiner bestandenen Prüfung gratuliert und uns nun im Palmengarten versammelt. Als einziges Mitglied des »Innersten Zirkels« der lizenzierten Zauberer fehlte Patrick of Ludlow, der gerade für einen wohlhabenden Kunden, der sein Arboretum26 alphabetisch geordnet haben wollte, eine Eiche verpflanzte.


    Lady Mawgon und Monty Vanguard standen immer noch so da, wie wir sie verlassen hatten. Es würde zehn oder zwanzig Jahre dauern, bis eine dünne Schicht aus Flechten ihr Aussehen etwas verändern würde, obwohl sie vielleicht jeden Dienstag einmal abgestaubt werden mussten.


    »Ach du Schreck!«, sagte Perkins, der noch nie gesehen hatte, dass ein Zauber so gründlich schiefgegangen war. »Haben wir es mit einem Magnaflux-Rückwandlungszauber versucht?«


    »Einige Male.«


    »Hat schon jemand das MysteriöseX gefragt?«, schlug Half Price vor. »Da er weniger ein Wer, sondern vielmehr ein Was ist, könnte er einen anderen Ansatz für das Problem haben.«


    Das stimmte völlig. Wegen des ungeklärten Zustands des MysteriösenX als Halb-Existenz gaben wir ihm oft kleinere Jobs, zum Beispiel Katzen von Bäumen zu retten, und es konnte Klaviere durch reines Anstarren stimmen. Die Tatsache, dass es keine Zauberlizenz besaß, beunruhigte uns nicht, da es zu wenig greifbare Beweise dafür gab, dassX überhaupt existierte.


    »Ich könnte mit ihm reden«, bot Tiger sich an. »Ich glaube, es mag mich– ich kannX als Einziger seine wöchentliche Abmagnetisierung27 verpassen, ohne dass es einen Aufstand macht.«


    »Dann tun Sie das«, sagte Zauberer Moobin, und als Tiger eilig verschwand, kam er an dem transitorischen Elch vorbei, der gerade in der Tür aufgetaucht war und uns alle mit seinem gewohnt ungerührten Blick ansah.


    »Sprechen wir über den Brückenwettkampf«, fing ich an. »Nehmen wir mal an, wir schaffen es nicht, Lady Mawgon zurückzuholen oder können nicht auf die Dibble-Speicherspulen zählen– was für Probleme könnten auf uns zukommen?«


    »Wir sind immer noch fünf Zauberer gegen ihre drei«, sagte Moobin. »Blix ist etwa so gut wie ich und stark in Levitation, aber Tchango und Dame Corby sind den Price-Brüdern unterlegen. Patrick ist ein verlässliches Arbeitstier, und man kann darauf vertrauen, dass er jeden schweren Stein an die richtige Stelle bringt. Wir können Perkins in Reserve behalten und sie immer noch bequem schlagen.«


    Dann unterhielten sich die Zauberer über Knisterlokation und all solchen technischen Kram, und obwohl ich mich bemühte, zumindest mit einem halben Ohr dem Gespräch zu folgen, schweiften meine Gedanken wie immer während technischer Diskussionen ein wenig ab. Die sind nämlich ehrlich gesagt zum Gähnen langweilig. Im Allgemeinen sind Zauberer keine guten Unterhalter. Sie lassen sich zum Beispiel nur ungern darüber aus, wie großartig das heraufbeschworene Gewitter war– also wie heftig der Sturm und die hell leuchtenden Blitze waren, wie furchterregend sich die dunklen Wolken aufgetürmt haben und so etwas–, sondern ergehen sich in allen qualvollen Einzelheiten darüber, wie viele Stränge von Zaubersprüchen dafür aufgewendet wurden. Das ist so, als würde man sich mit Rembrandt treffen und dann nur über das Holz seiner Pinselstiele mit ihm reden.


    Als ich mich gelangweilt im Raum umsah, fiel mein Blick auf den transitorischen Elch. Ich kniff überrascht die Augen zusammen. Solange man sich erinnern konnte, hatte der Elch immer nur herumgestanden und nicht viel getan. Als ich ihn nun ansah, verschwand er, aber nicht in einen anderen Raum des Hotels wie sonst, sondern er tauchte da auf, wo Lady Mawgon in ihrer ganzen alabasternen Größe wie angewurzelt dastand. Der Elch starrte auf den Stein, schüttelte sein Geweih und verschwand endgültig.


    »Haben Sie das gesehen?«


    »Was gesehen?«, fragte Moobin, der sich gerade in eine lange und öde Diskussion über Zorffs Sechstes Axiom gestürzt hatte.


    »Der Elch. Er hat Lady Mawgon gemustert, gerade so, als hätte er… mitbekommen, was passiert ist.«


    »Der Elch ist nach den Mandrake-Vorahnungs-Emulations-Programmen28 entstanden«, erklärte Full Price, »und genau wie das Quarktier zeigt er deutliche Anzeichen von Bewusstsein. Dennoch werden wir nie genau wissen, ob sie wirkliche Lebewesen sind oder ob sie uns das nur denken lassen.«


    Ich öffnete den Mund, um ihm darauf zu antworten, doch dann bemerkte ich, wie Tiger mir von der Tür zum Palmengarten aus zuwinkte. Ich entschuldigte mich und ging schnell zu ihm, froh über diese Ablenkung.


    »Probleme?«


    »Schon möglich«, sagte er. »Patrick of Ludlow hat gerade angerufen. Er sagt, er habe ein kleines Problem mit Überwallung gehabt, während er die Eiche im Arboretum umgesetzt hat, und nun möchte er, dass ein Zauberer dorthin kommt und ihm hilft, das Ganze wieder in Ordnung zu bringen.«


    »Wenn es sich um Überwallung handelt, warum nehmen Sie nicht Perkins?«, sagte Moobin, als ich ihn um Hilfe bat. »Er sollte am besten wissen, wie man Kribbeln aufsaugt, anstatt es einzusetzen.«


    Perkins stimmte freudig zu, so begierig war er, seine neue Laufbahn als Zauberer zu beginnen. Kurz darauf gingen Perkins, Tiger und ich zu meinem geparkten VW. Tiger hatte einen teilweise aufgeblasenen Müllsack dabei, in dem das MysteriöseX gewöhnlich außerhalb der Zambini-Towers unterwegs war. Wenn man nur ein unerklärliches Energiefeld unbekannter Herkunft ist, kann schon ein leichter Windhauch einen auflösen, und das ist doch etwas beunruhigend.


    »Kannst du uns am Zoo absetzen?«, fragte Tiger. »Mir ist gerade durch den Kopf geschossen, dass das MysteriöseX uns bei dem ganzen RUNIX-Ding helfen könnte, aber zuerst will es das neue Buzonjijunge sehen.«


    Auf diese Weise lief die Kommunikation mit dem MysteriösenX. Nicht über Worte, sondern über Gedanken, die plötzlich in unseren Köpfen aufploppten. Perkins hatte viele Stunden mit ihm verbracht und sich mit ihm über die Möglichkeiten von Suggestion ausgetauscht– oder wenn man nicht an das MysteriöseX glauben mag, hatte Perkins eben in einem Raum gesessen und Selbstgespräche geführt.


    »Ich hätte nie gedacht, dassX sich was aus Zoos macht«, sagte ich, als wir in den rostroten VW stiegen, »andererseits ist das Buzonjijunge wirklich niedlich. Ellenlange schlacksige Beine und ein rosa Näschen.«


    

  


  
    
      
        26 Arboretum: eine Art Garten. Bäume in eine alphabetische Reihenfolge zu bringen ist ziemlich sinnlos. Mit dem Geld hätte man besser den Trollkriegswitwenfonds unterstützt.

      


      
        27 Der gebräuchlichere Begriff ist Demagnetisierung, ein Problem, mit dem das MysteriöseX aufgrund seiner seltsamen Struktur aus halb aufgeladenen Partikeln zu kämpfen hat. Eine gute Abmagnetisierung ist für ihn wie eine Flohkur für Hunde. Sie sind nicht begeistert davon, aber auf lange Sicht ist es gut für sie.

      


      
        28 Lucy »die Ehrenwerte« Mandrake (1642–1742) war eine der »Vier Großen«. Dank ihrer Arbeit mit den MVEP sind Zauberer in der Lage, etwas als lebendiges Wesen erscheinen zu lassen. Bis dahin konnten sie ausschließlich unbeseelte Objekte erschaffen. Mandrake veröffentlichte ihre bahnbrechenden Programme bei der Zauberweltexpo von 1732 und demonstrierte sie, indem sie Kröten regnen ließ, die alle lebendig wirkten, es aber nicht waren. Der Krötenregen-Zauber gilt auch heute noch als Wendepunkt im magischen Wissen und Verständnis– und wurde trotz seiner völligen Nutzlosigkeit schon oft kopiert.

      

    

  


  
    Eichen versetzen


    Ich ließ Tiger und das MysteriöseX am Hereford-Zoo raus. Da es dort zur allgemeinen Enttäuschung weder Elefanten noch Pinguine gab, wurde er nur deshalb nicht zum Gespött der Leute, weil er über mehrere Tiere verfügte, die nicht durch die Evolution erschaffen worden waren, sondern durch Magie. Damals, zu Zeiten von fast zügellosem Knistern, versuchten die Supergroßmeister der Zauberer, einander durch die Erschaffung von wundersamen und wunderschönen Kreaturen zu übertreffen. Von diesen siebzehn bekannten »nicht evolutionsbedingten« Tierarten hatten nur acht überlebt. Und der Hereford-Zoo konnte rekordverdächtige vier Spezies vorweisen. Dort gab es das einzige vermehrungsfähige Paar von Buzonjis in Gefangenschaft, die so etwas wie sechsbeinige Okapis waren; zwei Arten von Shridloos, das wüstige und das würstige– eins davon war tatsächlich essbar. Der einzige Tralfamosaurus in einem Zoo lebte ebenfalls dort, allerdings war er in einem gesicherten Trakt untergebracht worden, nachdem er den letzten Tierfänger gefressen hatte. Ein Frazzle namens Devlin vervollständigte die kleine Menagerie– es war nicht nur das einzige Exemplar, das außerhalb seines natürlichen Lebensraums in den Sumpfgebieten Norfolks lebte, sondern auch das einzige, das froh darüber war. In dem Zoo hatte es auch einmal ein Quarktier gegeben, aber das hatte die Leute zu sehr erschreckt, daher wurde es nun nicht mehr öffentlich gezeigt.


    »Hier hast du etwas Geld für ein Taxi«, sagte ich, »aber vergiss nicht, dir eine Quittung geben zu lassen– und merk dir, der Fahrer darf fürX keinen Aufpreis verlangen.«


    Tiger versicherte mir, dass ich mir da keine Sorgen machen sollte, und bat mich um sechs Pence für ein Eis. Ich wünschte ihm einen schönen Tag und fuhr dann auf der Hauptstraße zu Colonel Bloch-Draines Landsitz in Holme Lacy.


    »Was zum Teufel ist denn jetzt schon wieder eine Überwallung?«, fragte Perkins, als wir Hereford hinter uns ließen.


    »Die magische Kunst besteht darin, die Zauberenergie, die unsichtbar um uns herumschwirrt, zu kanalisieren. Normalerweise reichen Können und Konzentration, um die erforderliche Energie zu sammeln und auf ein Ziel zu fokussieren, aber manchmal kommt die Zauberenergie zu heftig und zu schnell herein, als dass man sie sicher verwenden könnte.«


    »So wie bei einer Badewanne, die überläuft und man weder den Hahn abdrehen noch den Stöpsel ziehen kann?«


    »So ungefähr. Eine Überwallung ist nicht vorhersehbar, daher nicht effektiv nutzbar, wie die überschüssige Wärme einer Dampfmaschine. Man kann dann bloß noch das Knistern auf etwas anderes ableiten, wie bei einem Sicherheitsventil. Manchmal ist das auch ganz lustig, weil man einfach wild draufloszaubern kann, um die gesamte Energie aufzubrauchen. Ein Krötenschauer, Levitation– alles, worauf man gerade Lust hat.«


    »Eine Art freie Auswahl im Zaubermenü?«


    »So in etwa, nur dass man danach immer noch das Formular B1-7G ausfüllen muss. Wenn etwas mit dem Papierkram nicht stimmt, hagelt es saftige Strafen. Die Vorschriften gegen illegale Zauberei sind irgendwie im vierzehnten Jahrhundert stehen geblieben.«


    »Die halten wirklich nicht viel von uns, oder? Ich meine, die normalen Bürger.«


    »Sagen wir mal so, das Verhältnis zwischen der Öffentlichkeit und den Zauberern ist etwas angespannt seit dieser Weltherrschaftsgeschichte von Blix, dem Abscheulichen Barbaren. Das ist zwar jetzt schon wieder zweihundert Jahre her, aber die Leute können manchmal nachtragend sein, wenn einem der freie Wille entzogen und man in eine leere Hülle verwandelt wird, die nur noch blind den Geboten des neuen Herrn folgen kann.«


    »Ich kann verstehen, dass sich so etwas nicht so leicht wegstecken lässt«, gab Perkins zu, »aber keine Bange: Ich werde dich oder Kazam nicht im Stich lassen.«


    Es entstand eine kurze Pause, während wir weiterfuhren.


    »Jenny?«


    »Ja?«


    »Hast du noch mal über meine Einladung nachgedacht, ob du mit mir zur Jimmy-Nuttjob-Stunt-Show gehst?«


    Ich warf ihm einen Blick von der Seite zu.


    »Ist das ein Date?«


    »Vielleicht«, sagte er, wobei er angestrengt auf seine Füße starrte.


    Ich sagte das Erste, was mir in den Sinn kam.


    »Ich bin erst sechzehn. Zu jung für dich.«


    »Das sind nur zwei Jahre Altersunterschied. Und ehrlich gesagt verhältst du dich nicht wie eine Sechzehnjährige, so wie du Verantwortung übernimmst, dich von Blix nicht unterkriegen lässt, Fragen der Ethik berücksichtigst und das alles.«


    »Das ist so ein Findelkindding«, erklärte ich ihm. »Du wirst eben schnell erwachsen, wenn du jede Nacht mit vierzig anderen Mädchen um das einzige Taschentuch des Waisenhauses kämpfen musst.«


    »Um dir die Nase zu putzen?«


    »Um es als Kissen zu benutzen. Ich erwähne so was ja nur ungern, aber dann lernt man… bei persönlichen Beziehungen vorsichtig zu sein. Zurückgewiesene Partner können sich dann plötzlich wundern, was sie bloß in dir gesehen haben, und das führt vielleicht sogar zu Vorwürfen, man würde sie bezirzen. Das ist zwar keine Straftat, auf die Gefängnis steht, da man es nicht beweisen kann, aber negative Publicity kann einem schaden, und es besteht immer die entfernte Möglichkeit, dass man von einem Mob wütender, stumpfsinniger Dorfbewohner mit Fackeln in der Hand durch den Ort gehetzt und in einer alten, ungenutzten Windmühle eingesperrt wird, die sie dann in Brand stecken.«


    »Das Worst-Case-Szenario?«


    »Ja.«


    »Denkst du etwa, ich bezirze dich?«


    Ich sah zu ihm rüber und lächelte.


    »Solltest du das wirklich tun, dann bist du jedenfalls nicht besonders gut darin.«


    »Ach«, sagte er und versank in Schweigen.


    Nach Holme Lacy waren es knapp zehn Meilen, und keine Viertelstunde später rollten wir durch das imposante Eingangstor von Colonel Bloche-Draines Wohnsitz. Perkins sah nervös aus dem Fenster. Es war sein erster Einsatz. Bis jetzt hatte seine Zauberei nur aus Übungszaubersprüchen innerhalb der Zambini-Towers und viel theoretischem Lehrstoff bestanden, und nichts davon hatte ihn auch nur annähernd auf den Umgang mit Wallungen vorbereitet.


    Ich parkte das Auto vor der beeindruckenden Achtzehnzimmervilla des Colonels. Lieutenant Colonel Sir Reginald George Stamford Bloch-Draine war einst einer der loyalsten Heerführer von King Snodd gewesen und hatte vor zwölf Jahren im Vierten Trollkrieg persönlich ein Geschwader Landkreuzer angeführt.


    Sinn und Zweck des Vierten Trollkriegs war mehr oder weniger derselbe wie bei den drei vorhergehenden: die Trolle in den fernen Norden zurückzudrängen und ihnen »ein für alle Zeiten« ordentlich heimzuleuchten. Für dieses Ziel hatten die Ununited Kingdoms ihre internen Differenzen beigelegt und gemeinsam hundertsiebenundvierzig Landkreuzer aufgestellt, die sie zu einem Frontalangriff losschickten, um die Trolle zu schwächen, bevor dann in der darauffolgenden Woche die Infanterie zuschlagen sollte. Die Landkreuzer hatten die erste Trollmauer bei Stirling durchbrochen und erreichten die zweite achtzehn Stunden später. Berichten zufolge hatten sie die Trolltore noch geöffnet und dann– nichts mehr. Alle Funkgeräte waren tot. Angesichts dieser Ungewissheit und der Tatsache, dass möglicherweise alle Landkreuzer verloren gegangen waren, beschlossen die Generäle, auf den stets beliebten Kopflos-Plan zurückzugreifen, und befahlen der Infanterie, sofort loszuschlagen.


    Von der Viertelmillion Männer und Frauen, die in dem anschließenden Sechsundzwanzig-Minuten-Krieg umkamen oder gefressen wurden, gab es nur neun Überlebende. Colonel Bloch-Draine war einer von ihnen, seine Rettung hatte er einem »unaufschiebbaren Zahnarzttermin« zu verdanken, wegen dem er sich im entscheidenden Moment des Angriffs nicht auf seinem Landkreuzer befand. Kurz danach ging er in den Ruhestand, wo er seine Zeit aussterbenden Tierarten widmete, die er tötete und sich an die Wand hängte, bevor sie komplett ausgerottet waren. Vor Kurzem hatte er begonnen, Bäume zu sammeln, und wollte irgendwie nicht einsehen, warum das nicht genauso funktionieren sollte wie das Sammeln von Tiertrophäen, also mit vielerlei Hin-und-Hergesuche nach dem besten Platz und der Anordnung in alphabetischer Reihenfolge. Natürlich konnte er die Bäume nicht selbst auf seinem Grundstück umplatzieren, daher hatte er zu diesem Zweck Kazam engagiert.


    Patrick of Ludlow wartete vor der Villa auf uns.


    »Tut mir leid, dass ich Sie rufen musste, Miss Strange«, sagte er und knetete nervös die Hände, als wir ausstiegen, »aber es läuft hier nicht so, wie es sollte.«


    »Kein Problem«, sagte ich beruhigend, »Sie und ich und Perkins, wir kriegen das schon wieder hin.«


    Patrick war unser Gewichtheber. Bei niedriger Luftfeuchtigkeit konnte er bis zu sieben Tonnen stemmen, und es ging ihm dabei gut, was ziemlich oft der Fall war, seit er diese Phase mit dem halben Pfund Marzipan pro Tag hinter sich gelassen hatte. Er war nicht gerade der Intelligenteste, aber sehr freundlich und trotz seiner Größe und seinem sonderbaren Äußeren von sanfter Natur. Wie die meisten Gewichtheber hatte er Muskeln an Stellen, wo sie nicht hingehörten– um seine Knöchel, Handgelenke, Zehen, Finger und an seinem Hinterkopf. Seine Hand sah aus wie ein großer Schinken, an dem am Ende ein paar Fingerspitzen hinausschauten, und durch die Muskeln am Hinterkopf wirkte er ziemlich furchterregend. Daher hielt er sich überwiegend verborgen, wenn er außer Dienst war, um nicht mit einem Trollkind verwechselt zu werden.


    »Also, wo liegt das Problem, Pat?«, fragte ich.


    »Problem?«, ertönte eine Stimme hinter mir. »Problem? Ich erwarte keine Probleme, sondern Lösungen.«


    Wir drehten uns um, und hinter uns stand der Colonel, der trotz seines Ruhestands immer noch Uniform trug. Diese war an der Brust mit einer beeindruckenden Ansammlung leuchtend bunter Bänder geschmückt, ein jedes davon stand für einen Feldzug, den er wegen eines unvorhergesehenen, vorrangigen Termins leider irgendwie verpasst hatte.


    »Himmel, Arsch und Zwirn!«, rief er bei meinem Anblick aus. »Ein Mädel! Bisschen jung für diesen Job, was?«


    Ich ignorierte seinen Kommentar und starrte in sein gerötetes Gesicht. Er hatte einen breiten Schnurrbart und große, blaue Augen. Seltsamerweise wirkten sie leblos– wenn man sie ansah, kam man sich vor, als würde man eine gruselige, lebensecht aussehende Wachspuppe betrachten.


    »Mr Perkins und ich sind hier, um sicherzustellen, dass das Eichenverschieben wie geplant durchgeführt wird. Selbstverständlich ist das alles im vereinbarten Preis inbegriffen.«


    »Oh«, sagte er daraufhin, »in Ordnung. Möchten Sie Tee?«


    Ich dankte ihm und sagte, ich hätte gern eine Tasse, worauf er erwiderte, er habe nur aus Höflichkeit gefragt, doch dann konnte ich ihn überzeugen, dass wir die Angelegenheit mit einem Tee deutlich schneller erledigen könnten, und er trottete ins Haus zurück.


    »Also«, sagte ich und wandte mich Patrick zu, »wo liegt das Problem?«


    Patrick lotste mich durch das Arboretum des Colonels, das aus einem kleinen, dichten Baumhain rund um einen See bestand. Er zeigte auf zwei große kreisförmige Löcher im Boden, die etwa fünfzig Meter voneinander entfernt lagen. Eines war vermutlich die Stelle, wo die Eiche gestanden hatte, das andere der dafür vorgesehene neue Standort.


    »Alles lief genau nach Plan«, sagte Patrick und zeigte auf die halb erledigte Arbeit, »aber gerade, als ich die Eiche zur Hälfte von einem Loch zum anderen transportiert hatte, bekam ich eine Wallung und… na ja, sehen Sie das da drüben?«


    Er deutete auf das gegenüberliegende Seeufer. Dort direkt am Wasser stand die Eiche mitsamt Wurzeln.


    »Das ist etwa eine halbe Meile weit weg«, sagte Perkins verblüfft.


    »Ich hatte eine Wallung«, wiederholte Patrick schlicht, »und jedes Mal, wenn ich versuchte, die Eiche näher heranzuholen, gab es wieder so einen Energiesprung, und ich schob sie nur noch weiter weg.«


    »Okay«, sagte ich, »wir werden es so machen: Patrick, ich möchte, dass Sie um den See gehen, die Eiche anheben und dann zurückbringen. Wenn Sie wieder eine Überwallung haben, soll Perkins die überschüssige Energie in etwas kanalisieren, worauf er gerade Lust hat. Fragen?«


    »In was soll ich die Überwallung denn kanalisieren?«


    »Schau doch mal, wie viele Fische du aus dem See holen und zum Schweben bringen kannst.«


    Perkins betrachtete den See, dann seine Finger. Levitation war etwas, das er konnte. Jeder wusste nun, was er zu tun hatte, und so machten sie sich auf den Weg um den See. Ich blieb noch einen Moment stehen und sah ihnen hinterher, dann hörte ich ein Geräusch im Wind. Es klang etwas sonderbar, aber zugleich vertraut, sodass ich es zunächst nicht einordnen konnte. Ich ging über den Rasen zu einem rostigen Kampfpanzer, den der Colonel in eine geschmacklose Gartendekoration verwandelt hatte, indem er einige Blumentöpfe und eine Selbstkletternde Jungfernrebe um das Geschützrohr drapiert hatte.


    »Wer ist da?«, fragte ich, woraufhin es raschelte.


    Ich schob die Azaleen beiseite und ging hinter das gepanzerte Fahrzeug, wo ich einen Hügel mit Rasenverschnitt und einen Komposthaufen vorfand. Nichts sah im Entferntesten ungewöhnlich aus, aber als ich gerade gehen wollte, fiel mir auf, dass eine der schweren Ketten des Panzers angeknabbert worden war, und zwar erst vor Kurzem. Ich schaute mir die Zahnabdrücke an dem zernagten Kettenabschnitt etwas genauer an, dann suchte ich die weiche Erde vor meinen Füßen ab. Bald fand ich, wonach ich gesucht hatte: mehrere matte Metallkugeln unterschiedlicher Größe. Ich klaubte sie auf und drang weiter in das Gebüsch vor, doch nachdem ich fünf weitere Minuten gesucht und nichts mehr gefunden hatte, ging ich wieder zurück, um auf Patrick und Perkins zu warten, die die Eiche schließlich problemlos herbrachten. Sie passte haargenau in ihr neues Loch, und das war danach schnell mit Erde aufgefüllt.


    »Jetzt lief es wie geschmiert«, sagte Patrick, »und ganz ohne Wallungen. Ich glaube, Sie haben sich umsonst herbemüht.«


    »Umsonst bestimmt nicht, Patrick«, sagte ich. »Rufen Sie uns jederzeit wieder.«


    »Tut mir leid wegen der Verzögerung«, sagte der Colonel, als er mit dem Tee zurückkam. »Ich habe ein paar Scones geschmiert. Tolle Vorstellung, das mit der Eiche. Haben Sie noch etwas Zeit, um die Weißbirke zwölf Fuß nach links zu versetzen?«


    »Sie müssen uns schon noch einmal buchen, Sir, unser Terminplan ist leider ziemlich…«


    »Wo haben Sie die her?«


    Der Colonel starrte auf die Metallkugeln, die ich hinter dem Panzer gefunden hatte. Ich wusste, was sie waren, aber ich hatte nicht erwartet, dass er das ebenfalls wusste: mit Kadmium überzogene Kupfernickelkugeln mit einem Kern aus Zink.


    »Quarktierlosung!«, rief der Colonel. »Seit Jahren bin ich hinter einem Quark her, ich muss gleich mein Pfeilgewehr holen.«


    Und schon war er verschwunden, für einen Siebzigjährigen konnte er erstaunlich schnell rennen.


    »Ein Quarktier?«, fragte Perkins. »Dasselbe, was an dem Sockel vor den Zambini-Towers geknabbert hat?«


    Ich zuckte mit den Achseln und sagte ihm, dass ich es nicht wüsste, dann schlug ich vor, dass sie zu Kazam zurückkehren und sich voll und ganz auf die Entsteinerung von Lady Mawgon konzentrieren sollten.


    »Wo sind denn der merkwürdig aussehende Kerl und der junge Bursche mit den Segelohren hin?«, fragte der Colonel, als er mit seinem Gewehr zurückkehrte.


    »Auf zum nächsten Termin«, erwiderte ich, aber der Colonel hörte schon gar nicht mehr hin. Sein frisch erwachter Jagdinstinkt hatte ihn schon zum Panzer getrieben, wo er die Nagespuren begutachtete und sein Gewehr mit zwei dicken Betäubungspfeilen lud.


    »Die Spitze ist aus Carbide Stahl«, erklärte er, »um die Haut zu durchdringen.«


    »Ich begrüße Ihre Bemühungen, das Quarktier nicht zu töten«, sagte ich, »aber darf ich Sie fragen, was Sie mit einem betäubten Exemplar vorhaben?«


    »Wissen Sie, wie viel mir einige Leute bezahlen würden, nur um ein Quarktier zu jagen?«, fragte er grinsend. »Der Wildpark des Königs drüben bei Moccas wäre ein wunderbarer Ort für Jagdausflüge.«


    »Sie sind schwer zu fangen«, wandte ich ein.


    »Darauf setze ich ja«, grinste der Colonel. »Ich könnte zehn oder sogar noch mehr Jagdtouren herausschlagen, bevor das kleine Luder endgültig erledigt ist. Jetzt hör mal, Mädel«, fuhr er fort. »Ich muss alles über Quarktiere erfahren. Was sie mögen, was sie nicht mögen, wie man sich am besten anschleicht, Lieblingsfarbe, all das eben.«


    »Warum sprechen Sie nicht mit der Einstmals Herausragenden Boo?«, erwiderte ich. »Sie betreibt im Westen der Stadt eine Quarktier-Rettungsstation.«


    »Das habe ich bereits versucht, aber Miss Smith… ist irgendwie nicht zugänglich«, gestand der Colonel. »Ich dachte, ich bekomme aus dir etwas Sinnvolleres heraus. Und sag jetzt nicht, dass du nichts von Quarktieren verstehst. Deine Vorliebe für diese Viecher ist bekannt. Himmel, Arsch und Zwirn, es gibt sogar eine Bronzestatue vor den Zambini-Towers, die du und deine Zaubererfreunde dort aufgestellt habt.«


    Ich hätte ihm einiges erzählen können. Wie gern Quarktiere auf Altmetall herumkauen und dass sie nicht besonders wählerisch beim Essen sind– nur Blei mögen sie nicht, das bleibt ihnen zwischen den Zähnen hängen, und Kobalt auch nicht, weil sie davon Durchfall bekommen. Ich hätte ihm erzählen können, dass sie die Farbe wechseln, wenn sie sich aufregen, oder dass sie unbedingt Leinöl brauchen, damit ihre Schuppen nicht den Glanz verlieren, oder dass sie es lieben, zweimal am Tag Gassi zu gehen. Ich hätte ihm erzählen können, dass sie sehr anhänglich sind, nur ab und zu mal eine Katze fressen und trotz ihres Aussehens so warmherzige und treue Gefährten sind, dass es eine große Ehre ist, sie zu begleiten. Das alles hätte ich erzählen können, aber ich tat es nicht. Stattdessen sagte ich:


    »Sie können sich in weniger als acht Sekunden der Länge nach durch einen Doppeldeckerbus fressen und wissen genau, wenn sie verfolgt werden. Fühlen sie sich bedroht, gehen sie rein vorsorglich zum Angriff über, und zwar so wild, dass ein Berserker vor Neid erblassen würde. Nein, Colonel, Sie wollen das Quarktier nicht wirklich jagen.«


    »Doch, doch, ganz egal, was du sagst. Jetzt sei still. Ich möchte seine Spur nicht verlieren.«


    Und dann begann er, das Quarktier zu verfolgen, und ich kam ihm hinterher. Falls sich irgendeine Gelegenheit ergab, ihn von seinem Ziel abzubringen oder das Quarktier zu warnen, dann würde ich diese ergreifen.


    Die Verfolgung war ganz leicht, weil Quarktiere einfach an keinem Stück Metall vorbeilaufen können, ohne schnell wenigstens ein Häppchen abzubeißen, um zu testen, ob es eine gute Zwischenmahlzeit ergeben würde. Daher kamen wir an einem angenagten Wellblech vorbei, an einem Stacheldrahtzaun, von dem ein Stückchen fehlte, und an einem Autowrack, bei dem das Chrom von der Stoßstange abgeleckt war. Der Colonel ging auf alle viere und blickte sich vorsichtig um.


    »Das erinnert mich an die Zeiten, als ich Frazzles in East Anglia jagte«, flüsterte er. »Gemeine Biester. Habe einmal ein Männchen fast neun Stunden lang verfolgt.«


    »Beeindruckend«, sagte ich sarkastisch, »angesichts der bekannten Beweglichkeit von Frazzles, ihrer großen Schnelligkeit und ihrem Talent, gewitzter zu sein als ihre Jäger.«


    Er starrte zu mir hoch und zog seine Augen zu Schlitzen zusammen.


    »Machst du dich etwa über mich lustig, Mädel?«


    Natürlich tat ich das. Ein Frazzle ist eine Kreuzung zwischen einem Gürteltier und einem Seeelefanten. Furchtbar plump und gut gepanzert. Wenn der Colonel es wirklich neun Stunden lang verfolgt hatte, dann offenbar mit einem Dreirad.


    »Was ist das für ein Geräusch?«, fragte der Colonel und schaute auf.


    »Ich höre nichts.«


    Na ja, eigentlich hörte ich schon etwas. Ich beugte mich ein wenig vor, spähte durch das offene Fenster des Autowracks– und sah direkt in das intelligente zartlila Auge eines Quarktiers, das mich ebenfalls anstarrte. Die ledrigen Schuppen auf seinem Rücken waren teilweise zum Angriff gesträubt, und Tropfen seines ätzenden Speichels zischten leise auf dem verrosteten Metall. Ich legte meinen Finger auf die Lippen, und das Quarktier wedelte zweimal mit dem Schwanz, um zu zeigen, dass es verstanden hatte. Das war Pech, denn Quarktiere haben schwere Schwänze, und daher klopfte es damit so laut gegen die Autotür, dass es wie Trommelschläge klang.


    Augenblicklich hatte der Colonel das Quarktier entdeckt und riss sein Gewehr an die Schulter. Doch zum Schuss kam er nicht mehr. Stattdessen gab es einen leuchtenden grünen Blitz und einen lauten Knall– und gleich darauf purzelten der Colonel und ich über das hoch stehende Gras nach hinten.


    Verblüfft setzte ich mich auf und sah mich um. Das Quarktier war verschwunden, aber das war nicht alles, was sich verändert hatte. Die Überreste des Autowracks– jedes noch so abgefuckte Teil davon– hatten sich in karamellisierten Zucker verwandelt, und das Gras in der unmittelbaren Umgebung war nun blau. Ich sah zum Colonel hinüber, der überraschenderweise sein Netzhemd und seine Boxershorts über der Uniform trug. Ich war dankbar, dass ihm das passiert war und nicht mir, doch ein schneller Blick an mir herunter zeigte mir, dass ich nicht vollständig verschont geblieben war: Meine gesamte Kleidung saß falsch herum, vorn war plötzlich hinten und hinten war vorn, was sowohl unbequem als auch peinlich war.


    »Was war das denn?«, fragte der Colonel, dem es nichts auszumachen schien, dass ich nun wusste, dass er Unterwäsche mit kleinen tanzenden Nilpferden trug.


    »Ich habe absolut keine Ahnung«, erwiderte ich, während ich aufstand. »Null, nix. Nicht den geringsten Schimmer. Nada.«


    »Hmm«, sagte der Colonel, »das Quarktier ist wohl weg?«


    »Über alle Berge.«


    Ich folgte ihm zurück zum Haus und entschuldigte mich, um ins untere Gäste-WC zu gehen, wo ich meine Kleider wieder richtig drehen wollte– und war leicht verwirrt, als ich feststellen musste, dass mit meinen Klamotten alles in Ordnung war, nur ich war seitenverkehrt. Jetzt war ich auf einmal Rechtshänderin, und das kleine Muttermal auf der linken Wange war nun auf der rechten. Ich würde wohl Moobin fragen müssen, ob das auf lange Sicht zu gesundheitlichen Problemen führen konnte.


    Tief in Gedanken versunken, die überwiegend um das Quarktier kreisten, fuhr ich zu den Zambini-Towers zurück. Ich hatte den Colonel angelogen, als ich ihm sagte, ich wüsste nicht, was wir da gerade erlebt hatten. Das Quarktier war mit einer kurzen Wallung von Zauberenergie entkommen, die zu unkontrollierter Zauberei geführt hatte, daher der karamellisierte Stahl, die verdrehten Klamotten und meine Spiegelung. Doch ich hatte nicht die geringste Ahnung, warum es das plötzlich getan hatte.


    Quarktiere waren seltsam, aber bis zu dem Tag hatte ich keine Vorstellung davon gehabt, wie seltsam.

  


  
    Die Botschaft des Königs


    Als ich zurück war, ging ich gleich in den Palmengarten, um nachzusehen, ob es jemand geschafft hatte Lady Mawgon rückzuverwandeln oder den Passgedanken zu entschlüsseln, aber dem war nicht so. Full Price saß über einem Stapel alter Bücher und versuchte, dort eine Lösung zu finden, und um die Lage noch frustrierender zu machen, standen die Dibble Speicherspulen nun bereits auf sechzig Prozent und luden immer weiter. Sobald sie vollständig aufgeladen waren, würden sie Knistern ablassen, und über den Zambini-Towers würden sich deshalb merkwürdige Wolkenformationen29 bilden.


    »Hat jemand eine Idee, was der Auslöser für diese Wallung gewesen sein könnte?«, fragte Full Price.


    »Nein«, antwortete ich. »Als wir ankamen, war schon alles vorbei.«


    »Sie sehen irgendwie verändert aus, Jennifer.«


    »Ein plötzlicher Ausbruch von Zauberenergie hat mich einmal von hinten nach vorn gespiegelt.«


    »Wie ist es denn dazu gekommen?«


    »Den hat wohl ein Quarktier auf wilder Flucht bewirkt. Wussten Sie, dass die so was können?«


    »Nein, aber es gibt noch etliches, das wir nicht über sie wissen«, sagte Full und machte sich wieder an die Arbeit.


    »Ist das gefährlich?«, fragte ich.


    »Ist was gefährlich?«, fragte er zurück, ohne aufzusehen.


    »Wenn man von hinten nach vorn gespiegelt wird.«


    »Überhaupt nicht. Wir könnten natürlich versuchen, Sie rückzuverwandeln, aber wie bei allen komplizierten Vorgängen gibt es Risiken. Wenn Sie sonst nichts an sich auszusetzen haben, würde ich an Ihrer Stelle so bleiben, wie Sie sind.«


    Also sagte ich zu Full, ich würde mal abwarten, wie es sich anfühlte, plötzlich Rechtshänderin zu sein, und es ihn dann wissen lassen, und ging anschließend ins Büro von Kazam, wo ich wie gewohnt Kevin Zipp antraf, der ins Leere starrte.


    »Irgendetwas Nützliches?«, fragte ich ihn.


    »Leider nein«, antwortete Kevin. »Eventuell den Sieger des Drei-Uhr-zwanzig-Rennens in Haydock-Park, etwas über einen Freund, der sich hinter einer grünen Tür versteckt, und noch einmal die Warnung in Bezug auf Vision Boss.«


    »Aber nichts über den Großen Zambini?«


    Er schüttelte den Kopf, und so trug ich, was er gesehen hatte, schnell im Buch der Visionen unter den Kennzeichen RAD097 bis RAD099 ein.


    Als Tiger zurückkam, war ich mit Papierkram und Mails beschäftigt.


    »Wie hat es dem MysteriösenX im Zoo gefallen?«, fragte ich ihn.


    »So lala«, antwortete Tiger, »aber danach schien es mir mitteilen zu wollen, dass ein Kinobesuch auch helfen könnte, seine Gedanken zu klären, daher bin ich mit ihm noch in den Film Rupert, das Findelkind, erobert das Universum gegangen.«


    »Hmm«, machte ich nachdenklich und überlegte, ob das MysteriöseX einfach die Situation ausgenutzt hatte, um mal einen Tag vor die Tür zu kommen, oder ob es beschlossen hatte, Tiger einen Tag zu bereiten, so wie dieser ihn sich wünschte. Es wird wohl niemanden überraschen, dass die Wege des MysteriösenX oft mysteriös waren.


    »Hat es denn etwas gebracht? KannX uns jetzt helfen?«


    »Ich glaube nicht.«


    »Einen Versuch war es wert. Du bringst es jetzt besser wieder in sein Zimmer.«


    »Na gut«, sagte Tiger und ging mit dem aufgeblasenen Müllsack in der Hand hinaus. Kurz darauf schauten Perkins und Patrick vorbei, um mir ihre B1-7G Formulare zur Bearbeitung zu geben. Jeder Zauber musste protokolliert, erfasst und beim Minister für Infernalische Angelegenheiten gemeldet werden. Das war genauso öde wie Staubwischen, aber auch so nötig wie Staubwischen.


    »Dein erstes Formular«, sagte ich zu Perkins, während ich das B1-7G stempelte und gegenzeichnete. »Gratuliere. Du kannst es deiner Mutter bringen, damit sie es sich an den Kühlschrank hängt.«


    Nach dem frühen Abendessen– und nachdem auch heute, am achtundsechzigsten Tag in Folge, niemand den mit Marmelade gefüllten Strudel angerührt hatte, was einen neuen Rekord darstellte– versammelte Moobin alle, die an dem Brückenjob teilnahmen, im Palmengarten.


    Beide Price-Brüder waren anwesend, Patrick, Perkins, Tiger und ich– oh, und natürlich Lady Mawgon und Monty Vanguard, doch die würden wohl kaum etwas zum Thema beitragen können. Wir hatten uns nicht nur zu einer Besprechung eingefunden, sondern auch, um uns eine Wiederholung der Fernsehansprache des Königs an sein Volk anzusehen, die er am frühen Abend gehalten hatte.


    Diese Reden benutzte er meist, um den Bürgern zu sagen, sie sollten weniger Wasser verbrauchen, mehr Aktien von Snodd Industries kaufen, oder um wieder einmal eine öde »Sternstunde« aus dem überaus öffentlichen Aufwachsen von Prinzessin Shazza zu verkünden. Doch die heutige Hauptnachricht bestand darin, dass Conrad Blix zum Hofzauberer ernannt worden war. Blix war auf dem Bildschirm dicht neben König Snodd zu sehen, er versuchte, würdevoll und staatstragend zu wirken, kam aber dabei nur selbstgefällig und abstoßend rüber.


    »Das war zu erwarten gewesen«, sagte ich und spielte noch mal traurig die Aufzeichnung ab. »Der König liebt es nun mal, alles, was er tut, unverzüglich öffentlich zu machen.«


    »Ich weiß«, sagte Moobin, »aber sehen Sie mal genau hin, wer sich da im Hintergrund herumtreibt.«


    Wir beugten uns zum Fernseher vor, als er die sechs Minuten dauernde Ansprache noch einmal ablaufen ließ. Wie immer war die Rede an Ort und Stelle aufgenommen worden, wo der König sich gerade befand, und er war von den Leuten umgeben, die zufällig da waren. Bei der jetzigen Gelegenheit taufte er gerade einen neuen Landkreuzer, und verdächtig nah bei ihm standen des Königs Nichtsnutziger Bruder, Lord Tenbury– und Mr Trimble.


    »Anscheinend versucht es Congstern Communications an allen Fronten«, murmelte Half Price.


    Mr Trimble hatte heute schon bei mir ausgelotet, ob Kazam eventuell dazu bereit wäre, das Handynetz wieder zu aktivieren, und ich Idiotin hatte ihm eine klare Antwort gegeben: Der Versuch, eine so elementare Kraft dafür anzuwenden, wäre genauso aussichtsreich, als würde man die Schwerkraft besteuern oder die Sterne besitzen wollen. Diese Fernsehansprache bestätigte nur unseren Verdacht– der König wollte das Zaubermanagement unter seine Kontrolle bringen, um es finanziell auszubeuten, und das mit Hilfe von Blix und Lord Tenbury. Dann konnten sie Mr Trimble und Congstern Communications ihren eigenen Preis aufdrücken. Und das wäre nur der Anfang. Magie stände dann zum freien Verkauf, und das höchste Gebot bekäme den Zuschlag.


    »Wir müssen Freitag gewinnen, oder?«, fragte Perkins.


    »Auf jeden Fall«, antwortete Moobin und schaltete den Fernseher aus. »Es steht so viel auf dem Spiel. Jetzt geht es nicht nur darum, wer Kazam besitzt, sondern um die Magie selbst.«


    Wir verstummten, und jeder von uns grübelte vor sich hin, was aus der Zauberindustrie werden würde, wenn der König und Blix sie kontrollierten. Das war keine schöne Vorstellung, egal wie sehr wir es uns schönzureden versuchten. Eigentlich war es sogar das genaue Gegenteil– es wäre die reinste Katastrophe.


    »Wir können das ganz locker gewinnen, wenn wir nicht den Kopf verlieren«, ermunterte Moobin uns und deutete auf zwei Bilder der Brücke. Eins zeigte sie in ihrer einstigen vollen Pracht und das andere, wie sie heute aussah– mehrere Tonnen feuchter, glitschiger Trümmer.


    »Das ist nichts anderes als das übliche ›Rauf-Rüber-und-Fertig-Ding‹, wobei zwei Teams von jeweils zwei Mann daran arbeiten sollten. Ein Team holt die Steine aus dem Flussbett und das andere hält sie dann in der richtigen Position, während das erste den Schnellmörtel einbringt. Ich würde sagen, Perkins und Full bilden ein Team und Half und Patrick das andere. Ich werde parat stehen, um immer dort helfend einzugreifen, wo es nötig ist, und alles überwachen. Es müsste eigentlich alles glattgehen, trotzdem sollten wir morgen alle ein wenig üben, außerdem sollten wir probieren, Lady Mawgon zurückzuholen– sie mag ja eine gewaltige Nervensäge sein, aber trotzdem ist sie ein erstklassiger Zauberer. Jenny hat da schon ein paar Vorschläge. Jenny?«


    Ich stand auf und räusperte mich.


    »Kevin Zipp hat vorhergesehen, dass der Große Zambini morgen um sechzehn Uhr drei für ein paar Minuten Gestalt annehmen wird. Ich habe Price gesagt, er soll Zipp nicht von der Seite weichen, und sobald wir den Ort wissen, an dem der Große Zambini auftauchen wird, werde ich sofort dorthin aufbrechen. Meine vordringlichste Aufgabe wird sein, eine Möglichkeit zu finden, Lady Mawgons Blockierung aufzuheben und ebenso die der Dibble-Speicherspulen, außerdem sollten wir versuchen, dem Großen Zambini zu helfen.«


    »Sehr gut«, sagte Moobin, »noch Fragen?«


    »Ja«, meldete sich Tiger, »warum bedeuten eigentlich entflammbar und entzündbar dasselbe?«


    »Tut mir leid. Ich hätte das genauer formulieren sollen: Gibt es noch Fragen zu unserem Job?«


    Es gab keine.


    »Gut«, meinte Moobin abschließend, »dann war es das. Schlafen Sie gut.«


    

  


  
    
      
        29 Ungewöhnliche, realistisch wirkende Wolkenformationen waren die übliche Methode, wie man Ausbrüche von Zauberenergie aufspüren konnte. Bei den Versuchsdetonationen von vierzig Megatonnen Zauberenergie in Cambria hatte sich am Himmel eine umwerfend naturgetreue Darstellung eines Knollenblätterpilzes (Amanita phalloides) gebildet, zufälligerweise eine der Hauptzutaten des Trankes, der diese ausgelöst hatte.

      

    

  


  
    Die Intrige beginnt


    Das war leichter gesagt, als getan, denn an Schlaf war kaum zu denken. Wenn ich doch mal einnickte, wachte ich ständig auf und war ruhelos. Mir blieb nichts anderes übrig, als die Glühwürmchen draußen vor dem Fenster anzustarren, die sich von dem sanften Summen der aus dem Gebäude sickernden Zauberenergie nährten.


    Als es endlich eine vertretbare Zeit zum Aufstehen war, nahm ich ein Bad und ging dann nach unten. In der Rezeption stieß ich auf den Jungen Perkins und Patrick of Ludlow, die dort eifrig übten, aus einigen Pflastersteinen einen Bogen zu bauen. Das war eine komplizierte Angelegenheit und erforderte nicht nur gutes Koordinationsvermögen, sondern auch Teamwork. Der Trick war, sie alle in einem Halbkreis zusammenzuhalten, bis man den letzten Stein– den Schlussstein– an der höchsten Stelle des Bogens eingesetzt hatte, dann konnten sich beide entspannen und der Bogen würde sich selbst tragen.


    Nur leider schien er nicht tun zu wollen, was von ihm erwartet wurde. Die wenigen Male, die sie es schafften, einen ganzen Bogen aufzubauen, brach er in sich zusammen, sobald sie sich entspannt zurücklehnen wollten.


    »Mit größeren Steinen, und wenn die Widerlager den Seitenschub abfangen, wird es einfacher«, sagte Perkins, und Patrick grunzte zustimmend.


    Ich frühstückte etwas, dann ging ich ins Büro, um nach Kevin Zipp zu sehen. Er schlief noch. Owen of Rhayder hatte für ein paar Stunden die Kevin-Wache übernommen, während Prinz Nasil einige Aufträge erledigte. Owen war unser zweiter Teppichflieger, doch er konnte nichts dafür, dass er nur der weniger nützliche war. Während der Teppich des Prinzen ein abgenutztes und mottenzerfressenes Artefakt war, mit dem das Innere eines Müllcontainers schlagartig richtig ungepflegt wirken würde, war Owens Exemplar noch achtmal schlimmer. Die Lebensdauer eines Teppichs betrug 20000 Stunden oder dreihundert Jahre, bevor er wiederaufgearbeitet werden musste, und Owens hatte beide Fristen weit überschritten.


    »Hat Kevin im Schlaf irgendwas gesagt?«, fragte ich.


    »Nicht viel«, meinte Owen, »er hat was über Zeigefinger und den Tralfamosaurus gemurmelt, dass wichtige Persönlichkeiten in kleine Stücke gerissen werden und dass Eis nächstes Jahr um diese Zeit mehr als einmal im Monat auf dem Speiseplan stehen wird.«


    »Das höre ich gern«, sagte Tiger, der gerade hereingekommen war.


    »Ich hoffe mal, du meinst die Sache mit dem Eis und nicht mit dem In-Stücke-gerissen-werden. Trägst du die Visionen bitte in das Buch ein, ja? Ich glaube, wir sind jetzt bei Nummer RAD099. Ich werde mal nachsehen, wie es an der Brücke mit den Vorbereitungen für den Wettkampf vorangeht.«


    Ich verließ das Hotel und lief die Snodd Lane entlang bis zu dem Punkt, wo sie sich zur Snodd Street verbreiterte, bevor sie links in den Snodd Boulevard mündete. An der Ecke holte ich mir vom Zeitungsverkäufer einen Hereford Daily Eyestrain und bemerkte keineswegs überrascht, dass der Wettbewerb die Schlagzeile auf der Titelseite war.


    ZWEI HÄUSER KÄMPFEN UM MAGIE-POLEPOSITION


    Der Artikel schilderte die Situation mehr oder weniger korrekt, aber er ergriff deutlich Partei für Blix, den das staatlich kontrollierte Blatt als »Kürzlich ernannten Hofzauberer« bezeichnete, und er wiederholte auch den nicht zutreffenden Beinamen »Allgewaltiger«. Weiter unten beschrieb er ihn als »sehr entfernten Verwandten von Blix, dem Abscheulichen Barbar« und zitierte ihn mit den Worten: »Die Mächte des Guten müssen zum Wohl der Menschen angemessen verwaltet werden.«


    Ich lief schnell wieder zum Verkäufer und gab ihm die Zeitung zurück, dabei handelte ich geschickt eine teilweise Rückerstattung aus, dann setzte ich meinen Weg zu der zerstörten Brücke fort.


    Es hatte viele Versuche gegeben, den König davon zu überzeugen, dass nach dem Einsturz der Brücke eigentlich er anstandshalber die Rechnung für die Reparaturen übernehmen müsste. Als überzeugendstes Argument wurde angeführt, dass es ohne die Brücke keine Möglichkeit gab, die Leichen der frisch Hingerichteten öffentlich herumbaumeln zu lassen, da die städtischen Gesundheitsvorschriften dies innerhalb der Stadtgrenzen untersagten. Aber ehrlich gesagt war mindestens seit zwanzig Jahren niemand mehr hingerichtet worden, weil das heutzutage als uncool galt, vielleicht hatte der König auch deshalb gezögert, den Wiederaufbau der Brücke anzuordnen.


    Ich stand am nördlichen Widerlager und sah hinunter auf den großen Haufen Trümmer, der sich bis zum gegenüberliegenden Ufer zog. Es hatte früher vier Brückenpfeiler gegeben, und obwohl sie alle noch etwa einen Meter aus dem Wasser herausragten, lagen die meisten Steine jetzt im Flussbett. Die Arbeit im Wasser war immer schwierig, da es Zauberkräfte schlecht leitete. Einen Gesteinsblock im Wasser zu bewegen würde genauso viel Kraft erfordern, wie ihn an Land fünfzig Meter zu heben.


    Die Snoddbau GmbH hatte bereits eine Fußgängerbrücke über den Fluss gebaut, damit die Zauberer einen besseren Überblick über die Trümmer hatten, und war nun in aller Eile dabei, die Tribüne und die königliche Loge zu errichten. Ich suchte und fand den Minister für Volksbelustigung, der sich gerade mit seinen Leuten darüber beriet, wie man dort am besten die größte Zahl an Zuschauern unterbrachte und wie viel man für die Sitzplätze, Popcorn und Hotdogs verlangen konnte– und welche Ermäßigungen man dem ungewaschenen Pöbel gewähren sollte, wenn überhaupt.


    Nachdem ich mich vorgestellt hatte, erklärte ich ihm, dass zugunsten der Sicherheit und Unversehrtheit der Zuschauer alle mindestens fünfzig Meter Abstand halten müssten, um sie vor Kollateralschäden der Hauptzauber zu schützen.


    »Fünfzig Meter?«, wiederholte der Minister entsetzt. »Das ist nicht gerade nah am Geschehen. Der König hat höchstpersönlich auf einem Platz direkt am Geschehen bestanden, damit er alles hautnah miterleben kann.«


    »Das ist Ihre Entscheidung«, sagte ich, »aber ich werde ganz bestimmt nicht diejenige sein, die danach erklären muss, warum Seine Majestät und seine Familie die nächsten zwei Wochen mit Eselsköpfen herumlaufen.«


    Betretenes Schweigen.


    »Eselsköpfe?«


    »Oder zwei Nasen im Gesicht. Oder Schlimmeres.«


    »Fünfzig Meter, sagten Sie?«


    »Fünfzig Meter.«


    Ich konnte hier sonst nicht mehr viel ausrichten, deshalb kehrte ich zu Kazam zurück. Unterwegs hielt ich an, um Lakritze zu kaufen, einfach nur so, weil mir Lakritze eben schmeckte. Der Süßwarenladen lag ganz in der Nähe von einer Vision-Boss-Filiale, und eingedenk Kevins Vorhersage ging ich in den Laden und schaute mich um. Die beliebte Optikerkette hielt eine große Auswahl von Brillengestellen vorrätig. Alles sah total normal aus, und nachdem ich mit meinem Shandarmeter nach Hotspots von Zauberenergie gesucht und keine gefunden hatte, verließ ich ihn wieder. Das ist das Problem mit Präkognikern. Man weiß selten, was ihre Visionen bedeuten, und wenn, dann ist es auch schon zu spät. Manchmal war es besser, gar nichts zu wissen.


    »Ach!«, sagte eine Stimme, sobald ich wieder auf der Straße war. Sie kam mir irgendwie bekannt vor. »Schön, dich hier wiederzutreffen, Mädel.« Es war Colonel Bloch-Draine. Diesmal trug er Jagdkleidung und hatte sein Gewehr mit den Betäubungspfeilen dabei.


    »Sie sind äußerst herablassend«, bemerkte ich.


    »Sehr schlau, dass dir das auffällt, Mädel. Schau dir das mal an.«


    Er holte ein offiziell aussehendes Dokument heraus, welches besagte, dass der Hofzauberer Blix ihn als »lizenzierten Agenten« bestellt hatte, um sich persönlich um den Fang von allen »bösartigen« oder »wilden« zauberzoologischen Tieren zu kümmern, die die Stadt »in Angst und Schrecken versetzen« oder »zu öffentlicher Unruhe führen« würden.


    »Dann haben Sie und Blix also tatsächlich vor, Quarktiersafaris zu organisieren?«, fragte ich, da ich zwei und zwei zusammenzählen konnte.


    »Der Tourismus ist eine unterentwickelte Branche in diesem Königreich«, sagte er. »Cambria verdient allein mit der Jagd auf Trafalmosaurier über acht Millionen Moolah im Jahr.«


    »Und dabei werden die Jäger regelmäßig aufgefressen, habe ich gehört.«


    »Wir werden auf Zahlung im Voraus bestehen«, erwiderte der Colonel, der eindeutig ein praktisch denkender Mensch war, allerdings auch ziemlich herzlos. »Also, wo könnte ich ein Quarktier finden?«


    »Da kann ich Ihnen nicht helfen, Colonel.«


    »Du kannst mir helfen«, antwortete er, »und du wirst mir helfen. Unterlassene Hilfeleistung gegenüber einem Königlichen Agenten in Ausübung seiner gesetzlichen Aufgaben wird mit zwei Jahren Gefängnis und Zwangsarbeit bestraft.«


    Ich sah ihn einen Moment an und beschloss, es darauf ankommen zu lassen.


    »Dann müssen Sie mich schon verhaften lassen, Colonel.«


    Er sah mich an, und ein feines Lächeln huschte über sein runzliges Gesicht.


    »Sie haben Mut«, sagte er schließlich, »und das respektiere ich. Haben Sie schon einen Ehemann in Aussicht? Mein drittgeborener Sohn ist noch ledig.«


    Eine derartige Anfrage war nicht ungewöhnlich: Im Königreich Snodd wurden fünfundneunzig Prozent aller Ehen arrangiert. Wenigstens hatte man als Waise den Vorteil, dass man sich selbst darum kümmern durfte.


    »Drei potenzielle Heiratskandidaten und fünf in Reserve«, log ich schamlos. Natürlich hatte ich tatsächlich bereits Angebote erhalten, aber nichts Ernstes.


    »Kann ich meinen Sohn an die sechste Reservestelle setzen lassen?«, fragte der Colonel.


    »Nein.«


    »Er besitzt sechs Morgen Land, hat eine feste Stelle bei der Müllentsorgung– und noch all seine Zähne.«


    »Wie verlockend– aber trotzdem nein.«


    »Tarquin wird enttäuscht sein.«


    »Ich kann wohl sagen, dass ich damit leben kann.«


    Der Colonel überlegte kurz.


    »Sind Sie sicher, dass Sie mir nicht helfen werden, das Quarktier zu finden?«


    »Eher würde ich in Frühstücksspeck gewickelt ein Sonnenbad in einer Tralfamosaurier-Anlage nehmen.«


    »Ich brauche Ihre Hilfe ohnehin nicht«, sagte er schließlich. »Der Allgewaltige Blix hat mir schon alle notwendigen Informationen gegeben. Guten Tag, Miss Strange. Sie werden es noch bereuen, Tarquin nicht in Betracht gezogen zu haben.«


    Mit diesen Worten eilte er Richtung Brücke.


    »Es heißt der Außergewöhnliche Blix!«, rief ich ihm hinterher, aber das war natürlich sinnlos. Achselzuckend machte ich mich auf den Heimweg.


    Kaum hatte ich die Zambini-Towers betreten, wusste ich schon, dass etwas nicht stimmte. Zauberer Moobin saß in der Lobby und sah beunruhigt aus.


    »Probleme?«, fragte ich.


    »Full und Half Price sind verhaftet worden. Sie müssen sich wegen eines anhängigen Auslieferungsverfahrens im Königreich Cambria30 verantworten«, erklärte Moobin am Boden zerstört. »Angeblich sollen sie in den Achtzigerjahren eine entscheidende Rolle in Cambrias illegalem thermozauberbarischen Waffenprogramm gespielt haben, das die Genfer Konvention seit 1922 verbietet.«


    »Ist das schlimm?«


    »Das ist ein Verstoß gegen das Gleichgewicht– also eines der schlimmsten Verbrechen. Darauf steht doppelter Tod und zusätzlich die Todesstrafe.«


    »Das ist doch total verrückt«, antwortete ich. »Die Price-Brüder könnten nicht einmal einer Fliege etwas zuleide tun. Das hat sich doch jemand aus den Fingern gesogen, nicht wahr?«


    Moobin schwieg. Er saß einfach nur da und biss sich auf die Lippe.


    »Verdammt!«, fluchte ich unterdrückt, denn ich musste ihn bloß ansehen, um zu wissen, dass die Price-Brüder genau wegen dieser Anschuldigungen vor zwanzig Jahren hierher geflohen waren. Der Große Zambini bot allen Schutz, die in der Zauberkunst bewandert waren, ungeachtet ihrer Vergangenheit. Ich schauderte, als ich mir vorzustellen versuchte, wen wir da noch in den Zambini-Towers beherbergten und was sie getan haben konnten.


    »Wir können den Wettkampf trotzdem noch gewinnen«, sagte Moobin. »Ich, Patrick und Perkins gegen Blix, Corby und Tchango. Sieh es einmal so: Drei gegen drei ist ein fairer Kampf.«


    »Mit Verlaub«, antwortete ich, »Blix ist bestimmt nicht auf einen fairen Kampf aus. Er wird nicht eher aufgeben, bis es drei zu eins zu seinen Gunsten heißt– oder noch weniger.«


    Wir saßen in der leeren Lobby in tiefes Schweigen versunken, das nur von dem Ticken der Uhr, dem Rauschen der Eichenblätter und den gelegentlichen Plopplauten beim Auftauchen und Verschwinden des Transitorischen Elchs unterbrochen wurde.


    »Es tut mir leid«, sagte ich schließlich.


    »Was?«


    »Dass ich diesem Wettkampf zugestimmt habe.«


    »Sie hatten gar keine Wahl«, meinte Moobin und legte mir die Hand auf den Arm. »Eine Herausforderung ist eine Herausforderung. Der eigentliche Fehler liegt bei Blix. Was glauben Sie, wie lange wird es dauern, bis der nächste von uns verhaftet wird?«


    »Das könnte jeden Augenblick passieren, denke ich.«


    Ich hatte meinen Satz noch nicht beendet, als Detective Norton und Sergeant Villiers die Lobby betraten. Wenn man eine anrüchige Sache zu erledigen hatte, der man einen Anstrich von Legalität verleihen wollte, waren die beiden genau die Richtigen für den Job.


    »Miss Strange«, sagte Detective Norton. »Wie überaus erfreulich, Sie wiederzusehen.«


    Ich hatte keine Zeit für so einen Quatsch.


    »Wo sind die Price-Brüder?«, fragte ich barsch.


    Norton und Villiers grinsten mich triumphierend an, wie man es von ihnen kannte.


    »Hinter Schloss und Riegel bis zur Anhörung am Montag«, sagte Sergeant Villiers, der von der Figur her das genaue Gegenteil von Norton war– ziemlich korpulent, und dazu hatte er ein Vollmondgesicht, im Gegensatz zu Norton, der so dürr war, dass sein Anblick schon beinahe wehtat. Wir hatten oft Witze darüber gerissen, dass die beiden wie die Vorher-nachher-Bilder einer Diätreklame wirkten. Ich hatte schon früher die Klingen mit ihnen gekreuzt und konnte sie nicht ausstehen.


    »Montag? Wie praktisch, zwei Tage nach dem Brückenwettbewerb.«


    »Es geht hier um ernste Beschuldigungen, Miss Strange. Aber wir sind nicht hier, um nett mit Ihnen zu plaudern.«


    »Ach nein?«


    Ich nahm an, sie waren gekommen, weil ich mich geweigert hatte, bei der Jagd auf das Quarktier zu helfen, aber das stimmte gar nicht. Vielleicht wollte der Colonel mir nichts antun, damit sein Sohn doch noch eine Chance bei mir hatte.


    »Zauberer Gareth Archibald Moobin?«, fragte Norton, so wie Polizisten fragen, wenn sie genau wissen, dass die Antwort Ja lautet.


    »Sie kennen mich doch.«


    »Sie werden verhaftet, weil Sie eine illegale Zauberhandlung begangen haben; weil Sie diese Handlung nicht deklariert und die nötigen Formulare nicht ausgefüllt haben und weil Sie den besagten Zauber den Behörden verschwiegen haben.«


    Ich beobachtete, wie Norton Moobin am Arm packte. Die beiden Polizisten wussten, dass er sich teleportieren konnte, und wollten offenbar auf Nummer sicher gehen.


    »Um welche Zauberhandlung geht es denn?«, fragte ich, da ich genau wusste, dass in den letzten vier Jahren, eben seit ich bei Kazam war, keine einzige nicht dokumentiert worden war.


    »Es geht um einen Strauß Rosen, der ›aus dem Nichts‹ als Geschenk für eine gewisse Miss Bancroft erschaffen wurde«, erklärte Villiers. »Am oder um den 23.Oktober 1988.«


    »Jessica«, sagte Moobin ganz ruhig.


    »Ja«, bestätigte Norton. »Jessica.«


    Moobin sah mich an und zuckte mit den Schultern, während sie ihm die bleigefütterten, durch Ketten verbundenen Kappen über die Zeigefinger stülpten, damit er nicht mehr zaubern konnte.


    »Hm, ich denke mal, Sie bereuen jetzt, dass Sie versucht haben, die Lady zu beeindrucken?«, verhöhnte ihn Norton.


    »Seltsamerweise nicht«, gestand Moobin mit einem verträumten Lächeln. »Sie war schon bemerkenswert. Jemand, den wir einen ›Verzauweigerer‹ nennen. Sie hatte magische Kräfte, war aber überzeugt, keine zu besitzen. Stellen Sie sich vor, sie konnte, wenn sie einem Mann über den kahlen Schädel leckte, aufzählen, was er zum Frühstück gegessen hatte. Und jetzt sagen Sie mir nicht, das wäre keine Magie. Was ist aus ihr geworden?«


    »Sie ist Mrs Norton«, sagte Norton, »und wenn Sie das mit dem kahlen Schädel weitererzählen, werden nicht nur der König und Blix ›Zauberer jagen‹ spielen.«


    »Hallo, Bulle«, sagte Tiger, der gerade hereingekommen war, »ich kann ein Schinkenbrötchen verschwinden lassen– und es am nächsten Morgen in einem ganz anderen Zustand wieder auftauchen lassen. Werden Sie mich jetzt auch wegen illegaler Zauberhandlungen verhaften?«


    Norton und Villiers starrten Tiger an, völlig erschüttert über dessen große Frechheit. Wenn sie nicht zu beschäftigt gewesen wären, hätten sie ihn ebenfalls verhaftet.


    »Verdammte Findelkinder«, fluchte Norton, »viele von euch sind reine Platzverschwendung. Und noch etwas: Falls Sie nach Patrick of Ludlow suchen, lassen Sie es gleich. Wir haben ihn auch gerade aufgegriffen– wegen Marzipanmissbrauchs. Bis dann, Jenny.«


    Kurz darauf schlossen sich die Türen schwingend hinter den dreien.


    »Das ist alles meine Schuld«, sagte ich, ließ mich auf einen Stuhl fallen und schlug die Hände vors Gesicht. Nun gab es nur noch Perkins gegen die Kräfte von Blix und Konsorten. Einer von uns gegen drei von ihnen.


    »Du bist doch nicht schuld, und es könnte schlimmer sein«, sagte Tiger besänftigend.


    »Wie könnte das denn noch schlimmer sein?«


    »Wenn heute Freitag wäre. Aber es ist erst Donnerstagvormittag. Da kann noch eine Menge passieren. Na schön, wir haben jetzt nur noch einen Zauberer. Ziemlich übel. Aber da gibt es bestimmt noch welche, die wir einsetzen können.«


    »Es gibt keine anderen mit Lizenz.«


    »Was ist mit Zauberern, die von früher noch eine Lizenz haben? Denen man sie niemals entzogen hat?«


    »Wenn sie klar genug im Kopf wären, würden sie arbeiten.«


    Tiger wies mit dem Kopf Richtung Eingangstür.


    »Ich dachte an niemanden hier im Haus. Ich dachte an… da draußen.«


    Ich setzte mich auf. Noch war nicht alles verloren.


    »Du hast recht. Es gibt noch zwei, bei denen ich es versuchen könnte. Ich fange mit Mutter Zenobia an.«


    »Würde sie uns helfen?«


    »Höchstwahrscheinlich nicht– aber einen Versuch ist es wert. Denn wenn Blix fiese Tricks anwenden will, werden wir das auch.«


    »Das heißt?«


    »Das heißt, wir sollten etwas über ihn ausfindig machen. Irgendetwas, das wir gegen ihn verwenden können. Frühere Vergehen, schmutzige Wäsche, unbezahlte Strafzettel– was weiß ich. Du spionierst ein bisschen herum, und ich versuche, ein paar Zauberer aufzutreiben.«


    Ich ging durch den Vordereingang hinaus, aber da mir gleich darauf einfiel, dass ich meine Wagenschlüssel vergessen hatte, drückte ich die Tür zu den Zambini-Towers erneut auf, trat ein– und fand mich dabei wieder, wie ich zum Hintereingang hinausging. Ich hielt die Tür weit auf und, ein Ding der Unmöglichkeit, die Vordertür führte direkt zur Rückseite des Gebäudes! Als ob das alte Hotel überhaupt nicht da wäre. Hastig schloss ich die Tür wieder und klingelte.


    Perkins machte mir die Tür auf, und seltsamerweise befand er sich im Hotel– hinter ihm konnte ich die Lobby sehen.


    »Schlüssel vergessen?«


    »Sieh dir das mal an.«


    Er trat hinaus, und ich schloss die Tür und sagte ihm, er solle sie wieder öffnen. Er tat es und starrte nun nicht in die Lobby, sondern auf die Gasse hinter dem Gebäude.


    »Wo ist das Hotel hin?«


    »Ich hatte gehofft, du könntest mir das sagen.«


    »Du glaubst, ich war das? Auf keinen Fall. Ich tu mich ja schon schwer damit, Hunde auf Entfernung bellen zu lassen.«


    »Wer dann?«


    Er zuckte die Schultern.


    »Keine Ahnung. Und hör mal, du musst unbedingt ein ernstes Wort mit Tiger reden. Er versucht mir weiszumachen, dass Patrick, Moobin und die Price Brüder verhaftet worden sind. Über so etwas sollte er keine Witze reißen.«


    Ich zog eine Augenbraue hoch und sah ihn stumm an.


    »Ach, du meine Güte! Du meinst, es war kein Witz?«


    »Ich wünschte, es wäre einer.«


    Ich klingelte noch einmal, und ein paar Minuten später öffnete Tiger die Tür. Ich erklärte ihm, was passiert war, und nachdem wir die anderen Türen und die Fenster überprüft hatten– wobei immer einer von uns die Tür offen hielt, damit wir wieder zurückkonnten–, fanden wir heraus, dass alle Zugänge direkt zur anderen Seite des Gebäudes hinausführten, als ob das Haus so dünn wie ein Blatt Papier, ja geradezu unendlich dünn geworden wäre. Wir wurden uns nicht einig, wer das getan haben könnte, aber wir stimmten überein, dass es ein ausgezeichneter Schutz war– was wir bereits zwanzig Minuten später austesten konnten, als Norton und Villiers noch einmal vor der Tür standen, um Lady Mawgon zu »befragen«. Ich rief ihnen durch die Tür zu, sie würde sich am Montag freiwillig den Behörden stellen, und nach einem kurzen Austausch von Unhöflichkeiten zogen die beiden ab.


    »Okay«, sagte ich, sobald ich meine Wagenschlüssel gefunden hatte, »ich bin dann mal weg und hole Hilfe.«


    »Was kann ich tun?«, fragte Perkins.


    »Hilf Tiger, so viel wie möglich über Blix herauszufinden. Es muss etwas geben, das wir zu unserem Vorteil nutzen können. Ach, übrigens, du wirst den Brückenjob morgen ganz allein durchziehen.«


    Er starrte mich entsetzt an.


    »Na gut, aber wenn ich das vermassele, dann wenigstens in großem Stil.«


    Ich sagte ihm, es sei noch nicht alles verloren, nahm meinen VW und fuhr kurz darauf zur Stadt hinaus.


    

  


  
    
      
        30 Trotz dieses hochtrabenden Namens war das in Mittel-Wales gelegene Königreich Cambria nur ein eher lockerer Verbund aus einigen von Warlords kontrollierten Gebieten, die ihrerseits offiziell von dem cambrischen Potentaten Tharv, dem Gütigen, regiert wurde. Dieses Reich hatte eigentlich weder eine Regierung noch eine Volkswirtschaft, doch trotz der gesetzlosen Zustände werden Besucher dort geradezu erschreckend gut behandelt, und die Verbrechensrate ist die niedrigste in den gesamten Ununited Kingdoms.

      

    

  


  
    Mutter Zenobia


    Als ich nach Clifford fuhr, um Mutter Zenobia aufzusuchen, hatte ich nicht viel Hoffnung, dass es mir gelingen würde, sie für unsere Sache zu gewinnen. Sie war alt, müde und zu gut fünfundsiebzig Prozent des Tages ein Block Kalkstein. Höchstwahrscheinlich konnte sie nur noch über eine sehr begrenzte Menge Zauberenergie verfügen, und ich wusste genau, dass sie das Kloster seit Jahren nicht verlassen hatte. Aber ich war nicht die Einzige, die Mutter Zenobia an jenem Nachmittag sprechen wollte, und dieser Besuch war mir weder willkommen noch kam er, wie ich bei späterem Nachdenken befand, überraschend.


    Es war niemand anderer als Conrad Blix, und ich begegnete ihm, als er gerade zum Portal des Klosters der Schwesternschaft unserer Lieben Frau des Hummers herauskam, während ich hineinwollte.


    »Jennifer!«, rief er auf seine spöttisch-liebenswürdige Art. »Wie geht’s dem Team?«


    »Das wissen Sie ganz genau«, erwiderte ich kühl. »Was tun Sie denn hier?«


    Er kam näher.


    »Ich kümmere mich um ein paar Kleinigkeiten, damit Sie mir diese Suppe nicht noch auf den letzten Drücker versalzen, Miss Strange. Heute Morgen haben Norton und Villiers unseren Sieg so gut wie gesichert. Gerade habe ich ihn hundertprozentig garantiert.«


    Das hörte ich gar nicht gern.


    »Was haben Sie mit ihr gemacht?«


    Er lächelte fies.


    »Es wird mir eine übergroße Befriedigung sein, wenn ich Sie die nächsten zwei Jahre bei mir als Zimmermädchen arbeiten sehe. Und zu Ihrer vollständigen Demütigung werde ich darauf bestehen, dass Sie Häubchen und Schürze tragen.«


    »Sie sind ein Feigling, wenn Sie so hinterhältige Tricks nutzen, um diesen überaus edlen Wettstreit zu gewinnen, Blix.«


    Er zog seine Augen zu Schlitzen zusammen.


    »Und Sie sind sehr frech, wenn man bedenkt, dass Sie nur ein Findelkind sind, das ziemliches Glück bei der Arbeitsplatzzuteilung hatte.«


    »Ganz im Gegenteil«, erwiderte ich gelassen, »Findelkinder sind immer frech– weil wir nichts zu verlieren haben. Ich bin sogar eins von der höflicheren Sorte.«


    »Sie werden Ihre Worte noch bereuen, Jennifer.«


    »Und Sie Ihre Taten«, entgegnete ich. »Selbst wenn Sie gewinnen, wird niemand von uns je für Sie arbeiten.«


    »Das erwarte ich auch gar nicht«, sagte er. »Alles, was ich will, ist die Kontrolle über Kazam und damit ein Monopol auf Magie– das liegt ja wohl auf der Hand, oder?«


    »Um das Mobilfunknetz wieder in Betrieb zu nehmen?«


    Er grinste.


    »Das ist nur der Anfang. Sie haben ja keine Vorstellung, wie viel Gewinn ein kluger Investor durch die Ausbeutung von Knistern erzielen kann. Mit der Lizenzvergabe für elektromagische Geräte werde ich ein Vermögen verdienen– Millionen allein für so etwas Simples wie einen Taschenrechner. Und all die Arbeit, die Sie gratis in die Wiederbelebung von medizinischen Geräten stecken– da machen Sie sich etwas vor. Was meinen Sie, wie viel würden Menschen wohl dafür zahlen, einen Tumor im Frühstadium zu erkennen?«


    Ich ballte meine Hand zur Faust und entspannte sie wieder.


    »Magie gehört nicht einem allein«, zischte ich zwischen zusammengepressten Zähnen hervor, »sondern vielen.«


    »Ich bin ganz und gar Ihrer Meinung. Doch in diesem besonderen Fall bedeutet ›viele‹ nur ich, Lord Tenbury, der König und sein Nichtsnutziger Bruder. Ach übrigens, das mit den Zambini-Towers und dem ›Zauber der Unendlichen Dünne‹ war ein geschickter Schachzug. Lady Mawgon, oder?«


    Er wusste also nichts davon, dass sie gerade ein Steinblock war, ein kleiner Vorteil für uns.


    »Sie ist sehr talentiert, wenn auch ein bisschen streng. Wir werden Sie morgen vernichtend schlagen, da machen Sie sich mal keine Gedanken«, sagte ich.


    Er lachte.


    »Mit wem denn? Einem abgehalfterten alten Irren und einem hübschen Anfänger, der gerade mal so eben einen Ziegelstein heben kann? Nein, wir werden Sie auseinandernehmen. Warum geben Sie nicht gleich auf und ersparen der Zauberindustrie so einen Haufen Peinlichkeit?«


    »Die Zukunft der Magie ist nicht verhandelbar.«


    »Da irren Sie sich, außerdem haben nicht Sie das zu entscheiden. Hier mein Angebot, das Sie Kazam unterbreiten können: Wenn Sie bis heute Nacht Punkt Mitternacht freiwillig aufgeben, garantiere ich Ihnen, dass all diese hoffnungslosen ehemaligen Zauberer in den Zambini-Towers– oh, Pardon, ich wollte natürlich sagen, all diese ehrenwerten Exmeister– in einem Fünf-Sterne-Pflegeheim versorgt werden, bis sie abkratzen. Ich werden jedem praktizierenden Zauberer mit einer Lizenz einen Job unter meiner Leitung anbieten oder, falls sie das nicht wollen, zwei Millionen Moolah in bar für die Überschreibung ihrer Zauberlizenzen. Außerdem werden Tiger und Sie fürs Nichtstun bezahlt, bis Ihre Sklavenschaft ausgelaufen ist, danach erhalten Sie volle Bürgerrechte. Sind wir im Geschäft?«


    »Fahren Sie zur Hölle!«


    »Ganz bestimmt«, erwiderte er lächelnd, »aber zumindest werde ich auf meinem Weg dorthin die Taschen voller Geld haben. Ich erwarte eine Antwort bis Mitternacht, ja?«


    Er lächelte mich auf schmierige, triumphierende Art an, aber irgendetwas kam mir seltsam vor.


    »Das ist ein äußerst großzügiges Angebot«, sagte ich, »für jemanden, der von seinem Sieg überzeugt ist. Wenn Sie uns wirklich so vernichtend schlagen, wie Sie behaupten, dann könnten Sie sich nach Herzenslust aus unseren rauchenden Trümmern bedienen, ohne einen müden Moolah dafür zu bezahlen. Machen wir Ihnen vielleicht doch Angst, Blix?«


    Wieder lächelte er, doch es kam nicht überzeugend rüber. Er hatte tatsächlich Angst vor uns.


    »Sagen wir mal so«, fuhr er dann fort und hatte sich wieder im Griff, »das Zaubermanagement hat momentan schon genügend schlechte Publicity, auch ohne dass wir uns gegenseitig bekriegen. Wenn wir Magie jetzt als etwas Gutes verkaufen wollen– so nötig zum täglichen Leben wie Wasser aus der Leitung und Strom aus der Steckdose–, dann müssen wir beweisen, dass wir verantwortungsvolle, aufrechte Bürger sind. Nehmen Sie das Angebot an, Strange.«


    Ich hatte nicht die geringste Absicht, das zu tun.


    »Wir sehen Sie dann morgen früh bei der Brücke zum Wettkampf. Punkt neun Uhr, oder?«


    »Neun Uhr. Sandop kale n’baaa, Miss Strange.«


    »Sandop kale n’baaa, Außergewöhnlicher Blix.«


    Er funkelte mich kurz böse an, dann wandte er sich ab und ging. Ich betrat das Kloster und fand ziemlich schnell heraus, was Blix hier gewollt hatte. Mutter Zenobia saß in ihrem Stuhl und starrte versteinert vor sich hin. Sie hatte sich wohl für ihr Mittagsschläfchen in Kalk verwandelt, und wahrscheinlich hatte Blix ihre Rückwandlung blockiert. Ich war zu spät gekommen. Auch diese Runde hatte Blix gewonnen. Ich atmete einmal tief durch und wandte mich zum Gehen.


    »Kann ich irgendetwas tun?«, fragte Schwester Agrippa, Mutter Zenobias Dienerin, den Tränen nah.


    »Decken Sie sie mit einem Tuch ab und gehen Sie alle vierzehn Tage mit einem Staubwedel über die Mutter. Benutzen Sie keinen Staubsauger, da könnten Sie etwas abbrechen; sie würde Ihnen das niemals verzeihen, wenn wir sie wieder zurückbekommen.«


    Als ich das Kloster verließ, wurde mir zu meiner Bestürzung klar, dass wir richtig erledigt waren. Nachdem ich nun noch einen potenziellen Zauberer von meiner Liste streichen musste, ruhte meine ganze Hoffnung auf einer Frau, die nie da gewesene sechs Goldmedaillen bei den Olympischen Zauberei-Spielen von 1974 gewonnen hatte. Sie war ein Zauberer von unbestrittenen Fähigkeiten, aber auch über alle Maßen verschlossen, sturköpfig und reizbar. Es war die Einstmals Herausragende Boo.

  


  
    Boo und die Quarktiere


    Jeder, der in der Zauberindustrie tätig war, kannte die Einstmals Herausragende Boo. Selbst wenn man bedachte, was für merkwürdige Zauberer im Management praktizierten, war es oft schwierig, ein anderes Gesprächsthema zu finden. Miss Boolean Champernowne Waseed Mitford Smith, so hieß sie mit vollem Namen, war ein magisches Wunderkind gewesen. Bereits mit fünf Jahren schrieb sie ihre eigenen Zaubersprüche, an ihrem zehnten Geburtstag erhielt sie den Beinamen »die Außergewöhnliche«, was an ihrem fünfzehnten zur »Unglaublichen« heraufgestuft wurde, und schließlich wurde sie mit zwanzig zur »Herausragenden«. Ihre Theorie zum »Zauberverflechten« für Multitasking war einer ihrer brillantesten Beiträge, da man damit mehrere Zaubersprüche gleichzeitig ausführen konnte. Für dieses Problem hatte seit dem zwölften Jahrhundert niemand eine Lösung gefunden. Kurz gesagt, schon als Teenager vollbrachte sie Dinge, die dem Mächtigen Shandar erst in seinen Dreißigern gelangen, und sie wurde allgemein als das ›Nächste Supertalent‹ gehandelt– ein Zauberer von solch erstaunlicher Macht, wie es ihn nur ungefähr alle fünfhundert Jahre einmal gibt, der die Zauberkraft auf nie da gewesene, aufregende Weise verändern sollte.


    Diese frühen Erwartungen erfüllte sie dann nicht, doch das lag nicht an ihr. 1974 war sie von Antizauber-Terroristen entführt worden, und nach ihrer Freilassung hatte sie keinerlei Magie mehr betrieben, auch von anderen praktizierenden Zauberern hielt sie sich meist fern. Niemand wusste so recht, warum, und wenn man sich danach erkundigte, erntete man von ihr nur eisernes, kaltes Schweigen. Doch so ganz hatte sie ihre Wurzeln nicht vergessen, und aufgrund des allgemeinen Respekts trug sie immer noch einen Beinamen, nämlich die »Einstmals Herausragende«.


    Dreiunddreißig Jahre nach ihrer Entführung lebte sie weiterhin in Hereford, wo sie als Jurorin für die Zauberlizenzprüfungen und als Beastmaster der Krone arbeitete. Wichtiger für mich war allerdings, dass sie auch die einzige Rettungsstation für Quarktiere in der nördlichen Hemisphäre unterhielt. Und zwar in Yarsop, einem kleinen Dorf direkt hinter der Great West Road, die an die Grenze zum Herzogtum Brecon führte, und genau dort endete kurz darauf meine Fahrt.


    Das Haus der Einstmals Herausragenden Boo wirkte ganz normal, und ich vergewisserte mich noch einmal, ob ich auch die richtige Adresse erwischt hatte, denn meine bisherige Erfahrung mit Zauberern hatte mich gelehrt, dass diese üblicherweise in exzentrisch gestalteten Bruchbuden mit Strohdach lebten, vollgestopft mit Schrott und draußen mit Eulen und solchem Zeug geschmückt. Boos Heim dagegen war eine Doppelhaushälfte am Ende einer Kiesauffahrt mit Trauerweiden und so akkuraten Blumenbeeten, dass es das Inbild von unmagischer Normalität war. Ich öffnete das Tor und bretterte die Zufahrt hoch.


    Ich klingelte, und die Einstmals Herausragende Boo machte auf. Ihr weißes Haar war zu einem ordentlichen Knoten hochgesteckt, aber ihre Augen waren immer noch so schwarz wie ein finsteres Loch, und ich erschauerte, weil ein kalter Lufthauch aus dem Haus kam. Sie musterte mich kurz, schnaubte entrüstet und schlug mir die Tür vor der Nase zu.


    Ich blieb stehen. Sie wusste, dass ich da war, daher wäre es sinnlos gewesen, noch einmal zu klingeln, also wartete ich einfach ab. Acht geschlagene Minuten später ging die Tür wieder auf.


    »Sie haben hier nichts zu suchen, Miss Strange.«


    Ich holte tief Luft.


    »Einst erwählte mich ein Quarktier zu seiner Begleiterin.«


    »Ja, und Ihre Vernachlässigung der Aufsicht führte zu seinem Tod.«


    Das war richtig und belastete mein Gewissen bereits seit zwei Monaten. Ich durchlebte damals eine turbulente Zeit und hatte das Quarktier nicht daran gehindert, mir in die Gefahr zu folgen.


    »Wofür ich mich mein Leben lang schämen werde«, sagte ich sanft. »Ich vermisse es so sehr. Haben Sie gehört, dass gerade ein wildes Quarktier durch Hereford streift?«


    »Der Colonel war hier«, erwiderte sie knapp, »und hat sich danach erkundigt, wie man es einfangen könnte.«


    Ich erzählte ihr von seinen Plänen über Quarktierjagdsafaris für Leute mit mehr Geld als Verstand– und Blix’ Beteiligung daran.


    »Die zwei haben ja keine Ahnung, worauf sie sich da einlassen«, sagte Boo finster.


    »Kann man ihn irgendwie aufhalten?«, fragte ich.


    Sie verengte ihre Augen, dachte einen Moment nach und öffnete die Tür für mich.


    »Kommen Sie herein, aber seien Sie gewarnt: Wenn Sie mich um Hilfe bei irgendetwas bitten, das mit einem Z anfängt, werde ich Ihnen ein blaues Auge verpassen. Alles klar?«


    »Ja.«


    Ich trat ein, und sofort fiel mir auf, wie normal alles wirkte. Von ihrem früheren Leben als einem der vielleicht größten Zauberer aller Zeiten fanden sich fast keine Spuren. Man konnte nur sehen, dass sie von Quarktieren in einem geradezu krankhaften Maß besessen war, dass sie Mitglied in einem Krocketteam war und gerne Kissen bestickte.


    »Sie haben es aber nett hier«, sagte ich.


    »Gerade recht für meine Bedürfnisse«, antwortete sie deutlich freundlicher, nun, wo wir drinnen waren. »Welches Quarktier war noch einmal Ihres?«


    Ich holte ein Foto aus meiner Umhängetasche und reichte es ihr.


    »Der Fotograf zitterte vor Furcht, als er die Aufnahme machte«, erklärte ich, »daher ist sie ein wenig unscharf.«


    »Hmm«, sagte die Einstmals Herausragende Boo, während sie mit dem Bild in der Hand zu einem Schreibtisch ging und ein Buch mit Quarktierfotos aufschlug. Das hier war nicht nur einfach eine Rettungsstation– sie erforschte diese Tiere. Sie nahm eine Abbildung heraus und zeigte sie mir.


    »War das Ihres?«


    Ich betrachtete das Bild aufmerksam.


    »Nein.«


    Dann stellte sie sich damit vor den großen Florentiner Spiegel über dem Kamin und hielt das Bild so davor, dass ich immer noch dasselbe Foto sah, aber diesmal spiegelverkehrt, und sofort wurden mir die Augen feucht, als ich mein Quarktier unvermittelt wiedererkannte.


    »Das ist er.«


    »Nicht er, sondern es«, verbesserte mich die Einstmals Herausragende Boo, während sie sich etwas notierte. »Quarktiere sind geschlechtslos. Sie hatten Q27. Ist das das Quarktier, das Sie in der Stadt gesehen haben?«


    Mit diesen Worten hielt sie das Foto, das ich ihr von meinem Quarktier gegeben hatte, so in den Spiegel, das ich es betrachten konnte.


    »Ja, das ist es.«


    »Dann treibt sich das Antitier von Ihrem Quarktier in der Gegend herum– Q28. Es hat zwei Monate gebraucht, um von Australien hierherzukommen, das war zu erwarten. Quarktiere sind keine besonders guten Schwimmer.«


    »Es ist zwölftausend Meilen geschwommen?«


    »Machen Sie sich nicht lächerlich. Es ist nur achttausend Meilen geschwommen– den Rest hat es an Land in einem gestreckten Galopp zurückgelegt.«


    »Das ist trotzdem ganz schön weit.«


    »Quarks sind bemerkenswerte Geschöpfe. Möchten Sie ein paar sehen?«


    »Oh ja, gerne.«


    Wir gingen durch die Hintertür hinaus, die, wie ich bemerkte, erst kürzlich aufgebrochen und notdürftig repariert worden war, zu einem Gatter hinter dem Haus, wo vier Quarktiere sich glücklich sonnten.


    »Quark«, sagte das, das am nächsten lag.


    »Quark«, ein anderes.


    »Quark«, sagte das dritte.


    »Quark«, kam es gedämpft von dem letzten, das sich in den hintersten Winkel verzogen hatte.


    Es war ein sehr bewegender Moment, und obwohl jeder ihrer Rufe ein wenig anders klang und keines meinem richtig ähnelte, sahen sie alle so aus, als hätten sie meins sein können, was sich etwas merkwürdig und verwirrend anfühlte.


    »Das ist Q3«, sagte Boo und zeigte auf ein etwas räudiges Exemplar, dem fast alle Rückenschuppen fehlten. »Ich habe es von einem Ring für Quarktierkämpfe. Ein ziemlich grausamer Sport. Dort drüben ist Q11, das wurde auf der M50 überfahren und sechs Meilen mitgeschleppt. Sie können immer noch die acht Rillen in der Straße sehen, die seine Klauen auf der gesamten Strecke vom Premier Inn bis zur Ausfahrt Newent hinterlassen haben. Q35 ist das in der Suhlkuhle mit den Eisenspänen. Es wurde in der Keks-und-Marmelade-Abteilung des Co-op an der Holmer Road eingefangen. Das Tier mit dem fehlenden Zahn ist Q23. Ich bekam es vom Zoo, nachdem man dort zu der Auffassung gelangte, es würde die Leute zu sehr erschrecken. Ich habe sie alle als gefährliche Haustiere registrieren lassen. Alles ganz legal, keiner darf ihnen etwas tun– nicht einmal der Colonel.«


    Sie sah mich einen Moment an, dann öffnete sie einen Pappkarton, der Dosen mit Hundefutter enthielt. Sie nahm einige mit ihren behandschuhten Händen heraus und warf sie den Quarktieren hin, die das Futter gierig inklusive Dose verschlangen.


    »Was sagen denn die Nachbarn, dass sie hier so nah bei ihnen gehalten werden?«, fragte ich, da die vier zusammen so Furcht einflößend wirkten, dass nur Menschen, die mit der Art sehr vertraut waren, in ihrer Gegenwart entspannt sein konnten.


    »Die kommen ganz gut damit klar– sie meinen, so würden Einbrecher abgeschreckt. Klappt allerdings nicht.«


    Sie zeigte auf die aufgebrochene Hintertür.


    »Das ist Dienstagnacht passiert. Und haben die Tiere auch nur ein Quark von sich gegeben? Nicht einen Pieps.«


    »Wurde viel gestohlen?«, fragte ich, während ich fieberhaft überlegte, wie ich das »Können Sie uns helfen?«-Thema anschneiden konnte, ohne ein blaues Auge zu riskieren.


    »Geld, Schmuck, so was eben. Ich habe schon darüber nachgedacht, ob ich über Nacht ein Quarktier frei im Haus herumlaufen lassen sollte, aber es gibt Dinge, die man nicht einmal Einbrechern antun würde.«


    Sie hatte recht. Niemand hat es verdient, von einem Quarktier zerfleischt zu werden– selbst dann nicht, wenn man bei einem harmlosen Einbruch überrascht wird.


    »Gefällt es ihnen hier?«


    »Sie wirken ganz glücklich, aber da sie mit Mandrake-Vorahnungs-Emulations-Programmen laufen, um uns vorzumachen, dass sie real sind, können wir das nicht sicher wissen.«


    »Was hat denn Q28 in der Stadt vor?«, fragte ich. »Da sein Zwilling ja tot ist, kann es wohl kaum nach ihm suchen, oder?«


    Die Einstmals Herausragende Boo sah mich durchdringend an.


    »Sind Sie bereit, völlig verwirrt zu werden?«


    »Das geht mir in den Zambini-Towers die ganze Zeit so.«


    »Also dann: Quarktiere vermehren sich, indem sie eine exakte Spiegelkopie von sich abspalten. Und da der Mächtige Shandar nur ein Quarktier erschaffen hat, ist jedes Quarktier eine exakte Kopie davon, nur eben immer wieder gespiegelt.«


    »Ich wurde gestern ebenfalls einmal komplett von hinten nach vorn gedreht«, sagte ich. »Ist das dasselbe?«


    »Nein, aber wenn ich Sie wäre, würde ich so bleiben. Das wird Ihnen das Leben retten.«


    »Okay. Aber warten Sie mal kurz«, überlegte ich, während ich das Foto von Q26 betrachtete, dem Exemplar, das bei seiner Teilung meines erschaffen hatte, »wenn Q27 das Spiegelbild von Q 26 ist und Q28 dann wieder das von Q27, warum sehen Q 26 und Q28 nicht genau gleich aus? Die überspringenden Generationen müssten doch identisch sein, oder?«


    »Nein. Das Ganze ist wesentlich komplizierter. Sie erschaffen identische Kopien von sich in sechs unterschiedlichen Ausrichtungen: Oben, Unten, Nett, Merkwürdig, Kopf oder Hintern. Alle sind sie spiegelverkehrt und gleich, aber auf einzigartige Weise unterschiedlich und ähnlich.«


    »Ich verstehe bloß Bahnhof«, sagte ich, während ich mir immer verlorener vorkam.


    »Sogar ich tue mich nach zwanzig Jahren immer noch schwer damit«, gestand Boo. »Die komplexe Struktur von Quarktieren ist generell unbekannt. Aber jetzt kommt es: Es kann immer nur sechsunddreißig vollständig unterschiedliche, dennoch identische Quarktiere geben. Und sobald alle Kombinationen durch sind, werden sie sich alle versammeln und zu einem einzigen Quarktier verschmelzen.«


    »Was passiert dann?«


    »Etwas Wunderbares. All die großen unbeantworteten Fragen dieser Welt werden beantwortet. Wer sind wir? Warum sind wir hier? Was wird aus uns? Und die alles entscheidende Frage: Kann die Menschheit noch dümmer werden? Quarktiere sind mehr als nur Tiere, sie sind ein Orakel, das der Menschheit bei der trügerischen Suche nach einem Sinn, Wahrheit und Erfüllung helfen soll.«


    »Wirklich?«


    »Das stammt nicht von mir– das hat Schwester Yolanda von Kilpeck vorhergesagt.«


    Schwester Yolanda war ein guter Präkogniker. Wenn sie sagte, dass Erleuchtung über uns kommen würde, sobald die volle Quote von sechsunddreißig Quarktieren erreicht war, bestand eine gute Chance, dass dies wohl so eintreffen würde.


    »Wann wird diese Quote erreicht?«


    »Gute Frage. Die letzte Beinahe-Quote hat es vor zwei Monaten gegeben. Ganze acht Minuten existierten vierunddreißig Quarktiere gleichzeitig. Als Ihres dann starb, sank die Quote auf dreiunddreißig. Ende der Woche gab es dann noch neunundzwanzig. Momentan sind wir runter auf fünfzehn. Der Colonel muss gestoppt werden. Mit Quarktieren sollte man kein Schindluder treiben, und man darf sie niemals gegen ihren Willen gefangen halten. Kann ich mich darauf verlassen, dass Sie alles in Ihrer Macht Stehende tun werden, um sicherzustellen, dass es in Freiheit bleibt?«


    »Aber sicher.«


    Plötzlich hatte ich eine Idee.


    »Sie benutzen Magie, um sich zu klonen, oder?«


    »Sie lernen schnell«, antwortete Boo. »Das tun sie, aber da sie für eine erfolgreiche Teilung unglaubliche 1,2Gigashandar benötigen, können sie das nicht allein bewerkstelligen. Sie brauchen einen sehr mächtigen Zauberer, um die Energie zu kanalisieren. Sie können auch Energie aufnehmen, so wie Glühwürmchen– doch anders als Glühwürmchen, die diese sofort in Licht übertragen, können Quarktiere sie einen oder zwei Tage lang speichern.«


    »Patrick hatte gestern eine Wallung. Und ein Quarktier war ganz in der Nähe.«


    »Pat ist ein liebenswerter Mensch, aber er hat nicht das nötige Talent, um eine solche Energiemenge zu kanalisieren. Seit Zambini verschwunden ist, hat das eigentlich niemand mehr. Eine Quarkteilung kommt sehr selten vor, aber wenn so etwas passiert, sind wir vorbereitet. Sehen Sie das Fahrzeug dort drüben?«


    Sie deutete auf eine mit Nieten beschlagene Titaniumkiste, in etwa so groß wie ein kleiner Gartenschuppen, die hinten auf einen verrosteten Jaguar E mit blauen Warnlichtern und Alarmsirenen montiert war.


    »Ja?«


    »Quarktiere müssen nach ihrer Teilung innerhalb von tausend Sekunden voneinander getrennt werden oder sie verschmelzen wieder, und dann ist das Ergebnis verheerend«, sagte Boo. »Ich bin der Königliche Beastmaster, daher habe ich den vollen Noteinsatzwagenstatus. Wenn Sie glauben, dass ein Paar kurz vor einer Vereinigung ist, rufen Sie einfach 999 an und schreien Sie voller Panik und halb erstickt ›Quarktier‹ in den Hörer. Sie werden sofort durchgestellt.«


    Ich holte tief Luft. Jetzt oder nie. Ich sah mich kurz um und versicherte mich, dass keine scharfkantigen Gegenstände hinter mir waren.


    »Was tun Sie da?«, fragte Boo.


    »Ich möchte Sie etwas fragen, und Sie werden mir deswegen ein blaues Auge verpassen, und da wollte ich sichergehen, dass ich mich nicht verletze, wenn ich nach hinten falle.«


    Sie starrte mich mit ihren tintenschwarzen Augen an, und Kälte umwaberte mich plötzlich, als hätte jemand ein Grab geöffnet. Ich kniff die Augen zu.


    »Ich brauche Hilfe«, sagte ich. »Die Magie ist in Gefahr.«


    Ich zuckte zusammen in Erwartung des Schlags, der aber ausblieb. Ein paar Sekunden später öffnete ich die Augen wieder und entdeckte, dass die Einstmals Herausragende Boo weggegangen war und gerade ein Truckgetriebe in das Gehege der Quarktiere warf, damit sie das weiche Aluminiumgehäuse abknabbern und die härteren Zahnräder für ihre Nester verwenden konnten.


    »Magie ist immer in Gefahr«, sagte Boo, »das liegt in der Natur der Sache. Aber dieser Teil meines Lebens ist abgeschlossen. Ich kann nichts für Sie tun. Ich habe keinen einzigen Zauber mehr geschleudert, seit die Antizauber-Terroristen mich vor dreiunddreißig Jahren an diesem Rastplatz am Straßenrand abgesetzt haben.«


    »Aber Blix will die Kontrolle über Kazam und die Magie vermarkten«, flehte ich. »Das können wir nicht zulassen.«


    Sie kam bedrohlich ein paar Schritte auf mich zu, und ich wich zurück, bis ich mit dem Rücken an einer Regentonne stand. Boo sah mich mit ihren ausdruckslosen Augen an und sprach dann mit leiser Stimme weiter, die in meinem Kopf nachzuhallen schien:


    »Und wer kann besser entscheiden, was das Beste für die Magie ist? Blix oder Zambini?«


    »Zambini.«


    »Sind Sie da sicher? Richtig oder falsch– es ist immer eine Regulierung. Magie sollte jedoch überhaupt nicht reguliert werden. Vielleicht sollte sie am besten ihren eigenen Weg gehen, so wie das Quarktier, endlich befreit von unseren Eingriffen. Vielleicht muss Magie dem Bösen dienen, bevor sie den richtigen Kurs zum Guten einschlagen kann, und vielleicht ist Zambinis Drang, sie zu kontrollieren, genauso schädlich wie der von Blix. Das Einzige, was die beiden unterscheidet, ist ihr Blickwinkel– und ihr Kleidungsstil.«


    Das stimmte, Zambini zog sich immer schlampig an, Blix dagegen war immer elegant gekleidet.


    »Bei allem Respekt, Sie irren sich«, sagte ich, »Zambini hat nichts mit Blix gemeinsam. Er ist nett und gut und ehrlich und…«


    »…momentan abwesend?«


    »Okay, ja, wie auch immer, Blix ist kein Freund der richtigen und wahren Bestimmung von Magie, und ich brauche Hilfe, um ihn zu besiegen.«


    Sie kam noch einen Schritt auf mich zu, so nah, dass ich ihren Atem auf meiner Haut spüren und jede Einzelheit in ihrem Gesicht sehen konnte. Von den feinen Kapillaradern in ihren Augen bis hin zu den geplatzten Blutgefäßen auf ihrer Nase. Ihre Augen waren sehr schwarz– es sah so aus, als hätten sie nur riesige Pupillen und keine Iris.


    »Ich kann Ihnen nicht helfen. Ich kann niemandem mehr helfen.«


    »Gibt es irgendetwas, womit ich Sie doch noch davon überzeugen könnte, uns zu unterstützen?«


    »Nein.«


    Die Einstmals Herausragende Boo wandte sich wieder den Quarktieren zu und fütterte sie, daher dankte ich ihr dafür, dass sie mir ihre Zeit geschenkt hatte, verabschiedete mich und ging zu meinem Auto.


    Niedergeschlagen fuhr ich in die Stadt zurück. Ich war enttäuscht, aber nicht überrascht, dass Boo meine Bitte abgeschlagen hatte, und so endete jegliche realistische Hoffnung, dass wir noch siegen konnten. Nun musste ich wohl ernsthaft über Blix’ Angebot nachdenken, uns ganz ohne Wettkampf geschlagen zu geben, oder irgendeinen anderen Plan entwickeln, und zwar schnell.


    Da schob sich plötzlich ein großer schwarzer Mercedes mit Allradantrieb und getönten Scheiben vor mich. Ich trat heftig auf die Bremse, und der Wagen schlitterte, bis er zum Stehen kam.

  


  
    Der High North Tower


    Krachend legte ich den Rückwärtsgang ein, als ein weiterer Mercedes mir mit kreischenden Bremsen den Weg abschnitt. Ich öffnete die Fahrertür und versuchte herauszuspringen, aber in der Eile hatte ich vergessen, den Sicherheitsgurt zu lösen und kämpfte immer noch mit ihm, als vier riesige Bodyguards mich aus dem Wagen zerrten, mir eine Kapuze über den Kopf stülpten und meine Handgelenke fesselten, ehe sie mich dann nach hinten in ihren Wagen warfen.


    »Tun Sie mir nichts«, sagte ich vom Boden, als der Wagen losbrauste.


    »Dann sei ein gutes Mädchen und wehr dich nicht«, hörte ich jemanden gönnerhaft sagen.


    »Ich sage das nicht wegen mir«, erklärte ich, »sondern zu Ihrer eigenen Sicherheit. Wenn ich die Beherrschung verliere, werden alle von Ihnen, die in fünf Minuten noch bei Bewusstsein sind, die Zähne der anderen aufsammeln können.«


    Es folgte betretenes Schweigen, und dann hievte mich jemand auf die Rückbank.


    »Bequem genug?«, fragte dieselbe Stimme wie vorher, doch diesmal klang sie ein wenig respektvoller. Anscheinend hatte man die Leute vorgewarnt, mich nicht zu unterschätzen.


    »Ja, danke.«


    »Sind die Handfesseln nicht zu eng?«


    »Nein, in Ordnung.«


    »Sicher?«


    »Ja, ehrlich«, sagte ich ganz sanft, um ihn zu verunsichern, »Sie sind sehr freundlich.«


    Die Fahrt dauerte nicht allzu lang, und bei den Außengeräuschen von knarrenden Zugbrücken und Reifen, die über Kopfsteinpflaster holperten, musste man kein Genie sein, um zu erraten, wohin ich gebracht wurde. Kurz darauf hielt der Wagen an, und ich wurde eine lange Reihe Stufen hinaufgezerrt. Dann legte man mich auf ein weiches Bett, ich hörte, wie sich Schritte eilig entfernten, eine Tür zuschlug, ein Riegel vorgeschoben wurde, die Schritte eine Steintreppe hinunterliefen, wieder ein Riegel einrastete, und das Ganze wiederholte sich so oft, bis ich nichts mehr hören konnte.


    Kurz darauf lösten sich meine Fesseln und die Kapuze in Nichts auf– der Beweis, wenn es noch einen gebraucht hätte, dass Blix in die Sache verwickelt war.


    Wie ich erwartet hatte, befand ich mich im High North Tower der königlichen Burg Snodd Hill. Der Raum war ganz bequem, wenn auch etwas nüchtern in diesem »düsteren Mittelalterlook« eingerichtet, genau wie das Büro von des Königs Nichtsnutzigem Bruder. Ein großer Vorrat an Lebensmitteln und Wasser in Flaschen bedeuteten wohl, dass ich einige Zeit hierbleiben sollte– oder zumindest bis nach dem Brückenwettkampf. Ich rüttelte an der Tür, um zu überprüfen, ob sie auch wirklich fest verschlossen war, dann ging ich zum Fenster und blickte hinaus. Der High North Tower trug seinen Namen zu Recht, auch wenn dabei wenig Einfallsreichtum bewiesen worden war: Er war ein Turm, nach Norden ausgerichtet, und– das unangenehmste Detail für mich– er war hoch. Der Raum, in dem ich mich befand, war rund, hatte einen Durchmesser von höchstens zwanzig Fuß und saß keineswegs sicher auf einer leicht schrägen Säule aus bröckelndem Mauerwerk.


    Hier würde ich nur mit sehr viel Hilfe entkommen können.


    Nachdem knapp zwei Stunden lang nichts passiert war, klingelte das Telefon.


    »Pinocchios Pizzaservice?«, meldete ich mich.


    »Oh, Verzeihung, da hab ich mich verwählt«, hörte ich Blix sagen, bevor der Anruf abbrach.


    Ich grinste in mich hinein, während ich den Hörer auflegte. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis das Telefon wieder klingelte.


    »Hallo Blix«, begann ich, bevor er auch nur ein Wort sagen konnte, »fügen Sie der langen Liste Ihrer Verbrechen nun noch Kidnapping hinzu?«


    »Wir sehen es lieber als ›Urlaub auf besondere Einladung Ihrer Majestät‹ an«, entgegnete Blix. »Öffnen Sie die oberste Schreibtischschublade.«


    Das tat ich und fand dort eine Vereinbarung, dass Kazam sich kampflos geschlagen geben würde, mit all den Details, die Blix mir bereits genannt hatte. Dieses Dokument war von einer Kanzlei von Wirtschaftsanwälten aufgesetzt und beim Obersten Gerichtshof der Ununited Kingdoms hinterlegt worden, sodass nicht einmal King Snodd den Handel hätte annullieren können, selbst wenn er gewollt hätte.


    »Da steht alles drin«, sagte Blix. »Ich wusste, dass Ihnen mein Wort oder das des Königs nicht genügen würde, deshalb habe ich den offiziellen Weg beschritten. Unterschreiben Sie, und Ihr Urlaub im North Tower ist zu Ende.«


    »Und wenn ich das nicht tue?«


    »Dann bleiben Sie nicht nur diesen, sondern auch noch die nächsten sechs Montage dort, und wir bekommen Kazam einfach so.«


    »Blix?«


    »Ja?«


    »Sind Sie in der Burg und sehen gerade hoch zum North Tower?«


    »Könnte sein.«


    Ich riss das Telefon aus der Wand und schleuderte es aus dem geöffneten Fenster. Es brauchte mindestens fünf Sekunden, bis es auf dem Boden zerschellte.


    Dann setzte ich mich auf das Bett und war froh, jetzt in Ruhe nachdenken zu können. Seltsam genug, aber das Einzige, was mich zuversichtlich stimmte, dass wir den Wettkampf eventuell doch gewinnen würden, war die Tatsache, dass Blix immer noch besorgt genug war, um einen Handel abschließen zu wollen. Ich ging noch einmal die Ereignisse der letzten Tage durch und suchte verzweifelt nach etwas, das ich übersehen hatte und das uns helfen könnte. Es musste eine Antwort geben.


    Das Heulen einer Luftalarmsirene und der unverwechselbare Krach eines Kanonenböllers in nächster Nähe rissen mich aus meinen Gedanken. Ich sah aus dem Fenster, wo die geballte Flugabwehr von Snoddhill Castle wie ein Mann das Feuer eröffnete, ein so unglaublicher Lärm, dass ich schützend die Hände über die Ohren legen musste, und die Geschosse explodierten so nah, dass ich hören konnten, wie die Schrapnelle den Turm trafen. Ein Stück rot glühendes Metall flog durch das Fenster und landete auf dem Bett, das zu schwelen begann. Ich hob den Splitter mit einem Taschentuch auf und ließ ihn ins Waschbecken fallen.


    Als ich noch einen Blick nach draußen riskierte, sah ich, wie inmitten des Getöses, des Gestanks nach Kordit und der schwarzen Schwaden aus den Flakgeschützen, die an meinem Fenster vorbeitrieben, etwas durch die Luft schoss, verfolgt von den Granatwerfern. Es war höchst unwahrscheinlich, dass jemand das Königreich angriff, da keiner von King Snodds Feinden ein ausreichendes Interesse daran gehabt hätte, sich mit ihm anzulegen, doch erst als jemand meinen Namen rief, realisierte ich, was da vor sich ging.


    »Jenny!«, rief eine vertraute Stimme, als Prinz Nasil auf seinem Teppich vorbeisauste. »Kann nicht anhalten!«, fügte er bei seiner Rückkehr in entgegengesetzter Richtung hinzu, und schließlich schrie er: »Spring!«, während er das dritte Mal mein Fenster passierte und zwei Flugabwehrgranaten so nah am Turm explodierten, dass dieser erbebte und Putz von der Decke rieselte.


    Ich brauchte keine weitere Aufforderung. Schnell stopfte ich Blix’ Abtretungsvereinbarung in meine Handtasche, wartete, bis Prinz Nasil für eine erneute Runde wendete, und sprang aus dem Fenster.


    Ich war noch nie von einem hohen Turm gestürzt und hoffe auch, so etwas nie wieder erleben zu müssen, aber nach der ersten Angst und dem Gefühl von zunehmender Beschleunigung spürte ich nur noch, wie die Luft an mir vorüberrauschte. Ich konnte sehen, wie die Spitze des Turms sich rasend schnell von mir entfernte, während ich immer weiter ins Bodenlose fiel, und konnte keine Spur von Prinz Nasil entdecken, bis er mich sanft aus der Luft pflückte. Eine kurze Bewegung des Teppichs, und im Handumdrehen waren wir außer Reichweite der Artillerie, die so plötzlich mit dem Beschuss aufhörte, wie sie begonnen hatte.


    »Danke für die Rettung«, sagte ich, »aber nachts wäre es bestimmt leichter und sicherer gewesen, mich da rauszuholen.«


    »Nachts?«, wiederholte der Prinz empört. »Wenn wir bis dahin gewartet hätten, wäre die Chance dahin gewesen, Zambini zu treffen.«


    Bei mir fiel der Groschen.


    »Kevin weiß, wo der Große Zambini wieder auftauchen wird?«


    »Nicht genau– aber so ungefähr. Irgendwo an der Trollmauer.«


    Mir sank das Herz in die Hose.


    »Die Trollmauer ist knapp fünfzig Meilen lang!«


    »Wenn wir uns jetzt auf den Weg machen, können wir ja immer noch etwas gezielter suchen, sobald Kevin einen genaueren Anhaltspunkt hat.«


    Das stimmte zweifellos, da Kevins Vorhersagen von Zambinis Rückkehr immer frappierend exakt gewesen waren– nur zu spät, um wirklich nützlich zu sein. Ich sah auf die Uhr. Bis Zambini wieder auftauchen sollte, blieb uns nur noch eine knappe Stunde.


    »Das schaffen wir niemals«, sagte ich, als wir durch eines der Fenster in den Ballsaal der Zambini Towers flogen und auf dem glänzenden Parkett rutschend zum Stehen kamen.


    »Wir haben einen Plan«, sagte der Prinz, und ich sah auf: Perkins, Owen of Rhayder, Kevin Zipp und Tiger standen um uns herum und starrten mich an.


    »Ich bin ganz Ohr«, sagte ich, während Tiger mir zwei Pullover, Thermoleggins, eine dicke Fliegerjacke aus Leder und einen Flughelm gab.


    »Zu den Trolltoren in Stirling beträgt die direkte Flugroute 280Meilen«, sagte Owen und zeigte auf eine Tafel mit einem hastig skizzierten Diagramm, »und wenn wir in fünf Minuten losfliegen, bleiben uns dafür nur 32Minuten. Das bedeutet also eine durchschnittliche Fluggeschwindigkeit von 525 Meilen pro Stunden.«


    Ich erkannte das Problem sofort.


    »Selbst wenn wir mit der Höchstgeschwindigkeit von 500Meilen pro Stunde fliegen, für die der Teppich ausgelegt ist«, sagte ich leise, »würden wir immer noch… zweieinhalb Minuten zu spät kommen.«


    Aber Owen und der Prinz hatten schon weitergedacht.


    »Ganz genau«, sagte der Prinz, »deswegen müssen wir die Teppiche während des Flugs auf eine Geschwindigkeit von über 760Meilen pro Stunde beschleunigen, damit wir vielleicht doch noch rechtzeitig ankommen.«


    Ich blickte von einem zum anderen.


    »Sie meinen, Sie wollen… Überschallteppichfliegen?«


    »Vertrauen Sie uns«, sagte Owen lächelnd. »Vielleicht wissen wir ja, was wir tun. Machen Sie sich bereit. Teppichstart ist in zwei Minuten.«


    Owen und der Prinz schrieben noch ein paar Zeilen im Zauberquellcode des Teppichs um, und ich ging zu Tiger und Perkins zurück, der große rosa Muscheln in der Hand hielt.


    »Mit einem Babyschuh wirst du schnell außer Reichweite sein, deshalb muscheln wir besser.«


    Er presste die beiden Muschelhörner– je ein linksläufiges und ein rechtsläufiges– gegeneinander, murmelte einen Zauberspruch und gab mir dann eins davon.


    »Kannst du mich hören?«, fragte er, und seine Stimme kam bestechend klar aus der Muschel. Tatsächlich hörte ich ihn sogar schon, kurz bevor er etwas sagte, was einen seltsamen Halleffekt erzeugte.


    »Wie ist es mit der Einstmals Herausragenden Boo gelaufen?«, fragte Tiger.


    »Nicht gut. Sie will uns nicht helfen, und ich hatte das Gefühl, sie verpasst mir ein blaues Auge, falls ich sie frage, warum sie mit dem Zaubern aufgehört hat. Doch es muss wohl etwas sehr Unangenehmes gewesen sein.«


    »Meine Nachforschungen haben ergeben, dass sie Zambini und Blix sehr gut kannte«, erzählte Tiger und zeigte mir ein Foto. »Die waren alle in dem Un-UK-Zaubererteam von Olympia 1974.«


    Das Bild zeigte die drei, wesentlich jünger, in Siegerpose, nachdem sie Gold bei dem renommierten »400-Meter-Sich-in-eine-Maus-Verwandeln-Staffellauf« gewonnen hatten. Boo nahm die Mitte des Fotos ein und lächelte breit, umrahmt von Blix und Zambini. Anders als Boos Lächeln wirkte das der beiden Männer irgendwie gezwungen.


    »Die drei waren die besten Freunde«, sagte Tiger, »und bis zu Boos Entführung auch unzertrennlich. Zambini war im Ausland, als es passierte, deshalb führte Blix die Lösegeldverhandlungen. Blix und Zambini fielen danach für längere Zeit aus und gingen sich seitdem immer an die Gurgel. Das ist alles.«


    »Alte Geschichten von banalen Streitigkeiten helfen uns nicht weiter«, sagte ich seufzend. »Hast du eigentlich die Ursache des Haus-Dünnezaubers entdeckt?«


    »Noch nicht, aber der Zauber ist extrem belastbar. Blix’ Zauberer haben den ganzen Nachmittag versucht, hier reinzukommen, doch egal wie viel Energie sie aufgewendet haben, um ihn zu brechen, er ist immer genau im selben Maß stärker geworden und konnte sie aufhalten.«


    »Hoffentlich bleibt es so«, sagte ich, kramte die Abtretungsvereinbarung von Blix aus meiner Handtasche hervor und reichte sie Perkins.


    »In deiner Funktion als amtierender Seniorzauberer kannst du sie jederzeit ohne meine Zustimmung unterschreiben«, sagte ich und erklärte ihm genau, um was es darin ging. »Aber du solltest auf jeden Fall vorher die Zauberer im Ruhestand befragen. Ich kann diese Entscheidung nicht allein treffen, und außerdem sollte ich das auch nicht. Uns bleibt noch Zeit bis Mitternacht. Es gibt wohl nichts Neues von Lady Mawgon oder dem Passgedanken, was?«


    »Nichts«, sagte Perkins, »außer dass die Dibble-Speicherspulen voll geladen sind und ab und zu etwas Energie in die Atmosphäre ablassen.«


    »Ich habe die Wolkenformationen beim Anflug gesehen.«


    Perkins’ Augen wurden immer größer, als er das Dokument las.


    »Zwei Millionen Moolah, wenn ich mich einverstanden erkläre, nie mehr zu zaubern?«


    »Das ist ein Vermögen«, bemerkte Tiger.


    Ich sah den Prinzen an und dieser nickte mir zu, um mir zu signalisieren, dass sie fertig waren. Jetzt ging es los.


    »Wenn ich nicht zurückkomme«, sagte ich zu Perkins, »musst du meinen Posten als geschäftsführender Manager übernehmen.«


    Tiger umarmte mich, und Perkins sah aus, als hätte er das ebenfalls gern getan.


    »Hals- und Beinbruch«, sagte er.


    Ich ging zu Owen und dem Prinzen hinüber, die letzte Feinabstimmungen an der Hanfunterbodenbeschichtung von Owens Teppich vornahmen.


    »Sind Sie sicher, dass das klappen wird?«, fragte ich.


    »Keineswegs«, antwortete Owen, während er dem Prinzen und mir Fallschirme gab und sich selbst auch einen anschnallte, »aber wir brauchen den Großen Zambini unbedingt zurück, und dies hier ist die beste Chance, die wir je hatten.«


    »Na dann, worauf warten wir noch?«, fragte ich und grinste beide nervös an.


    Ich zog mir die schwere Fliegerjacke über und legte dann mit Tigers Hilfe den Fallschirm an, nahm im Schneidersitz vorn auf dem Teppich Platz und setzte mir die Schutzbrille auf. Der Prinz sprang hinten auf den Teppich auf, brachte ihn zum Schweben, drehte eine kleine Runde durch den Saal zum Wenden und sauste dann, dicht gefolgt von Owen auf dem zweiten Teppich, zum Fenster hinaus. Ich erhaschte noch einen kurzen Blick auf die Ansammlung von Polizeiwagen und Militärfahrzeugen, die die Zambini-Towers umstellt hatten, und dann waren wir auch schon auf unserem Weg Richtung Trollvania.

  


  
    Unterwegs mit über Mach 1,02


    Während wir Richtung Nordwesten flogen, hatte ich Gelegenheit, den Zustand von Nasils Teppich genauer zu untersuchen: Er war alt und zerschlissen und müsste eigentlich schon seit Langem mal überarbeitet werden. Er benötigte eine komplette Generalüberholung, aber da die Hauptkomponenten für das Fliegen Engelsflügelfedern sind und man diese so selten wie Hühnerzähne findet– rein zufällig ebenfalls wichtige Inhaltsstoffe–, war eine Reparatur von seinem oder Owens Teppich in nächster Zeit völlig unmöglich. Man konnte nicht viel mehr tun, als ihn so lange sparsam einzusetzen, bis er gar nicht mehr flog.


    Ich kann nicht behaupten, dass ich mich je beim Teppichfliegen wohlgefühlt habe. Zum Teil, weil der Teppich marode war, aber auch, weil man sich darauf so schutzlos fühlte. Aufgrund des »Teppich-Haft-Zaubers«, der Passagiere und Flieger am Gewebe festbannte, konnte man nicht herunterfallen, aber der Luftzug war schon ziemlich störend, weshalb fliegende Teppiche selten auf mehr als die doppelte Pferdegeschwindigkeit beschleunigten. Es wurde einfach zu kalt. Fürs Ausliefern von Pizzas ist das ganz schlecht, denn sie kühlen zu schnell ab, und die Kunden beschweren sich.


    Wir stiegen auf eine außerordentliche Flughöhe von 5000 Fuß, wobei uns Owen of Rhayder in knapp zehn Fuß Abstand folgte. Sehr bald sahen wir die grüne Landschaft des Königreichs Shropshire unter uns liegen und bereiteten uns darauf vor, auf Überschallgeschwindigkeit zu gehen, sobald wir die bebauten Gebiete hinter uns gelassen hatten. Der Prinz sagte mir, ich sollte mich flach hinlegen, und er kam zu mir, als der vordere Teil des Teppichs in einem Bogen hochschlug, sodass der ausgefranste Rand jetzt auf Höhe unserer Schultern war. Diese Wölbung würde den schlimmsten Wind von uns abhalten, gab dem Teppich eine aerodynamischere Form und, was am entscheidendsten war, diente als Schutz. Wenn man bei Überschallgeschwindigkeit von einer Biene getroffen wurde, konnte man leicht ein Auge verlieren– und außerdem der Biene den Tag ruinieren.


    Owen steuerte seinen Teppich hinter uns, während wir dahinsausten, und der vordere Saum seines Teppichs verknüpfte sich mit unserem hinteren, sodass wir uns zu einem einzigen langen Teppich vereinten. Nachdem sie einander per Daumen hoch verständigt hatten, dass alles in Ordnung war, kauerten sich Nasil und Owen hin, um den Luftwiderstand zu verringern, und beide Teppiche fingen an, rasch zu beschleunigen.


    Ich hatte vorher schon einige wilde Flüge erlebt, aber keiner davon war irgendwie mit diesem hier vergleichbar, der die Trollmauer zum Ziel hatte. Es wäre tatsächlich ein Weltgeschwindigkeitsrekord, wenn wir uns darum kümmern würden, ihn ordentlich bestätigen zu lassen, aber das scherte uns gerade herzlich wenig.


    »Wir müssen Owens Teppich einsetzen, um uns auf 650Stundenmeilen zu bringen«, brüllte der Prinz, als die Wolkenfetzen immer schneller an uns vorbeirauschten, »danach sind wir auf uns allein gestellt.«


    Ja, ich muss zugeben, dass ich Angst hatte. Als der Prinz »400«, schrie, begann der Teppich äußerst besorgniserregend zu erzittern, doch das war noch nichts im Vergleich zu dem Aufbäumen und Schwanken bei 500Meilen pro Stunde, und bei 600 wurden wir so sehr durchgeschüttelt, dass wir kaum noch die Seen, Flüsse, Bäume und Häuser klar erkennen konnten, die unter uns vorbeischossen.


    »600«, schrie der Prinz jetzt, und ich drehte mich nach Owen um, der flach auf seinem Teppich lag und auf das Zeichen wartete. Sein Teppich war noch älter und zerschlissener als der von Prinz Nasil, und als er seine Höchstgeschwindigkeit überschritt, zogen sich die Kett- und Schussfäden unter der Belastung auseinander, und bei knapp unter 620Meilen pro Stunde öffnete sich ein Loch. Im Nu bildete sich darin ein Luftwirbel, und plötzlich war der Teppich verschwunden. Er hatte sich völlig aufgelöst, und übrig geblieben war nur eine Wolke aus Woll- und Baumwollpartikeln. Nachdem Owen seinen Job erfüllt hatte, wurde er ins Leere fortgerissen. Wir sahen ihn fallen, er hatte alle Glieder von sich gespreizt, damit er etwas langsamer wurde, um seinen Fallschirm sicher zu öffnen. Erleichtert atmen wir auf, als sich seine Fallschirmkappe irgendwo über Midlandia entfaltete. Dann spürte ich, wie der Prinz sich wieder am ganzen Körper anspannte, während er seinen Teppich noch weiter beschleunigte.


    Der Teppich wurde immer noch schrecklich durchgerüttelt, und mir fiel auf, dass an den fadenscheinigen Stellen kleine Löcher entstanden. Ich hob gerade meine Hand, um den D-Ring meines Fallschirms zu packen, als ich irgendwo in der Ferne einen dumpfen Knall vernahm31. Die Erschütterung hörte sofort auf, und alles war auf einmal ganz ruhig. Ich öffnete die Augen und sah mich um. Rechts und links neben uns schwebten zwei etwa einen Meter breite Stoßwellen, die sich von den Vorderrändern des Teppichs fortpflanzten. Ich wandte mich Nasil zu, aber der war zu konzentriert, um mich wahrzunehmen, und wir rasten in dem Tempo einige Minuten weiter, während sich mit jeder weiteren Sekunde mehr Verschleiß am Teppich zeigte.


    Ich hatte meine Augen fest zusammengekniffen, als der Teppich wieder zu zittern begann, und mich schon damit abgefunden, heute einen zweiten freien Fall zu erleben, da bemerkte ich, dass der Teppich keineswegs auseinanderbrach, sondern langsamer wurde, und nur ein paar Minuten später schwebten wir gemütlich die erste Trollmauer entlang. Mir fiel ein extradicker Stein vom Herzen, und ich wäre dem Prinzen am liebsten um den Hals gefallen, aber das war gegen das Hofprotokoll, deshalb lächelte ich ihm einfach nur zu und beglückwünschte ihn zu diesem Flug.


    »Glaubst du, mit Owen ist alles in Ordnung?«, fragte ich ihn dann.


    »Ich hab jedenfalls gesehen, dass sein Fallschirm sich geöffnet hat.«


    »Ich auch. Was ist mit deinem Teppich?«


    Er betrachtete seine Brücke, die schwere Schäden erlitten hatte. Große Teile hatten sich herausgelöst und flatterten jetzt im Wind.32 Nasil schüttelte traurig den Kopf.


    »Für den Heimweg werden wir wohl etwas länger brauchen, Jennifer-Mädchen, und diese alte Lady hier wird nicht mehr fliegen, bevor sie völlig überholt wurde.«


    »Dann hoffen wir mal, dass Zambini in der Nähe ist.«


    Die Trollmauer war ein weitläufiges, dreihundert Fuß hohes Mauerwerk, das oben mit rostigen Stacheln bewehrt war. Etwa zehn Meilen weiter nördlich stand eine zweite Trollmauer, das Ergebnis eines vor drei Jahrhunderten entstandenen dummen Missverständnisses über die Frage, an welchen Zauberer der Bauauftrag vergeben worden war. Doch letztendlich war es egal gewesen. Ob eine Mauer oder zwei, die Trolle machten Hackfleisch aus jedem, der sie überwand. Die beiden Mauern reichten vom Clyde bis zum Loch Lomond im Westen, wobei der See als natürlicher Schutz diente, verliefen dann weiter Richtung Norden, um dann im Westen bei Stirling abzuschließen.


    Wir näherten uns Stirling City, der Stadt mit den Trolltoren– zwei siebzig Fuß hohe, mit Eisenriegeln verstärkte Portale aus Eichenholz–, und flogen um sie herum. Der letzte Trollkrieg hatte vor zwölf Jahren stattgefunden, und nachdem man die Schäden repariert und nur als reine Vorsichtsmaßnahme das Schloss ausgetauscht hatte, war man wieder zum Alltag übergegangen. Allerdings hatte man die Menschen, die zwischen der Ersten und Zweiten Trollmauer gewohnt hatten, ebenfalls als »reine Vorsichtsmaßnahme« umgesiedelt.


    »Jennifer?«, hörte ich Tigers Stimme durch das Muschelhorn.


    Ich sagte Tiger, dass wir gerade über Stirling wären, und sah auf die Uhr. Uns blieben noch drei Minuten, bevor Zambini wieder spontan Gestalt annehmen sollte.


    »Okay«, sagte Tiger, »Kevin ist sich nicht sicher, aber er meint, ihr solltet zu einem verlassenen Dorf namens Kippen fliegen, das etwa acht Meilen westlich der Haupttore und vier Meilen nördlich der ersten Trollmauer liegt.«


    Ich gab die Informationen an Prinz Nasil weiter, der sofort den Teppich herumriss, und wir rasten etwa auf Höhe der Trollmauern in die angegebene Richtung davon, und zwar so schnell, wie es der desolate Zustand des Teppichs zuließ.


    »Siehst du irgendwelche Trolle?«, fragte der Prinz, als wir die erste Trollmauer überflogen und damit in das Gebiet eindrangen, das inzwischen als »feindliches Territorium« bezeichnet wurde.


    »Wie sehen die denn aus?«, fragte ich, da es kaum Menschen gab, die einen Troll gesehen und diese Begegnung überlebt hatten.


    »Groß und meist mit Tattoos und Kriegsbemalung übersät. Keulen und Äxte sind nicht zwingend.«


    »Ich denke, wir werden es schon merken, wenn wir einen sehen«, sagte ich, aber obwohl ich mich genau umblickte, konnte ich kein Zeichen von Leben erkennen– nur eine einsame Landschaft, in der es zwar keine frischen Spuren menschlicher Besiedelung gab, doch es war nur zu offensichtlich, dass hier früher einmal Menschen gelebt hatten. Als wir nach Westen abbogen, bemerkten wir einige zurückgelassene, mit Efeu überwucherte Landkreuzer. Die verrosteten Panzer deuteten darauf hin, dass man sie einst angezündet hatte.


    Nach zwei Minuten tauchten die Überreste eines schon lange verlassenen Städtchens vor uns auf, ein kurzer Blick auf die Straßenschilder am Stadtrand sagte uns, dass wir Kippen erreicht hatten. Der Prinz begann, langsam darüber zu kreisen, als ich auf meine Uhr sah. Es war sechzehn Uhr zwei und vierzehn Sekunden. Wir hatten es geschafft und waren sogar eine Minute zu früh.


    

  


  
    
      
        31 Jennifer muss sich das eingebildet haben. Es ist unmöglich, das Durchbrechen der Schallmauer in dem Fluggerät zu hören, bei all dem Lärm.

      


      
        32 Der Verschleiß von Fliegenden Teppichen wird in Trittbelastungsstunden gemessen, und später wurde errechnet, dass dieser Überschallflug etwa der Abnutzung eines Teppichs entsprach, der acht Jahre lang in einer stark frequentierten Hotellobby gelegen hat.

      

    

  


  
    Trollvania


    »Das da unten wird meine LZ33«, sagte der Prinz und deutete auf das offene, von Gestrüpp bedeckte Gelände hinter der Kirche. »Ich werde dich hier absetzen und dann oben meine Kreise ziehen, bis du mir EVAK meldest.«


    »Komm erst, wenn ich dich rufe«, sagte ich, »ganz egal, was passiert. Wenn ich länger als eine halbe Stunde nichts von mir hören lasse, kehre ich nicht zurück, dann richte Tiger aus, dass er meine Matt-Grifflon-Plattensammlung und den Käfer haben kann. Verstanden?«


    »Verstanden. Viel Glück.«


    »Danke.«


    Ich sah mich nervös um, als wir auf niedriger Höhe über eine stark mit Pflanzen zugewachsene Wohnsiedlung hinwegflogen und ich dabei halb erwartete, dass jeden Moment ein Troll hinter einer Ecke hervorgesprungen käme. Schließlich sind diese Wesen für zwei Dinge bekannt: ihre Fähigkeit, sich absolut reglos und unbemerkt notfalls monatelang in einem schlammigen Flussbett oder einem Holzstapel zu verstecken, und dafür, keinerlei Sinn für Mäßigung zu haben, wenn es um Gewalt geht. Ein ausgerissener Arm war nur der Anfang, und ab da wurde es richtig unangenehm.


    Der Prinz stoppte den Teppich ein paar Fuß über dem Boden, und ich sprang ab. Gleich darauf verschwand er, und ich war auf einmal ganz allein. Einen Moment stand ich einfach nur da und schaute mich um. Nach dem lauten Luftgeräusch, das unseren Flug in den Norden begleitet hatte, kam mir hier auf einmal alles tödlich still vor. Ich war umgeben von Häuserruinen, neben denen sich die Natur mit einem kräftigen Wildwuchs aus Bäumen, Brombeerbüschen und Moos ihr Terrain teilweise zurückerobert hatte. Ganz in der Nähe konnte ich eine Kirche mit einem zerstörten Turm erkennen, auf dem die Uhr nun für immer zehn vor vier anzeigte. Rechts von mir stand ein verrosteter Landkreuzer, der offensichtlich nur noch Raben ein Zuhause bot. Von Zambini keine Spur, auch nicht von Trollen oder irgendwelchen anderen Lebewesen, daher klinkte ich meinen Fallschirm aus, nahm meinen Helm und die dicke Jacke ab und ließ alles ins Gras fallen. Ich steckte noch einen Feuerball34 ein und hielt dann die Muschel dicht an meine Lippen.


    »Tiger?«, flüsterte ich, während ich über die Mauer hinter der Kirche kletterte. »Bist du da?«


    »Ja«, antwortete er. »Kevin ist in tiefe Trance gefallen und murmelt vor sich hin. Ist das gut?«


    »Normalerweise schon.«


    »Gut. Warte mal, er sagt gerade etwas.« Kurze Pause. »Okay, also: ›das Denkmal bei Four Roads‹, ergibt das einen Sinn?«


    »Noch nicht«, erwiderte ich. »Aber so, wie ich Kevin kenne, wird es das bald.«


    Da das durch den Flug verursachte Klingeln in meinen Ohren sich allmählich legte, konnte ich jetzt ein Rascheln und Krachen in dem verlassenen Dorf hören, was mich nur noch mehr beunruhigte. Ich lief die Straße entlang, in deren breiten Rissen Unkraut wucherte, und kam an einem verrosteten Fahrrad sowie an verstreuten Ziegelsteinen und zerbrochenen Dachziegeln vorbei. Es gab auch Anzeichen für erbitterte Kämpfe. Ab und an konnte man dort im Dreck verrostete Waffen, Teile von Rüstungen und menschliche Knochen entdecken, von denen einige aussahen, als hätte man sie geknackt, um das Mark auszusaugen.


    »Okay«, sagte ich zu Tiger, »ich bin oben an der Fow Street, da ist eine Kreuzung, und außerdem kann ich die Überreste eines steinernen Denkmals sehen.«


    »Ich glaube, du bist an der richtigen Stelle«, muschelte er zurück.


    Ich blickte mich in der leeren, zerstörten Stadt um. Die Kreuzung wurde überragt von dem verlassenen Landkreuzer, den ich von der Kirche aus gesehen hatte. Er war auf den Trümmern einiger Häuser gegenüber dem Denkmal zum Stehen gekommen, und eine seiner zwanzig Fuß breiten Ketten ruhte auf einem verrosteten Eiswagen. Es war genau 16:03Uhr und vierzehn Sekunden, und der Große Zambini war nirgendwo zu entdecken. Ich rief seinen Namen, so laut ich konnte, doch ich bedauerte es beinahe augenblicklich, denn mein Ruf hallte durch das ganze still daliegende Städtchen. Gleich darauf hörte ich irgendwo in der Ferne Dachziegel zerbrechen. Etwas hatte sich bewegt. Etwas Großes.


    »Ich brauch ein bisschen mehr Unterstützung«, sprach ich in die Muschel, »irgendetwas.«


    Ich versteckte mich hinter den schweren Ketten des Landkreuzers und spähte dann vorsichtig dahinter hervor. Weiter unten in der Straße sah ich einen Baum schwanken, als ob er beiseitegeschoben wurde. Dann krachte es in der Ferne erneut, Glas zersplitterte laut, und ich konnte einen Blick auf etwas erhaschen, das sich zwischen zwei Häusern hindurchbewegte. Etwa dort, wo die Kirche lag, ertönte ein unterdrückter, kehliger Begeisterungsschrei, und ich erstarrte. Es gab also zwei von denen hier, und einer hatte offenbar gerade meine Fliegerjacke und den Fallschirm gefunden.


    Ich merkte, wie mir der Schweiß ausbrach, und presste mich noch enger an die rostigen Ketten des Landkreuzers. Vorsichtshalber holte ich schon mal den Feuerball aus der Tasche. Sobald ich ihn auf dem Boden zerschmetterte, würde ein kleiner Energiestoß etwa hundert Fuß in die Höhe schießen, ehe er wie eine Signalrakete explodierte, und dann würde der Prinz kommen und mich abholen– aber gleichzeitig würden dadurch auch die Trolle erfahren, wo ich steckte. Ich musste also darauf hoffen, dass er schneller war als sie.


    Ich hörte es wieder krachen und schaute erneut auf die Straße, wo eine Staubwolke aufwirbelte. Ein paar Sekunden später betrat ein Troll die Fahrbahn. Eigentlich war ich ja der Meinung, dass mich so leicht nichts schrecken konnte, aber Trolle schafften das locker. Es handelte sich um ein kräftiges, vielleicht acht Meter großes Männchen, das eine gewaltige Keule aus einem dicken Eichenast in der Hand hielt. Der Troll trug einen ledernen Lendenschurz aus zusammengenähten Kuhhäuten, und bis auf ein Paar Sandalen und ein Lederkäppi, das mit einem Wacholderbusch und einer getrockneten Ziege geschmückt war, war er nackt. Er schien keine Körperbehaarung zu haben, und sein Gesicht war abgesehen von den beiden Nasenlöchern ganz glatt, das Kinn war fliehend, aus dem breiten Mund ragten zwei mächtige Hauer hervor bis zu den Wangen, und die kleinen Augen saßen tief im Schädel. Aber das Bemerkenswerteste an dem Troll war sein Körperschmuck. Er war am ganzen Leib von einem wirbelnden Muster feiner Tätowierungen überzogen, die ihm ein schrecklich Angst einflößendes und zugleich merkwürdig elegantes Aussehen verliehen.


    Der Troll sog witternd die Luft ein und rief dann den anderen herbei mit einer Stimme, so tief wie die allertiefste Orgelpfeife. Der antwortete und hatte ihn bald erreicht, wobei er auf seinem Weg dorthin abwesend einen Kamin von einem Haus pflückte und die Ziegelsteine in seiner gewaltigen Faust zu Staub zermalmte.


    »Stammt das von einem Menschen?«, fragte der zweite Troll, während er meine Fliegerjacke mit spitzen Fingern so angewidert hochhielt wie unsereiner eine Maus, die seit einer Woche tot war. Das Kleidungsstück, das an mir groß und unförmig gewirkt hatte, sah in der riesigen Trollhand wie ein Puppenjäckchen aus.


    »Ich fürchte schon«, erwiderte der erste und löste ein Horn von seinem Gürtel. »Ich rufe die Kammerjäger.«


    »Müssen wir das wirklich?«, fragte der zweite Troll, während er seine Hand auf den Unterarm des anderen legte. »Ich weiß, dass man Ungeziefer unter Kontrolle halten muss, aber eins allein bringt doch bestimmt keinen Ärger, oder?«


    Der erste Troll sah seinen Kameraden vorwurfsvoll an.


    »Jetzt werd bloß nicht sentimental, Hadridd. Sie sind schmutzig, verbreiten Krankheiten und vermehren sich unendlich. Hast du gewusst, dass eine Kolonie von ihnen in weniger als zwölf Jahrhunderten die Ressourcen ihrer Umgebung erschöpfen kann? Ich weiß, sie sehen niedlich aus und haben nette Tricks drauf und quietschen so lustig, wenn man sie von ganz Nahem anstarrt, aber ehrlich gesagt ist es nur zu ihrem Besten, wenn man sie vernichtet.«


    »Wir könnten es doch als Haustier halten«, sagte der zweite Troll hoffnungsfroh. »Hagridd hat zwei davon und sagt, dass sie total putzig sind.«


    »Ich fand das Halten von Menschen schon immer etwas abstoßend«, sagte der erste und schüttelte sich vor Ekel. »Und wenn du sie den Kindern zum Spielen überlässt, werden sie zwangsläufig durch den Garten geworfen, und das ist einfach nur grausam. Nein, da ist es schon besser, ihnen kurz und schmerzlos das Genick zu brechen, und gut ist.«


    »Wahrscheinlich schon«, sagte der zweite Troll, dann fügte er hinzu: »Sollten wir nicht überprüfen, ob es überhaupt einen Schädlingsbefall gibt, bevor wir die Kammerjäger rufen? Du weißt doch, was für einen Aufstand die wegen eines Fehlalarms machen.«


    »Du hast recht«, sagte der erste, beide schnüffelten noch einmal an der Jacke und kamen dann in meine Richtung.


    »Nicht ganz das, was du erwartet hast, oder?«, fragte eine vertraute Stimme hinter mir. Ich drehte mich um, und da stand der Große Zambini. Groß und elegant wie immer, lächelte er auf diese väterliche Art, die ich in meiner Anfangszeit bei Kazam immer als so beruhigend empfunden hatte. Ich konnte mich gerade noch beherrschen, nicht loszuheulen und ihm um den Hals zu fallen.


    »Gott sei Dank«, presste ich heraus und unterdrückte meine Gefühle. »Wir haben nicht viel Zeit…«


    »Dann sollten wir sie nicht hier verschwenden, junge Dame«, sagte er und schob mich durch eine verrostete Notfallklappe des Landkreuzers, die sich knapp über dem Boden befand– gerade in dem Moment, als die Trolle um die Ecke bogen.


    »Hier entlang«, sagte er, führte mich durch irgendwelche Maschinenräume und dann zu einer im Halbdunkeln liegenden Stahltreppe. Nachdem wir das untere Versorgungsdeck des Kampffahrzeugs erreicht hatten, hörten wir, wie die Trolle sich draußen unterhielten.


    »Jetzt werden wir es nie mehr finden«, sagte einer von ihnen.


    »Ich habe eine Idee«, sagte der andere.


    Wir hörten sie weggehen, dann bloß noch leises Gemurmel, während sie weiter miteinander sprachen.


    »Für den Moment sind wir hier sicher«, sagte der Große Zambini, führte mich durch den zentralen Maschinenraum und dann nach oben zu Deck B, wo die Mannschaftsquartiere lagen. »Ihr Wissen über Menschen ist ziemlich beschränkt.«


    Der Landkreuzer, in dem wir uns befanden, war nicht ausgebrannt, und daher waren Vorräte und Ausrüstung der Mannschaft noch so erhalten, wie man ihn verlassen hatte– es gab Lebensmittel, Wasser und Regale voller Waffen, auf denen überall das Snodd Schwerindustrie-Logo prangte. Zambini setzte sich auf eine Couch und sah mich durchdringend an.


    »Wie lange war ich fort?«, fragte er.


    »Acht Monate.«


    Er riss die Augen auf und schüttelte dann traurig den Kopf.


    »So lange? Das ist meine sechzehnte Rückkehr, und jede folgt für mich direkt aufeinander– das ist ein wenig wie beim Selbstversteinern, nur ohne diesen fürchterlichen Kater beim Erwachen. Ach übrigens, wir haben ungefähr sechs Minuten– ich kann zwar nicht verhindern, dass ich wieder verschwinde, aber ich kann es etwas hinauszögern. Wie hast du mich überhaupt gefunden, und wie läuft es so?«


    Ich erzählte ihm von Kevin und wie wir beide Teppiche kaputt geflogen hatten, um rechtzeitig hierherzukommen, dann über die Große Magie, weshalb es nun zwei Drachen gab, dass die Zauberenergie wieder anstieg und King Snodd Blix zum Hofzauberer ernannt hatte.


    »Theoretisch wird Conrad dadurch der achte in der Thronfolge«, sagte Zambini, als könnte er seinen Ohren nicht trauen.


    »Es scheint, als ob der König und Tenbury wild entschlossen sind, die Magie zu vermarkten«, erklärte ich ihm. »Und sie wollen die Kontrolle über Kazam übernehmen. Morgen findet ein Wettkampf statt, der alles entscheidet.«


    »Kazam wird doch mit links gewinnen«, meinte Zambini. »Blix und seine üblen Gesellen können doch nichts.«


    »Da bin ich mir nicht so sicher. Lady Mawgon wurde zu Stein verwandelt, als sie versuchte, sich in die Dibble-Speicherspulen einzuhacken, und alle anderen sind unter vorgeschobenen Anschuldigungen verhaftet worden– nur Perkins ist noch übrig. Wir haben keine Chance, es sei denn, Sie können uns verraten, wie sich die Dibbles entsperren lassen. Wir sind momentan bei vier Gigashandar Energie, die dort nutzlos herumsummen.«


    »Ohne einen Passgedanken schaffst du das nicht, und die Einzigen, die RUNIX gut genug beherrschen, um ihn zu knacken, sind ich, Lady Mawgon, Monty Vanguard und Blix.«


    »Monty ist ebenfalls versteinert, und ich bin nicht gerade scharf darauf, Blix um Hilfe zu bitten.«


    Zambini lächelte.


    »Ein versteinerter Conrad würde ziemlich viele Probleme lösen.«


    »Aber was passiert, wenn er es schafft? Ich bin nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, ihm vier Gig ungebändigtes Knistern in die Hand zu geben.«


    »Ich denke, ich muss dir bei deiner Einschätzung recht geben.«


    Und dann hörten wir die Trolle wieder.


    »Komm, Menschlein, Menschlein, Menschlein«, lockte eine tiefe Stimme durch die hintere Ladeklappe. »Ich habe leckerlecker Honig für dich. Komm, Menschlein, Menschlein, Menschlein.«


    Dann folgte eine Pause.


    »Meinst du, es ist verschwunden?«, sagte derselbe Troll.


    »Nein. Stell einfach den Honig dorthin, und wir werden es P-L-A-T-T machen, wenn es herauskommt, um ihn sich zu holen.«


    »Okay«, sagte der andere Troll, und dann wurde es wieder still.


    »Noch etwas?«, fragte Zambini, während er aufstand und in den Mannschaftsräumen auf und ab lief.


    »Noch etwas?«, wiederholte ich. »Reicht das nicht? Die Zukunft der Magie steht auf dem Spiel!«


    »Mit der Magie ist das so eine Sache«, sagte Zambini ruhig. »Oft hat man den Eindruck, dass sie über eine eigene Intelligenz verfügt. Sie bewegt sich nach ihrem Willen. Vielleicht befindet sie, dass iMagic gewinnen soll, da dies Teil eines geheimnisvollen Plans ist, in den wir noch nicht eingeweiht sind. Wenn sie allerdings beschließt, dass Kazam morgen gewinnen soll, dann wird sie einen Weg finden, wie wir das auch garantiert tun.«


    »Ich bin nicht sicher, wie das gehen soll«, erwiderte ich zweifelnd. »Ich habe sogar die Einstmals Herausragende Boo um Hilfe gebeten.«


    Zambini starrte mich an, ehrliche Sorge stand in seinem Gesicht.


    »Wie geht es ihr?«


    »Sie lebt allein mit einer Herde Quarktieren. Ein wenig gaga, wenn Sie mich fragen, und schrecklich egoistisch– sie hat sich geweigert, uns zu helfen.«


    »Weißt du auch wieso?«, fragte Zambini.


    »Wieso was?«


    »Wieso sie seit ihrer Entführung keinen einzigen Zauber gewirkt hat?«


    Ich schüttelte den Kopf. Zambini dachte kurz nach und holte dann tief Luft.


    »Hast du dich jemals gefragt, warum sie niemandem die Hand gibt? Warum sie immer Handschuhe trägt?«


    Ich starrte ihn an, und ein schrecklicher Verdacht keimte in mir auf.


    »Ja genau«, sagte er und hielt die eigenen Zeigefinger hoch– durch die wurde die Zauberkraft geleitet und ohne sie waren Zauberer machtlos– »sie wurde nicht unbeschadet freigelassen. Die Kidnapper haben ihr die Zeigefinger genommen.«


    Ein paar Sekunden lang brachte ich kein Wort heraus. Sie hätte einer der größten Zauberer aller Zeiten werden können, und nun studierte sie das Leben von Quarktieren und wurde langsam verrückt. Jeden Tag hatte sie mit ihrem Verlust gelebt in dem Wissen, dass man ihr ein Leben voller Wunder und Erfüllung in den Zauberkünsten aufs Grausamste verwehrt hatte. Ich konnte mir nicht vorstellen, was sie fühlte. Einmalige Größe war ihren Händen entglitten.


    »Wer hat das getan?«


    »Zwei von der Terroristenbande wurden eine Woche später tot aufgefunden, offenbar hatte es einen Streit gegeben. Vielleicht waren auch noch andere Leute in die Sache involviert, aber man hat nie eine Spur gefunden. Ich war damals in Italien, um mich mit Fabio Spontini über seine Arbeit an der Magischen Feldtheorie auszutauschen, und bis ich wieder zurückkam, hatten sie ihr die Finger schon abgeschnitten. Sie hat mir immer Vorhaltungen gemacht, dass ich nicht da war, und Blix vorgeworfen, dass er die Verhandlungen vermasselt habe.«


    »Und, hat er?«


    »Ich weiß es nicht, aber ich traue ihm das eigentlich nicht zu. Wir liebten sie beide von ganzem Herzen, und gemeinsam hätten wir drei große Dinge bewirken können– Dinge, durch die der Mächtige Shandar wie ein Sonntagszauberer ausgesehen hätte. Aber dann verlor Boo ihre Finger, Blix und ich zerstritten uns über die Ziele von Magie, und das war’s dann. Seitdem hat sie nie wieder mit einem von uns geredet.«


    Er seufzte und sah auf seine Uhr.


    »Noch zwei Minuten. Ich muss dir etwas geben.«


    Er griff in seine Jackentasche und holte einen dicht beschriebenen Umschlag hervor.


    »Hier ist eine Liste mit Notizen, die ich gemacht habe, während ich mal hier, mal da auftauchte. Ich dachte längere Zeit, es wäre ein Unfall gewesen– dass ich beim Verschwinden aus Versehen einen Fehler gemacht hätte–, aber jetzt, nachdem du mir das von Shandars vergeblichem Versuch, die Drachen zu vernichten, erzählt hast, glaube ich allmählich, dass es der Mächtige Shandar selbst war, der mich während der Großen Magie aus dem Weg haben wollte. Und nun, da er sein Vorhaben nicht zu Ende gebracht hat, hält er mich hier so lange fest, wie er will, indem er mich wie eine Backerbse in einem Blasrohr durch die Zeiten jagt.«


    »Was für ein Vorhaben hat er denn nicht zu Ende gebracht?«


    »Na das: Er hat achtzehn Lastschlitten Gold dafür bekommen, die Ununited Kingdoms von Drachen zu befreien. Er hat versagt, und der Mächtige Shandar gibt niemals Geld zurück. Er wird wiederkommen und die Drachen für alle Zeiten erledigen wollen. Und er wird sich bestimmt auch an demjenigen rächen wollen, der den Drachen dabei geholfen hat, seinen Plan beim ersten Mal zu durchkreuzen. Wer war das übrigens?«


    »Ich.«


    »Ach herrje.«


    Er lief weiter auf und ab, während er nachdachte. Ich erinnerte mich, wie er schon damals in den Towers herumgetigert war, und vermutlich wurde mir erst in dem Moment klar, wie sehr ich ihn vermisste. Ich wollte ihn zurück. Damit er die Entscheidungen traf, damit er verantwortlich war, vielleicht auch mal die falsche Entscheidung traf und Kritik ignorierte.


    »Du musst auf der Hut sein«, sagte er schließlich. »Die Mitglieder der D’Argento-Familie sind seit vier Jahrhunderten als Shandars Agenten tätig. Sie erstatten ihm jeden Monat Bericht, wenn er für eine Minute aus seinem Granitblock erwacht. Er überlässt ihnen die Drecksarbeit und erscheint persönlich nur für die großen Zauberjobs, daher solltest du wissen, vor wem du dich in Acht zu nehmen hast. Sein Agent wird sich gepflegt ausdrücken, elegant gekleidet sein, in einem mitternachtsblauen Luxus-Rolls-Royce herumkutschieren und als Namen ein Anagramm seines eigenen haben. Ich weiß, das klingt ein wenig abgedroschen, aber so ist es eben Tradition.«


    Ich schlug mir die Hände vor die Stirn. Die junge Frau in dem Zwölfzylinder Phantom. Wie dumm von mir, dass mir das nicht aufgefallen war.


    »So jemand wie ›Ann Shard‹?«, fragte ich.


    »Ja, genau. Du musst…«


    Er hielt inne, als er mein bestürztes Gesicht sah.


    »Du hast sie bereits getroffen?«


    »Vor zwei Tagen. Sie wollte, dass wir einen goldenen Ring für sie finden. Und erzählte eine wirre Geschichte über die Mutter ihres Klienten oder so. Ich habe ihr den Ring allerdings doch nicht gegeben, weil er nicht gefunden werden wollte und so mit negativer emotionaler Energie vollgeladen war. Ich wollte einfach nicht, dass jemand verletzt wird.«


    Er runzelte nachdenklich die Stirn und lief dann wieder auf und ab.


    »Ich verstehe das nicht. Ein Ring? Kein Ring hat jemals über Macht verfügt, schon gar nicht über einen Fluch. Das ist wieder nur so eine dieser dummen Geschichten, die durch die Weltgeschichte geistern, wie Spitzhüte, Zauberstäbe, Besenstiele und so ein Quatsch. Wart mal eben. Ja, jetzt hab ich’s: Wenn Shandar mich loswerden wollte, hat er sich bestimmt überlegt, dass…«


    Er konnte seinen Satz nicht beenden. Zambinis sechs Minuten waren um. Wieder war er mit der Nichtexistenz eins geworden bis zum nächsten Mal– falls es ein nächstes Mal geben würde.


    Ich sog schnüffelnd etwas Luft ein und bemerkte, dass Rauch durch die Klappe im C-Deck drang. Die Trolle versuchten, mich auszuräuchern. Ohne Zeit zu verlieren, lief ich die Treppen hinauf, die zur Kommandobrücke hoch oben im Landkreuzer führten. Dort hielt ich mich nicht weiter auf, sondern zog den Hebel, um die Notfallklappe im Dach aufzusprengen. Mit einer explosionsartigen Erschütterung flog die Tür davon, und ich kletterte auf das nietenbeschlagene Dach des Landkreuzers. Die Trolle waren nirgendwo zu sehen, daher holte ich den Feuerball aus meiner Tasche und zerschmetterte ihn auf den Stahlplatten. Es schepperte laut, und gleich darauf zerplatzte die Signalrakete hoch über meinem Kopf.


    »Ha, haben wir dich endlich ausgeräuchert!«, polterte es hinter mir, und schon starrte ich in die kleinen grünen Augen von einem der Trolle, der außen am Landkreuzer hochgeklettert war. Ich packte einen Ast, um mich damit zu verteidigen, wartete allerdings nicht, bis der Troll sich bewegte, sondern rannte auf ihn zu und ließ den Ast, so fest ich konnte, auf seinen Kopf niedersausen. Selbstverständlich war das Ganze völlig sinnlos. Der Troll lächelte lediglich grausam und streckte eine Hand nach mir aus. Er hätte mich auch fast gepackt, wäre nicht in dem Moment die Notfallklappe, die ich weggesprengt hatte, wieder nach unten gefallen und genau auf seinem Kopf gelandet. Er schrie auf vor Schmerz, verlor den Halt und flog vom Landkreuzer.


    Ich sah über den Rand nach unten, wo sein Kamerad ihm zu Hilfe kam.


    »Was ist passiert?«, fragte der zweite Troll.


    »Die sehen ja vielleicht klein aus«, sagte der erste und rieb sich den Schädel, »aber sie können verflucht fest zuschlagen.«


    »Jenny!«


    Das war der Prinz. Er kam wie versprochen zu meiner EVAK. Ich ließ mich nicht lange bitten, sprang auf den Teppich, und gleich darauf flogen wir über die Trollmauer in Sicherheit.


    »Das war ganz schön knapp«, sagte Nasil, als er mit erfahrener Hand den Teppich auf der kurzen Strecke zum Stirlinger Bahnhof zusammenhielt. »Hast du ihn getroffen?«


    »Das kannst du laut sagen!«


    

  


  
    
      
        33 LZ: Landezone: Der Prinz hat sechs Jahre lang in der Portland Leichtteppichstaffel gedient, und obwohl er seine Militärzeit selten erwähnt, benutzt er oft Ausdrücke aus dem Soldatenjargon, EVAK bedeutet Evakuierung.

      


      
        34 Feuerball: eine Art Leuchtgeschoss zur Markierung, das am Tag tiefschwarz leuchtet und in der Nacht grellweiß.

      

    

  


  
    Zurück in den Zambini-Towers


    Wir fuhren mit dem Zug zurück ins Königreich Hereford. Nach den Ereignissen am Nachmittag war der Teppich für nichts mehr zu gebrauchen, er taugte nicht einmal mehr als Fußabtreter. Der Prinz hatte kein Geld, daher tauschte er zwei Erste-Klasse-Tickets gegen einen unbedeutenden Herzogtitel in seinem Königreich Portland ein, und wir nahmen den nächsten Zug, der von Stirling abfuhr. Findelkinder dürfen eigentlich nur in der dritten Klasse fahren, aber als der Schaffner kam und meine Anwesenheit in der ersten Klasse monierte, sagte der Prinz, ich sei seine persönliche Organspenderin und würde mit ihm überallhin reisen, falls ein Notfall eintrat. Der Schaffner beglückwünschte den Prinz zu diesem neuartigen Verwendungszweck von Findlingen und sagte zu mir, was für ein Glück ich doch mit einem so netten Wohltäter hätte.


    Wir kamen um halb elf abends in Hereford an und gingen, damit niemand uns sah, auf Schleichwegen zu Kazam. Tiger und Perkins warteten schon an einem Fenster im Erdgeschoss direkt neben den Mülltonnen, um uns hereinzulassen, denn der »Endlose-Dünne-Zauber« wirkte unverändert stark. Wir schauten kurz im Palmengarten vorbei, wo Lady Mawgon und Monty Vanguard immer noch so aussahen, wie ich sie verlassen hatte– versteinert.


    »Alles unverändert?«


    »Absolut.«


    »Moobin und die anderen?«


    »Sind noch im Gefängnis«, antwortete Perkins, als wir durch die Lobby liefen. »Ich habe versucht, Richter Bunty Patel zu erreichen, damit er das illegale Edikt des Königs aufhebt, kam aber nur bis zur Sekretärin der Sekretärin seiner Sekretärin. Sie lachte und fragte, ob ich noch alle Tassen im Schrank hätte, dann legte sie einfach auf. Wie ist es bei euch im Norden gelaufen?«


    Wir setzten uns auf das Sofa im Büro, wo Kevin Zipp mit seinem massigen Körper lag und schlief, und ich gab so ziemlich alles weiter, was Zambini mir erzählt hatte– angefangen bei der angeblichen »Ann Shard« und dass sie die Agentin des Mächtigen Shandar war, über die Nutzlosigkeit von Ringen als Instrument zur Weiterleitung von Zauberenergie, die Tatsache, dass Blix einer der wenigen Experten für RUNIX war, bis hin zur Verstümmelung der Einstmals Herausragenden Boo.


    »Autsch«, sagte Perkins und blickte auf die eigenen Finger.


    Abschließend erzählte ich ihnen noch, dass Zambini glaubte, Magie würde über eine eigene Intelligenz verfügen und »einen Weg finden«, um uns gewinnen zu lassen, falls das in ihrem Sinn wäre.


    »Da könnte man ja genauso behaupten, dass Elektrizität über einen freien Willen verfügt«, sagte Perkins, »Oder die Schwerkraft.«


    »Was? Beerensaft verfügt über einen freien Willen?«, fragte Tiger, der nicht so genau zugehört hatte. »Das erklärt vieles. Ich hab es schon immer gewusst, dass der was gegen mich hat.«


    »Nicht Beerensaft, Schwerkraft.«


    »Ich weiß nicht, ob ich ihm das abnehmen soll«, ließ Perkins sich wieder vernehmen.


    »Weiß ich auch nicht«, erwiderte ich, »aber er ist immerhin der Große Zambini, daher sollten wir die Idee nicht so einfach von der Hand weisen. Er hat auch ein paar Theorien darüber, wie er in seine verzwickte Lage gelangt ist. Hier.«


    Ich übergab Perkins den alten Umschlag, der mit Zambinis handgeschriebenen Notizen bekritzelt war.


    »Er denkt, dass diese Anmerkungen uns helfen könnten, den Zauber zu knacken.«


    »Und er hat gesagt, der Mächtige Shandar habe ihn gewirkt?«


    Ich nickte.


    »Das ist nicht gut«, sagte Perkins, nachdem er die Notizen eine Zeit lang studiert hatte. »Es sieht ganz danach aus, als ob Zambini in einem Passgedanken mit Auto-Wechselmodus feststeckt, der sich alle zwei Minuten nach dem Zufallsprinzip ändert. Einmal geht es um Schwäne auf einem See bei Sonnenuntergang und dann um Rosalöffler im Orinoco-Delta, und bereits das Eingeben des Passgedanken führt zu einem Wechsel des Passgedanken. Wir schaffen es ja nicht einmal, den von Mawgon zu knacken, und der ist statisch, wie soll das dann erst bei einem funktionieren, der sich ständig ändert?«


    Eine Weile saßen wir stumm da.


    »Hast du Trolle gesehen?«, fragte Tiger.


    »Zwei. Sie denken, wir sind Ungeziefer.«


    »Wir mögen sie ja auch nicht gerade.«


    »Nein, sie denken wirklich, wir sind Ungeziefer– eine Plage, die ausgemerzt werden muss. Menschen sind ihnen absolut egal. Wir sind für sie so etwas wie Wildkaninchen für uns– nur dass wir etwas mehr Schaden anrichten und nicht so niedlich sind.«


    »Oh«, sagte Tiger, der sich als Trollkriegswaisenkind stark für Trolle interessierte. »Dann waren die Invasionen ja eine noch sinnlosere Verschwendung von Leben, Geld, Zeit und Ressourcen, als wir angenommen hatten?«


    »So sieht’s aus.«


    Ich atmete einmal tief durch und sah auf meine Uhr. Es war Viertel nach elf. Blix’ Angebot zur Übernahme lief um Mitternacht ab.


    »Hast du mit den Bewohnern des Hauses über das Angebot von Blix gesprochen?«


    Perkins griff in seine Innentasche und zog ein Notizbuch heraus.


    »Sie sind vielleicht ein wenig durchgeknallt, aber in ihren Ansichten sind sie sehr klar und direkt.«


    Er sah auf seine Notizen.


    »Ich konnte nur mit achtundzwanzig sprechen. Monty Vanguard ist versteinert, das MysteriöseX und der Seltsame Geruch in Zimmer632 sind einfach nicht zu fassen, das Ding in 346 machte ein übles Geräusch, als ich an der Tür klopfte, und der Lizard Wizard starrte mich bloß an und verspeiste Insekten.«


    »Das tut er immer«, sagte ich.


    »Ich bin mir nicht so sicher, ob das Ding in Raum346 überhaupt ein Zauberer ist«, warf Tiger ein. »Genau wie der Seltsame Geruch.«


    »Und wer soll das herausfinden? Du etwa?«


    »Also wenn ich so überlege«, meinte Tiger nachdenklich, »nehmen wir einfach mal an, sie wären es.«


    »Wie auch immer«, fuhr Perkins fort, »die Bewohner der Zambini-Towers haben Blix’ Angebot ausnahmslos mit Verachtung bedacht und verkündet, sie würden eher senil vor sich hin welken und bei Schmalkost aus verdorbenem Kohl, dünnem Vanillepudding und Bratfett in ihren Betten sterben.«


    »Tun sie das nicht ohnehin bereits?«, fragte Tiger.


    »Was nur ihre Bereitschaft beweist, die Dinge so weiterlaufen zu lassen wie bisher«, sagte ich.


    »Genau«, stimmte Perkins mir zu, »aber fast alle haben auch gesagt, sie würden auf das Urteil von Kazams Manager vertrauen.«


    »Das ist gar nicht gut«, erwiderte ich. »Zambini ist immer noch verschwunden.«


    »Sie haben nicht Zambini gemeint«, erklärte Perkins. »Auch wenn die Hälfte von ihnen nicht einmal deinen Namen kennt und von dir als ›dem sensibel wirkenden Mädchen mit dem Pferdeschwanz‹ spricht, stehen sie voll und ganz hinter dir.«


    Über zweitausend Jahre geballter Erfahrung befanden sich in unserem Gebäude, und dieses Füllhorn an Wissen hatte das, was ich tat, für gut befunden. Durch das in mich gesetzte Vertrauen fühlte ich mich gleich viel stärker und zuversichtlicher. Aber das löste nicht unsere unmittelbaren Probleme.


    »Wie steht es mit dir?«, fragte ich Perkins. »Willst du die zwei Millionen Moolah nehmen?«


    Perkins sah mich mit gerunzelter Stirn an.


    »Ich soll diesen ganzen Wahnsinn hier verpassen? Nicht um alles in der Welt. Ich wundere mich, dass du überhaupt fragst.«


    »Danke.«


    Eine Weile sagten wir nichts.


    »Wir haben übrigens herausgefunden, woher der ›Endlose-Dünne-Zauber‹ kommt«, sagte Tiger, »obwohl wir immer noch keine Ahnung haben, wer ihn ausgelöst hat.«


    Er stand auf, ging zu meinem Schreibtisch und hielt ein Taschen-Shandarmeter gegen den kleinen Terrakottatopf. Die Nadel des Messgeräts schlug bis zu zweitausend Shandar aus. Wir wussten zwar immer noch nicht, wie der Zauber, der das alte Gebäude schützte, funktionierte, noch wer ihn bewirkt hatte, aber hier war ganz sicher die Quelle.


    Ich nahm den Ring aus dem Topf. Er war ungemein schlicht und unscheinbar– nur ein wenig groß. Da fiel mir etwas ein, und ich griff zum Hörer.


    »Rufst du Blix an?«, fragte Perkins.


    »Nein, die Agentin des Mächtigen Shandar. Wir müssen mehr herausfinden.«


    Ich wählte die Nummer, die die angebliche »Ann Shard« mir gegeben hatte, und nach zwei Mal Klingeln nahm jemand ab.


    »Miss D’Argento?«, fragte ich, »hier spricht Jennifer Strange.«


    »Ich sehe, dass es doch ein gehöriges Maß an zerebraler Aktivität gedauert hat, um meine dreiste, aber dennoch hochnotwendige List zu durchschauen«, antwortete sie mir in ihrem verqueren Langsprech, »aber letzten Endes erweist sich Ihre Schlussfolgerung als zutreffend.«


    »Wie bitte?«


    »Sie haben ein paar Tage gebraucht, bis Sie herausgefunden haben, dass ich nicht Ann Shard bin.«


    »Oh«, sagte ich. »Ja.«


    Es gab eine Pause, ehe sie weitersprach.


    »Dient diese Unterhaltung der Weitergabe von Kenntnissen hinsichtlich der geographischen Position den Ring der Mutter meines Klienten betreffend?«


    »Wir haben ihn nicht, wenn Sie das damit meinen, aber ja, es geht um den Ring: Was ist so Besonderes an ihm, und warum wollte der Mächtige Shandar ihn finden?«


    »An ihm ist gar nichts Besonderes«, sagte sie schlicht, »ich gebe Ihnen mein Wort darauf.«


    »Und warum wollte Shandar, dass er gefunden wird?«


    »Wir haben viele Klienten«, sagte Miss D’Argento leicht gelangweilt, »und wir enttäuschen niemals ihr Vertrauen.«


    Zambini hatte also recht: Es steckte wirklich Shandar dahinter. Wenn nämlich überhaupt nichts an der Sache dran wäre, hätte sie einfach gelacht oder uns abgewimmelt.


    »Gibt es sonst noch etwas?«, fragte Shandars Agentin. »Miss D’Argento ist wirklich ungemein beschäftigt.«


    Sie sprach wieder in der dritten Person von sich.


    »Ja«, sagte ich, »wenn Shandar das nächste Mal aus seinem Granit erwacht, richten Sie ihm doch bitte aus, dass wir hinter ihm her sein werden, sobald Zambini wieder frei ist– und das wird er bald sein. Merken Sie sich das.«


    »Auf Wiederhören, Miss Strange. Wir werden uns bestimmt wiedertreffen.«


    Dann war die Leitung tot. Ich berichtete den anderen, was sie gesagt hatte, aber nichts davon schien uns sehr weiterzuhelfen, außer vielleicht, dass damit bestätigt wurde, was wir bereits vermutet hatten– der Mächtige Shandar beobachtete die Ereignisse hier in King Snodds Reich wirklich aufmerksam, und falls er tatsächlich hinter Zambinis Verschwinden steckte, würde es verflucht schwierig werden, Zambini zurückzubekommen.


    »Hallo Jennifer«, sagte eine Stimme vom Sofa, »hat meine Vision gestimmt?«


    »Oh ja, danke, Kevin.«


    Es war Zipp, unser Präkogniker. Er sah müde und erschöpft aus. Wie immer, wenn er sich ganz besonders angestrengt hatte, um mehr Licht in die trüben Nebel des noch Ungeschehenen zu bringen.


    »Bekomme ich eine Zehn?«


    »In beiden Fällen.«


    Tiger holte pflichtbewusst das Buch der Visionen, damit ich Kevins Fähigkeiten bewerten konnte. Ich schlug die richtige Seite auf und versah seine letzte Vision, durch die wir Zambini gefunden hatten, mit dem Code RAD105. Ich gab ihm eine Zehn dafür, zeichnete es gegen und gab ihm ebenfalls eine Zehn für RAD095. Damit erreichte seine durchschnittliche Korrekte-Visionen-Trefferquote 76Prozent– sodass er nun von »Bemerkenswert« zu »Außergewöhnlich« aufstieg. Die 90Prozent, durch die man den höchsten Beinamen erhielt– »Atemberaubend«–, lagen allerdings noch in weiter Ferne.


    »Jenny?«, fragte Tiger, der die Einträge im Buch der Visionen aufmerksam betrachtet hatte. »Wonach sieht das für dich aus?«


    »RAD105?«


    »Nein, ich meine, was, wenn man die 5 als S liest? Was würdest du dann sehen?«


    »RADIOS?«


    Ich starrte Tiger an und er mich ebenfalls. Dieser Junge war ein Genie.


    »Kevin«, sagte ich aufgeregt, »hast du immer noch die Vorhersagen für ›Vision Boss‹?«


    »Gerade wieder. Warum?«


    »Es könnte auch ›Vision BO55‹ bedeuten. Vielleicht hast du eben eine Vision… über eine Vision gehabt.«


    »Das wäre ja das erste Mal«, sagte Kevin, wie gewöhnlich völlig unbeeindruckt.


    Tiger sauste in die Bibliothek, um das Verzeichnis der Visionen der Präkogniker zu holen.


    »Das müsste etwa Mitte der Siebzigerjahre gewesen sein, wenn sie eine so niedrige Nummer hat«35, merkte Perkins an.


    »Wir werden es gleich wissen.«


    Tiger kehrte mit einem verstaubten Band zurück und legte ihn vor mich hin. Bald hatte ich den Eintrag gefunden.


    »Vision BO55, 10.Oktober 1974«, las ich, »stammt von Schwester Yolanda of Kilpeck.«


    »Yolanda? Cool. Worum ging es?«


    »Das steht hier nicht. Es war eine private Konsultation– Inhalt geheim.«


    »Wenn es Schwester Yolanda war, dann wird sich die Vision wahrscheinlich bewahrheiten– oder sie hat es bereits«, sagte Kevin. »Sie hat nicht oft etwas vorhergesagt, aber ihre Trefferquote war immer gut. Wer war der Empfänger?«


    Als ich den Namen las, überlief es mich auf einmal ganz kalt.


    »Mr Conrad Blix of Blix Grange, Blix Street, Hereford.«


    Wir sahen uns an. Blix war Gegenstand einer schwerwiegenden Prophezeiung von Schwester Yolanda, und Kevin hatte unwissentlich die ganze Woche darauf hingewiesen. Wir wären schön dumm gewesen, wenn wir einen solchen Hinweis nicht aufgegriffen hätten.


    »Ich glaube, wir müssen herausfinden, um was es bei dieser Vision ging– und zwar schnell«, sagte Tiger.


    »Das ist leichter gesagt, als getan«, erwiderte ich. »Das war eine Privatkonsultation. Außer Blix kennt niemand die Einzelheiten.«


    »Wir brauchen jemand bei iMagic«, meinte Tiger, »einen Insider.«


    »Wen denn?«, fragte Perkins. »Corby, Muttney und Samantha sind alle loyal bis zum Abwinken.«


    Ich dachte einen Moment nach.


    »Perkins«, sagte ich, »du hast uns soeben verraten.«


    »Habe ich?«


    »Wie die allerletzte Ratte, die das sinkende Schiff verlässt. Ich möchte, dass du Blix’ Angebot über die zwei Millionen Moolah annimmst, dir Zutritt zu Blix Grange verschaffst, wo er seine Unterlagen aufbewahrt, und herausfindest, um was es bei Vision BO55 geht.«


    »Und wie soll ich das anstellen?«


    »Keine Ahnung. Mit List und Fantasie?«


    Perkins zögerte immer noch.


    »Blix wird mir niemals glauben. Er wird bestimmt denken, dass es irgendein Trick ist.«


    »Da hast du recht«, sagte ich, »er braucht ein schlagendes Argument.«


    Und, werte Leser, dann habe ich ihn geschlagen. Genau aufs Auge, ein ordentliches Veilchen– ich habe so heftig zugeschlagen wie noch nie in meinem Leben, abgesehen von dem einen Mal im Waisenhaus, als Tamara Glickstein die kleineren Kinder gepiesackt hat.


    »AUA!«, schrie Perkins. »Was sollte das denn?«


    »Jetzt wird er dir glauben. Sag ihm, ich wäre fuchsteufelswild geworden, nachdem du uns verraten hast. Sag ihm, dass ich ein bisschen ausgeflippt bin.«


    »Na, da muss ich nicht groß lügen«, grummelte Perkins, während er sein Auge versorgte, das sich bereits lila verfärbte.


    »Du solltest besser gehen«, sagte ich mit einem Blick auf die Uhr, dann umarmte ich ihn noch einmal fest. Ich küsste ihn sogar auf die Wange als Entschuldigung für das blaue Auge. Tiger bot an, ihn ebenfalls zu umarmen und zu küssen, aber Perkins verzichtete dankend und verließ das Büro, um zu telefonieren. Es war drei Minuten vor Mitternacht, und um fünf nach war Perkins verschwunden. Punkt Mitternacht war nun für Kazam auch die letzte Chance auf eine gütliche Einigung mit Blix verstrichen. Die Würfel waren gefallen. Der Wettkampf würde stattfinden.


    Und höchstwahrscheinlich würden wir verlieren.


    

  


  
    
      
        35 Visionen bekamen erst ab Ende 1973 Codenummern zugewiesen, eine damals längst überfällige Neuerung. Der Hauptgrund für deren Einführung war, dass Präkogniker nun eine offizielle Trefferquote errechnen konnten, die als Grundlage für eine nachvollziehbare Gehaltstabelle diente.

      

    

  


  
    Vor dem Wettkampf


    Ich lag in meinem Bett und starrte an die wasserfleckige Decke meines Zimmers im zweiten Stock der Zambini-Towers. Den Raum hatte ich mir ausgesucht, weil er nach Osten ging, und ich jeden Morgen von der Sonne geweckt wurde. Diesen Morgen allerdings nicht, weil ich gar nicht geschlafen hatte. Zauberwettkämpfe endeten nur selten gut und hatten in all den Jahren nur zu Verzweiflung, gegenseitigen Beschuldigungen, verletzten Egos und lebenslangen Fehden geführt. Es gab immer Gewinner und Verlierer, aber heute würde zum ersten Mal in der Geschichte der Zauberwettkämpfe das herausgeforderte Team nicht einen einzigen Zauberer ins Rennen schicken können.


    Ich hatte versucht, mir einzureden, dass Zambinis »Vertrau auf die Vorsehung«-Einstellung tatsächlich vernünftig und sinnvoll war, doch es gelang mir nicht. Da biss die Maus keinen Faden ab, wir waren erledigt.


    »Woran denkst du?«, fragte Tiger, der gelegentlich auf meinem Stockwerk übernachtete, weil er es noch nicht gewohnt war, allein zu schlafen und die kuschelige Schlafsaalgesellschaft von achtzig hustenden, ächzenden und vor sich hin weinenden Findelkindern vermisste.


    »Ich habe überlegt, dass bestimmt alles gut gehen wird.«


    »Ich auch.«


    »Na ja, eigentlich habe ich das gar nicht.«


    »Ich auch nicht«, sagte Tiger.


    Nachdem ich gebadet hatte, ging ich hinunter ins Büro, machte mir eine Tasse Tee, setzte mich hin und versank tief in Gedanken.


    »Du siehst traurig aus«, hörte ich eine leise Stimme in einem singenden skandinavischen Tonfall sagen, »ist alles in Ordnung?«


    Ich fuhr herum und starrte den Transitorischen Elch an, der zurückstarrte.


    »Du… kannst sprechen?«


    »Drei Sprachen«, antwortete der Elch, »Schwedisch, Englisch und ein paar Brocken Persisch.«


    »Warum hast du nie etwas gesagt?«


    Der Elch schwenkte das Geweih, und ich hielt das für ein Schulterzucken auf Elchisch.


    »Niemand hier teilt wirklich meine Interessen, daher gibt es nicht viel zu sagen.«


    »Was sind denn deine Interessen?«


    »Schnee… Elchkühe… Grasen… genug Natrium und Kalium in meiner Nahrung… Schnee… darauf achten, dass niemand mich überfährt… Schnee… Elchkühe… Schnee.«


    »Es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass jemand dich hier überfährt«, sagte ich, »oder dass du hier Schnee oder eine Elchkuh findest– außerdem brauchst du kein Natrium, du bist ein Zauber.«


    »Wie ich schon sagte«, erklärte der Elch, »es gibt nicht viel, worüber man reden könnte. Hat dir mein Zauber der endlosen Dünne gefallen?«


    »Das warst du?«, fragte ich einigermaßen überrascht.


    »Ich fand das nicht schön, wie man all die Zauberer aus dem Verkehr gezogen hat«, sagte er schlicht, »deshalb habe ich dieses Ding benutzt, das nicht gefunden werden will, um meine Kraft zu verstärken.«


    Er bewegte den Kopf in Richtung meines Schreibtischs, in dem sich das Terrakottatöpfchen und der Ring befanden. Ich nahm sie heraus und musterte beides nachdenklich. Für mich ergab das Ganze immer noch keinen Sinn.


    »Wie funktioniert das?«


    »Ich habe keine Ahnung«, sagte der Elch. »Das da ist jedenfalls randvoll mit negativer Gefühlsenergie. Verlust, Hass, Betrug– such dir was aus. Ich kann beinahe die Schreie hören.«


    »Negative Gefühlsenergie? Also ein Fluch?«


    Der Elch schüttelte wieder das Geweih.


    »So was in der Art. Aber ganz egal, ob gut oder böse, ich kann es anzapfen und so viel Energie da rausziehen, wie ich will. Es ist, als würde in dem Topf ein Zauberer sitzen.«


    Da hatte ich einen Einfall. Zugegeben, er war reichlich gewagt.


    »Wie gut bist du im Brückenbauen?«


    »Hm«, sagte der Elch, nachdem er eine Weile nachgedacht hatte, »wir haben lange Zeit nicht mehr mit dem Sibirischen Elch geredet, nach diesem Skandal um ›Wölfe gegen Bares‹, und da konnte ich entscheidend dazu beitragen, dass beide Seiten wieder an den Verhandlungstisch kamen. Allerdings war ich damals noch am Leben und real.«


    »Ich meinte nicht Brücken bauen im Sinne von ›Leute wieder dazu bringen, miteinander zu reden‹. Ich meinte, tatsächlich Brücken bauen, so aus Stein.«


    »Ach so«, erwiderte der Elch, »du meintest es wortwörtlich, nicht im übertragenen Sinn.«


    Ich nickte, und der Elch stieß einen leisen Klagelaut aus.


    »Was für ein Vorschlag«, sagte er. »Ein Elch soll eine Brücke bauen?«


    Er schwieg kurz, dann fragte er mich, warum ich eine Brücke bauen wollte, woraufhin ich ihm alles über den Wettkampf erzählte, und er sagte, er hätte sich bereits gedacht, dass da etwas sehr Seltsames im Gange war, aber er sei sich nicht sicher gewesen, und ich sagte ihm, er könne ganz sicher sein, dass da tatsächlich etwas faul sei, und fragte ihn, ob er uns helfen könnte.


    »Aus dem Terrakottatöpfchen kommt eine Menge Energie«, sagte der Elch nachdenklich, »wahrscheinlich sogar genug, um eine Brücke zu bauen.«


    Ich stand auf. Vielleicht war doch noch nicht alles verloren.


    »Du musst mitkommen und dir die Überreste der Brücke ansehen. Der Wettkampf beginnt in einer halben Stunde.«


    »Ich soll das Gebäude verlassen?«, sagte der Elch vollkommen panisch. »Das kommt überhaupt nicht infrage. Ich bin nicht mehr draußen gewesen, seit in diesen Mauern 1815 das Majestic Hotel eröffnet wurde.«


    »Hast du es versucht?«


    »Hm, ja.«


    »Wirklich?«


    »Nein. Aber darum geht es nicht«, sagte der Elch, aber er hörte sich so an, als wüsste er, dass es genau darum ging. »Ich verlasse das Hotel nicht, und damit basta.«


    »Agoraphobie36?«


    »Nein, danke, ich habe schon gefressen.«


    »Ich habe gehört«, begann ich vorsichtig, »dass draußen etwas Schnee liegt– und sich eine Elchkuh dort herumtreibt. Mal abgesehen vom Natrium. Und der größte Teil der Innenstadt ist Fußgängerzone, du brauchst also keine Angst haben, dass man dich überfahren könnte.«


    »Ich bin nur ein Zauber«, sagte der Elch schwermütig, »ich stelle mir nur vor, dass diese Dinge wichtig sind. Das liegt am Mandrake Vorahnungs-Emulations-Programm. Ich weiß, dass es mich nicht wirklich gibt, doch ich glaube trotzdem daran. Wie auch immer, ich gehe auf keinen Fall nach draußen.«


    »Dein letztes Wort?«


    »Mein letztes Wort.«


    Und er verschwand.


    Ich seufzte tief. Es war den Versuch wert gewesen, aber wir standen wieder ganz am Anfang. Ohne Zauberer für den Wettkampf. Keinen einzigen.


    »Reden wir mal von etwas anderem«, fuhr der Elch fort, der so schnell wieder auftauchte, wie er verschwunden war. »Wirst du mit dem jungen Zauberer, der so strubbeliges Haar hat, ausgehen?«


    »Woher weißt du etwas über mich und Perkins?«


    »Die reden doch über nichts anderes«, sagte er und sah nach oben, vermutlich bezog er sich auf alle Exzauberer, die in dem Gebäude wohnten. Das war mir neu, und ich wusste wirklich nicht, ob ich Gegenstand des Klatsches von gelangweilten Zauberern sein wollte.


    »Das ist alles nicht so einfach.«


    »Das ist Liebe nie«, sagte der Elch und seufzte traurig. »Ich bin ja nur ein blasser Abklatsch des Elchs, der einmal gelebt hat, aber ich teile noch einige seiner Gefühle. Ach, wie ich meine Liesl vermisse und die Kälber!«


    »Mit wem redest du da?«, fragte Tiger, der in diesem Moment in der Tür auftauchte.


    »Mit dem Elch.«


    Ich deutete auf Hector, der zunächst mich, dann Tiger anstierte.


    »Du wolltest gerade sagen…«, sprach ich den Elch an, aber der blickte mich nur ausdruckslos an und verschwand dann langsam.


    »Geht es dir gut?«, fragte Tiger.


    »Es ging mir schon mal besser. Dann mal los, und lass uns etwas Würde beweisen, bevor sie uns in Grund und Boden stampfen. Wie sehe ich aus?«


    Für den Wettkampf hatte ich mein bestes Kleid angezogen, und Tiger hatte sich eine Krawatte umgebunden und sich gekämmt. Zumindest würden wir so dem Aussehen nach eine gute Figur abgeben.


    Wir verließen das Gebäude, nachdem wir uns überzeugt hatten, dass Margaret »die Lügenprinzessin« O’Leary die Eingangstür fest im Blick behielt, damit wir auch wieder zurückkommen konnten. Margaret war eine von den »kaum durchgeknallten« Zauberern und leider auch eine von denen, die über die geringste Macht verfügten– sie konnte allen die dreistesten Lügen auftischen und einen dann durch eine geschickte Verdrehung von Schein und Wahrheit dazu bringen, ihr von ganzem Herzen zu glauben. Auf Partys erlaubte sie sich gern den Spaß, die Gäste davon zu überzeugen, dass oben eigentlich unten war, und dann lachte sie sich scheckig, wenn alle sich Sorgen machten, sie könnten gleich gegen die Decke knallen.


    Viele Leute hatten sich extra einen Tag freigenommen, um sich den Wettkampf anzusehen, und die Straße zur mittelalterlichen Brücke ähnelte jetzt mehr einem Rummelplatz als einem Fahrweg. Es gab Grills, die »Überfahrene-Tiere-Pizzas«37 und »Kamelohr-im-Brötchen«38 verkauften, außerdem fliegende Händler mit Merchandisingartikeln wie Hüten, Action-Figuren von King Snodd, die einem mit Hinrichtung drohten, wenn man an einer Schnur zog, und T-Shirts mit ziemlich spaßfreien Aufdrucken wie »Mein Vater war beim Zaubererwettkampf, und alles, was ich in diesem feuchten Loch bekam, war eine Bronchitis.« Es gab Zelte mit reisenden Chirurgen für Knieprothesenwechsel und solche mit Beiprogramm, in dem man »Gordon, den unglaublichen Jungen mit den zwei Köpfen« oder andere »Launen der Natur« bestaunen konnte. Außerdem gab es ein Zelt, in dem man für einen halben Moolah Teile eines Trolls betrachten konnte, die man in einem Einmachglas konserviert hatte.


    »Hast du mal einen halben Moolah für mich?«, fragte Tiger.


    »Vergiss es!«


    Als wir uns der Brücke näherten, konnten wir die Fahnenschwenker, Jongleure, Akrobaten und Bauchredner ihre Show abziehen sehen, mit dem Unterhaltungsprogramm für die Menge, bevor der eigentliche Warm-up begann, und während wir uns durch die Menschmassen schoben, hörten wir zufällig, dass man den Bärenkampf zur Halbzeitpause abgesagt hatte, weil der Bär auf einmal ganz sanftmütig geworden war und ihm so gar nicht der Sinn nach kämpfen stand.


    »Sie haben aber schon einen Ersatz gefunden«, sagte jemand ganz in der Nähe. »Jimmy Nuttjob will sich selbst anzünden, und dann soll er von einer Luftkanone über die Dächer geschossen werden, während er ›Gott schütze den König‹ schreit.«


    »Wahrscheinlich hofft er auf die Ritterwürde«, sagte sein Freund.


    »Todsicher, aber dafür muss es doch einen leichteren Weg geben«, antwortete der Erste.


    Wir kämpften uns ganz nach vorn durch, wo man Absperrungen errichtet hatte, um die Menge vor jedem passiven Zauber zu schützen, und Tiger und ich zeigten den diensthabenden Polizisten unsere Ausweise. Wir durften passieren und bewegten uns auf eine kleine Schar Leute zu, die am nördlichen Widerlager standen, direkt neben der gepanzerten Königlichen Loge.


    »Aha!«, sagte Blix. »Da kommen ja die Herausgeforderten.«


    Er hatte sich dort mit dem Team von iMagic postiert: ein verschlagen wirkender Typ in schlecht sitzenden Klamotten namens Tchango Muttney, die stets bestens angezogene Dame Corby, die allerdings mehr Schmuck trug, als gut für sie war, und Samantha Flynt, die unglaublich attraktiv wirkte, aber nicht gerade schlau. Perkins war, wie ich mit einem schnellen Blick bemerkte, nicht bei ihnen, dafür aber Colonel Bloch-Draine, und er nickte mir grimmig zu.


    »Haben Sie etwa keine Zauberer zu Ihrer Unterstützung dabei?«, fragte Blix sarkastisch.


    »Da wird es wohl nicht viel Wettkampf geben, oder?«, sagte ich.


    »Ganz im Gegenteil«, antwortete Lord Tenbury, der sich in der Nähe aufhielt, »ein guter Wettkampf erfordert nur einen Sieger– aber nicht unbedingt einen Wettbewerb.«


    »Und was meinen Sie, wie wird die Menge reagieren, wenn sie sieht, dass niemand da ist, der dem Herausforderer die Stirn bietet?«


    »Das Volk wird keinen Aufstand machen«, sagte Tenbury überzeugt. »Ein einseitiger Wettkampf sollte eigentlich jedem Einwohner bekannt sein, der je im Königreich Snodd gewählt hat39.«


    Wir beendeten unser Gespräch, weil gerade eine äußerst farbenprächtige Parade die Straße entlang auf uns zukam: erst eine Blaskapelle mit blitzenden Instrumenten, einige Reiter und eine Entourage von Hofschranzen, bevor die königliche Familie schließlich in einer vergoldeten offenen Kutsche vorfuhr. Jeder, mich eingeschlossen, kniete vor unserem Herrscher nieder, als die Kutsche anhielt, und ein eifriger Herzog bot sich sogleich an, man möge ihn als Trittbrett benutzen. König und Königin wurden von den beiden Verzogenen Königskindern begleitet, Seiner Quengelnden Hoheit, Kronprinz Steve, zwölf Jahre alt, und Ihrer Königlichen Unerträglichkeit, Prinzessin Shazza, fünfzehn Jahre. Wie es ihre Beinamen vermuten ließen, waren sie schrecklich verwöhnt und verbrachten die meiste Zeit damit, zornig mit dem Fuß aufzustampfen und irgendetwas zu verlangen. Keine Gouvernante hatte es länger bei ihnen ausgehalten als 26 Dreiviertelminuten.


    Sobald alle die Kutsche verlassen hatten, ertönte ein ohrenbetäubender Weckruf von dreißig Trompetern, die traditionell als Dachse verkleidet waren, und die königliche Familie kam langsam auf uns zu, dabei huldvoll den Bürgern winkend, während ein Lakai hinter ihnen Münzgutscheine in die Menge warf. Früher waren Münzen geworfen worden, bis der König herausfand, dass seine undankbaren Untertanen das Geld in Läden ausgaben, die nicht von Snodd geführt wurden. Die »Almosen-Bons« waren nur bei Snoddco, der allseits bekannten und unterirdisch schlechten Supermarktkette einlösbar.


    »Ah!«, sagte der König, »Lord Tenbury und unser Hofzauberer. Wie schön, Sie beide zu sehen. Ich baue darauf, dass wir heute sportliche Höchstleistungen zu sehen bekommen, was? Mutig von Ihnen, überhaupt zu kommen, Miss Strange.«


    Da wir angesprochen worden waren, sah das Hofprotokoll vor, dass wir uns erheben durften. Ich kam nicht umhin zu bemerken, dass Königin Mimosa nach etwas zu suchen schien. Ich atmete tief durch.


    »Ich würde meine Pflichten vernachlässigen«, sagte ich nervös, »wenn ich nicht offiziell Beschwerde in Bezug auf die Fairness dieses Wettkampfs einreichte.«


    »Ihr Unmut ist hiermit zur Kenntnis genommen, Miss Strange«, sagte der König. »Wir werden irgendwann im nächsten Jahr einen Blick auf Ihre Beschwerde werfen. Sollen wir fortfahren?«


    »Noch nicht«, sagte die Königin und sah mich fest an. »Sind Sie Jennifer Strange?«


    »Ein Findelkind, meine Liebe«, sagte der König nicht gerade sehr feinfühlig, »eine Unterhaltung mit ihr ziemt sich nicht für eine Königin.«


    »Halt die Klappe, Frank. Miss Strange, wo ist das Team von Kazam?«


    Eine bleierne Stille breitete sich aus.


    »Nehmen wir unsere Plätze ein, meine Liebe«, sagte der König. »Ich denke, die…«


    »Ihr Team, Miss Strange?«


    »Sitzt im Gefängnis, Euer Majestät«, sagte ich und knickste dabei, »und wartet auf eine Anhörung am Montag.«


    »Aha.«


    Königin Mimosa sah den König durchdringend an, der unter ihrem vernichtenden Blick zu schrumpfen schien.


    »Willst du mir etwa erzählen, dass du das gesamte Team von Kazam ins Gefängnis geworfen hast, nur um dir einen Sieg zu sichern?«


    »Keineswegs«, sagte der König, »das war reiner Zufall. Alles Banditen, Schurken, Strauchdiebe und Gesetzesbrecher. Ist es nicht so, Hofzauberer?«


    »Genau so ist es, Euer Majestät, ja, ich glaube, wir sind da einer Meinung.«


    »Einer von dieser Bande hat gestern Abend die Burg angegriffen«, fügte Lord Tenbury hinzu, »und hat beträchtlichen Schaden am Palast angerichtet.«


    »Papperlapapp«, sagte Königin Mimosa. »Ich habe das Ganze beobachtet. Ein einzelner unbewaffneter Teppichflieger rettete jemanden aus dem High North Tower. Schäden haben nur unsere eigenen Kanoniere angerichtet.«


    »Und die werden allesamt bestraft werden, genau wie die Zauberer, die wir in Gewahrsam haben. Ich glaube, ich habe große Zurückhaltung bewiesen– ich hätte sie alle zum Tode verurteilen können, stattdessen habe ich Gnade walten lassen– ganz wie du es mir immer sagst, Mäuschen.«


    »Es handelt sich um sehr schwere Anschuldigungen, Eure Majestät«, warf Tenbury ein, aber Königin Mimosa musste nur einen Finger heben, und er verstummte. Ich bemerkte auch, dass alle Höflinge und Hofschranzen einen Schritt zurückgewichen waren und sich angelegentlich mit etwas anderem beschäftigten. Königin Mimosa trat näher an ihren Gemahl heran und senkte ihre Stimme.


    »Hör mal gut zu, du aufgeblasenes, schwachsinniges Inzuchtgewächs«, zischte sie. »Ich habe den Brückenwiederaufbau gemeinsam mit Mutter Zenobia organisiert, um mit dem Gewinn den Trollkriegswitwenhilfsfonds zu unterstützen, und nicht etwa, damit du das Ganze für deine eigenen geldgierigen Zwecke vereinnahmst. Lass die Zauberer von Kazam sofort frei, oder ich werde dir das Leben so zur Hölle machen, dass du dir wünschst, als Findelkind geboren zu sein.«


    »Wir reden später darüber, meine Liebe.«


    »Nein, wir reden jetzt darüber«, sagte sie mit einem flammenden Blick, der selbst Lady Mawgon beeindruckt hätte. »Oder glaubst du etwa nur eine Sekunde lang, dass ich das nicht tun werde?«


    Der König atmete tief durch und blies die Backen auf. Er warf einen Blick in die Runde der etwa zehntausend Leute, die begierig auf den Beginn des Wettkampfs warteten. Für mich sah es so aus, als wüsste der König nur allzu genau, dass Königin Mimosa ihm das Leben buchstäblich zur Hölle machen konnte.


    »Lord Tenbury«, sagte er schließlich. »Ich glaube, wir schulden den Bürgern von Snodd eine gute Show. Sie sind alle für den Zauberwettkampf gekommen, und einen solchen sollen sie erleben. Lassen Sie die Zauberer frei. Ich befehle es.«


    Blix und Tenbury waren sichtlich geschockt davon, welche Wendung die Ereignisse nahmen, und wechselten verzweifelte Blicke. Aus gutem Grund hatten sie Kazam ausschalten lassen, denn iMagic taugte rein gar nichts und hätte unter normalen Umständen keine Chance gehabt zu gewinnen. Panikerfüllt tat Lord Tenbury das Erste, was ihm in den Sinn kam– abwesend kramte er in seinen Taschen.


    »Wenn Sie vorgeben wollen, Sie hätten die Schlüssel zum Stadtgefängnis verloren, Lord Oberberater«, knurrte der König leise, während er gleichzeitig lächelte und huldvoll der Menge zuwinkte, »werde ich Ihren Kopf aufspießen und den Rest Ihres Körpers den Hunden zum Fraß vorwerfen.«


    »Hier sind sie«, sagte Lord Tenbury, der urplötzlich die Schlüssel wiederfand. »Ich werde Eure Befehle unverzüglich ausführen.«


    »Bist du jetzt zufrieden, Mäuschen?«, sagte der König zu Königin Mimosa.


    »Ich liebe es, wenn du das Richtige tust, Hasilein«, sagte sie und zwickte ihn liebevoll in sein königliches Ohr.


    Darauf stolzierte sie davon, gefolgt von den sich zankenden Verzogenen Königskindern, während der König noch einen Moment zurückblieb.


    »Falls Kazam gewinnt«, sagte er zu Blix und Tenbury, »werde ich euch beide bei lebendigem Leibe mit Sägespänen ausstopfen lassen und dann für Bajonettübungen verwenden. Kapiert?«


    Er ging, ohne eine Antwort abzuwarten, vorher warf er mir allerdings einen so hasserfüllten Blick zu, dass ich unbewusst einen Schritt zurückwich. Aber er wandte sich wortlos um und gesellte sich zu seiner Familie, die vollzählig erschienen war, um sich den Wettkampf anzusehen– sogar sein Nichtsnutziger Bruder, die königlichen Speichelleckercousins und seine seltsam aussehende Mutter, Ihre Schmollmündige Hoheit, die Herzoginwitwe von Dinmore.


    Der König lief hinauf zum königlichen Mikrofon und hielt eine weitschweifige Rede, in der er davon erzählte, wie stolz er doch sei, dass die Bürger, die ihm blind vertrauten, mit ihrer Schufterei ihm und seiner Familie ein Luxusleben ermöglichten, während Kriegswitwen in den Straßen herumirrten und betteln gingen, und wie sehr er der Vorsehung für das Glück und den Segen dankte, über ein Volk zu herrschen, dessen unerklärliche Langmütigkeit korrupten Despoten gegenüber seinesgleichen suche.


    Seine Rede wurde gut aufgenommen und rührte sogar einige Bürger zu Tränen. Danach befahl King Snodd, dass der Wettkampf beginnen möge.


    »Wir werden euch trotzdem auseinandernehmen«, sagte Blix zu mir, »und sollten Sie sich gerade um Ihr liebes Schätzchen sorgen, der ist im Augenblick an einem wirklich sicheren Ort.«


    Mir stockte fast das Herz. Perkins war also aufgeflogen.


    »Ich habe keine Ahnung, was Sie meinen.«


    »Ach nicht? Hier.«


    Er reichte mir das Muschelhorn mit dem Linksgewinde, das wir Perkins mitgegeben hatten.


    »Wenn ihm irgendetwas passiert«, zischte ich mit zusammengebissen Zähnen, »mache ich Sie persönlich dafür verantwortlich.«


    »Oje, ich habe ja solche Angst. Und ab mit Ihnen! Müssen Sie nicht noch ein paar Zauberer aus dem Knast holen?«


    »Ich komme zurück, und dann habe ich genügend Unterstützung«, sagte ich. »Wir werden Sie auseinandernehmen. Und nur damit Sie es wissen, er ist nicht mein Schätzchen.«


    Blix lachte und hatte schon die ersten beiden Steine eingepasst, ehe Lord Tenbury in seinem Wagen vorfuhr, mit dem er uns zum Gefängnis bringen würde, um Moobin und die anderen zu holen.


    

  


  
    
      
        36 Das ist die Angst vor freien Plätzen. Jennifer hat nie herausgefunden, was der Elch eigentlich verstanden hatte.

      


      
        37 Eine Spezialität des Königreichs Snodd, die oft bei Open-Air-Veranstaltungen verkauft wird. Echte »Überfahrene-Tiere-Pizza« ist selten geworden, da die Nachfrage deutlich das Angebot übersteigt, aber die Ersatzpizza wird zumindest immer noch auf die traditionelle Art gebacken– unter einer Höhensonne auf dem Asphalt.

      


      
        38 Das waren wirklich echte Kamelohren. Man sagt, sie hätten ein »gereiftes Aroma«, was nichts anderes bedeutet, als dass sie schrecklich eklig schmecken.

      


      
        39 Wahlen im Königreich Snodd waren weder frei noch gerecht, es gab nur ein Feld mit »Ja«, um die einzigen beiden Fragen zu beantworten: Denken Sie, dass King Snodd einen Spitzenjob macht? Und: Möchten Sie, dass er so weitermacht? Alle Wahlzettel, in denen nicht beide Felder angekreuzt waren, wurden als »ungültig« vernichtet.

      

    

  


  
    Brückenbau


    »Also, welche zwei soll ich freilassen?«, fragte Lord Tenbury, sobald wir vor dem städtischen Gefängnis angekommen waren, einem großen steinernen Bau im Norden der Stadt, der im Volksmund auch »Hereford Hilton« hieß, sehr zum Ärgernis des wirklichen Hereford Hilton, das zufälligerweise nur zwei Hausnummern weiter lag– was sich manchmal als sehr günstig für die Gefängnisinsassen erwies, wenn Pizzabestellungen versehentlich an die falsche Adresse geliefert wurden.


    »Ich hatte eigentlich verstanden, Seine Majestät hätte ausdrücklich verlangt, dass alle freigelassen werden sollen«, erklärte ich.


    »Dann missverstehen Sie ein wenig die Rolle des Lord Oberberaters. Meine Pflicht ist es, dem König nach bestem Wissen und Gewissen zu dienen und seine Befehle so auszulegen, wie ich es für richtig halte. Zwei Zauberer. Wählen Sie jetzt.«


    Ich erkannte, dass dies das beste Angebot war, was ich kriegen konnte, und jede Sekunde, die ich mit Diskutieren verbrachte, nur verschwendete Zeit war.


    »Zauberer Moobin«, sagte ich, ohne zu zögern, »und… Patrick of Ludlow.«


    Lord Tenbury übermittelte die Befehle dem Kerkermeister, meinte, wir wüssten ja, wie wir zur Brücke zurückfänden, und verschwand. Nachdem ich eine halbe Stunde gewartet hatte, in der ich schon ernsthaft zu zweifeln begann, ob Tenbury sein Wort halten würde, tauchten die beiden auf einmal auf, mit zusammengekniffenen Augen, weil das Tageslicht sie blendete. Man nahm ihnen die Zeigefingerkappen ab, und wenige Sekunden später saßen wir in einem Taxi, das uns zur Brücke fuhr.


    »Gut gemacht«, sagte Moobin, während er Spinnweben, Ohrenkneifer und anderen Gefängnisdreck von seiner Jacke klopfte.


    »Danken Sie nicht mir«, sagte ich, während ich immer noch ein wenig sauer auf mich selbst war, weil ich so wenig hatte tun können, »danken Sie lieber Königin Mimosa.«


    »Sie ist selbst ein ehemaliger Zauberer«, sagte er. »Ich denke, sie hat ein Faible für uns. Wer ist sonst noch im Team?«


    »Sie zwei sind das Team.«


    Kazam war ernsthaft unterbesetzt. Ich berichtete ihnen, was seit ihrer Verhaftung passiert war. Dass Lady Mawgon immer noch versteinert war und niemand den Passgedanken hatte knacken können; dass Perkins erwischt worden war, als er versucht hatte, eine verlorengegangene Vision zu enthüllen, dass der Elch zumindest über ein wenig Bewusstsein verfügte und Urheber des »Endlose-Dünne-Zaubers« war; und schließlich, dass Zambini eigentlich keine große Hilfe gewesen war– obwohl es gutgetan hatte, ihn einmal wiederzusehen.


    »Der Elch zieht Kräfte aus einem Ring?«, fragte Moobin ungläubig. »Von einem Reif aus Gold, dem einzigen, höchst langweiligen nicht reagierenden Metall auf der Erde?«


    »Zambini hat sich auch darüber gewundert.«


    »Na gut, das ist im Moment nicht so wichtig«, sagte er, als das Taxi uns so nah wie möglich beim südlichen Widerlager absetzte. »Wir werden ein wenig improvisieren und ein paar Regeln brechen müssen. Die Zukunft von Kazam steht auf dem Spiel, und wir müssen alle zusammenarbeiten, wenn wir irgendeine Chance haben wollen, am Ende heil aus der ganzen Sache herauszukommen. Jetzt hört mal genau zu…«


    Als Tiger mit dem Taxi zu den Zambini-Towers zurückfuhr, um den gerade ausgetüftelten Plan in die Tat umzusetzen, schauten Moobin, Patrick und ich uns die Trümmer an, die früher einmal eine fünfbogige Brücke auf vier Pfeilern gewesen waren. iMagic hatten schon eine Stunde Vorsprung und auf ihrer Seite bereits den Schutt beiseitegeräumt und sich inzwischen auf einen knappen Meter oberhalb der Wasseroberfläche hochgearbeitet. Steine wurden beständig auf der Baustelle unter vielen bewundernden »Oohs« und »Aaahs« der Zuschauer hin und her bewegt. Es dauerte eine Weile, bis sie uns bemerkten, aber dann verstummten sie schlagartig, ehe sie in Beifall ausbrachen. Blix’ Vorgeschichte über schludrige, unterdurchschnittlich schlechte Zauberbautätigkeit hatte in der Stadt die Runde gemacht, daher war sein Image ziemlich beschädigt. Unter dem aufbrausenden Jubel des Volkes hob Patrick zehn sauber behauene Steine auf einmal aus dem Flussbett und ließ sie dann in einer langen Reihe hintereinanderschweben, um sie dann ordentlich für die spätere Verwendung bei der Brücke aufzustapeln.


    Die Menge tobte bei diesem Anblick, und auf der Anzeigetafel, auf der jederzeit die Wetten aktualisiert wurden, schnellten die Quoten von »1000:1« auf »500:1« gegen uns nach oben. Noch nicht wirklich berauschend, aber immerhin ein Anfang. Ich sah, wie Patrick sich nach dieser Anstrengung an einem Absperrgitter abstützte. Er hätte so einen Kraftakt niemals von sich aus versucht, wenn Moobin ihn nicht darum gebeten hätte– Sinn und Zweck der Vorstellung war bloß, das iMagic-Team nervös zu machen. Was auch funktionierte. Zwei Steine, die gerade platziert werden sollten, fielen mit einem lauten Platsch in den Fluss, als das gegnerische Team kurzzeitig die Konzentration verlor.


    »Patrick wird ständig neue Nahrung brauchen, wenn er den Hauptteil des Gewichthebens übernimmt«, sagte Moobin, während er seine Zeigefinger zum Aufwärmen beugte und streckte, »und jetzt schauen Sie mal nach, wie Tiger vorankommt.«


    Das musste er mir nicht zweimal sagen. Kurz entschlossen schnappte ich mir einen Jungen aus der Menge und ernannte ihn zu einem Kazam-Ehrenmitglied, damit er Patrick und Moobin kontinuierlich mit Wasser und Lebensmitteln versorgte, außerdem beauftragte ich ihn damit, eine Näherin zu finden, die bereitstehen sollte, um ihre Kleider sofort zu flicken, da schwerer Dauerzauber im Allgemeinen Nähte auftrennt.40


    »Auf in den Kampf!«, sagte Moobin und ging über die provisorische Fußgängerbrücke, die parallel zur Steinbrücke verlief. Locker aus dem Handgelenk hob er Steine aus dem Trümmerfeld und sortierte sie nach den Kategorien Behauen, Bruchstücke und Ziersteine, sodass sie für den Wiederaufbau der Brücke parat lagen. Das war überwiegend nur Show. Wie Patrick benötigte er dafür allerdings wesentlich mehr Energie, als er gedacht hatte. Wenn sie beide in dem Tempo weitermachten, würden sie völlig ausgepowert sein, lange bevor unsere Hälfte der Brücke fertiggestellt war.


    »Na, überrascht, mich zu sehen, Blix?«, fragte Moobin, als sie in der Mitte aufeinandertrafen.


    »Das kratzt mich nicht«, gab Blix höhnisch zurück, »unser Team ist gut dabei.«


    So sah es aus. iMagic begann gerade mit dem ersten Bogen.


    »Wir werden ja sehen.«


    Sie gingen wieder auseinander, um mit ihrer Arbeit fortzufahren, während ich losrannte, um zu überprüfen, wie es bei Tiger lief.


    Die Zambini-Towers befanden sich in den verwinkelten Gassen rund um die Kathedrale, keine drei Joggingminuten von der Brücke entfernt. Als ich dort ankam, hatte Tiger bereits die Zauberer und Magier im Ruhestand in Teams eingeteilt, damit sie die Zauberenergie von dem ans Haus gefesselten Transitorischen Elch zur Brücke weiterleiteten.


    Für diese Aufgabe platzierten wir jeweils zwei Zauberer an jeder Straßenecke zwischen den Zambini Towers und der Brücke. Mit einem Zeigefinger würde der Zauberer das Knistern empfangen und mit dem anderen an den nächsten weitergeben. Eine klassische Daisy Chain, mit deren Funktionsweise alle Bewohner des Hauses vertraut waren, die Einteilung in Zweierteams war nur deswegen notwendig, damit sie einander ablösen konnten, wenn sie müde wurden. Außerdem hatten sie so immer jemanden an ihrer Seite, der sie daran erinnern konnte, was ihre Aufgabe war.


    »Wie läuft es?«


    »Fast fertig«, antwortete Tiger, »aber mit dem Elch musst du selbst sprechen– mich glotzt der einfach nur an.«


    Ich fand den Elch in der Lobby, wie er auf die mächtigen Äste der dort wachsenden Eiche starrte.


    »War die gestern schon da?«, fragte er.


    »Die steht schon seit fast zwanzig Jahren hier«, erwiderte ich.


    »Hm, ist mir noch nie aufgefallen. Was kann ich für dich tun?«


    Der Endlose-Dünne-Zauber wurde nun, da der Wettkampf begonnen hatte, nicht mehr benötigt, und so konnte ich den Elch ziemlich schnell davon überzeugen, die Energie aus dem Terrakottatöpfchen zur Brücke umzuleiten– oder besser gesagt zu Edgar Znorpp, der am Vordereingang der Zambini-Towers stand. Der würde sie dann an Roger Limpet weiterleiten, der draußen wartete, und sie dann weiter an Julian Shedmaker schicken, der an der Straßenecke postiert war.


    »Gib einfach Bescheid, wann«, sagte der Elch und schüttelte unbekümmert sein Geweih, »dann können Moobin und Patrick so viel Energie von hier absaugen, wie ich aus diesem Topf herausbekomme.«


    »Besteht für dich denn auch keine Gefahr?«, fragte ich besorgt.


    »Habe mich nie besser gefühlt«, entgegnete er, »aber danke der Nachfrage.«


    Ich sagte Tiger, er solle auf mein Zeichen warten, dann klapperte ich alle unsere über den Weg zur Brücke verteilten Zauberer im Ruhestand ab, um mich davon zu überzeugen, dass sie startklar waren. Eine kleine Konzentrationsstörung bei einem von ihnen reichte schon, und die gesamte Energiekette würde zusammenbrechen. Margaret O’Leary stand am Ende, ich hatte sie eigens für diesen Platz ausgewählt, da sie noch am wenigsten durchgeknallt war und außerdem am besten lügen konnte, falls jemand auf die Idee kommen sollte, sie zu fragen, was sie da eigentlich machte.


    »Bitte schicken Sie die Energie auf keinen Fall aus Versehen zum iMagic-Team«, ermahnte ich sie, und sie versicherte mir, darauf zu achten. Dann gab ich Moobin und Patrick, die zu mir herüberschauten, ein Zeichen und muschelte Tiger, er solle dem Elch Bescheid geben, mit dem Kanalisieren der Energie anzufangen.


    Ich sah, wie Margaret sich leicht straffte, als die Energie durch sie hindurchzufließen begann. Ihr Zopf löste sich, und beide Ohrringe flogen zu Boden. Sie bemerkte es nicht einmal.


    »Wow«, sagte sie mit einem Lächeln, »das ist echt gutes Knistern. Darf ich ein wenig davon abzwacken, um ein paar graue Strähnen loszuwerden?«


    »Ganz am Schluss, wenn alles geklappt hat.«


    Ich beobachtete Moobin und Patrick, als die Energie durch sie hindurchfloss, und die Wirkung ließ nicht lange auf sich warten. Moobin hob zwei Steine auf einmal von einem Stapel und schob sie dann so lässig an ihren Platz auf der anderen Seite der Brücke, als wären es Legosteine. Die Menge schnappte nach Luft und jubelte laut, während unsere Quoten von 500:1 auf 50:1 gegen uns stiegen.


    Ich seufzte kurz erleichtert auf. Zumindest waren wir jetzt im Rennen, wenn auch mit großem Rückstand. Das iMagic-Team beendete innerhalb einer halben Stunde seinen ersten Bogen und ging dann zum nächsten über.


    In der folgenden Stunde lief ich immer wieder an der Daisy Chain auf und ab, um sicherzustellen, dass alles reibungslos funktionierte, die Streckenabschnitte zwischen den Zauberern relativ frei blieben und sich niemand zu lange innerhalb der Ströme aufhielt– passive Zauberei war nicht ganz ungefährlich und kostete Energie. Es gab eine kleine Störung, als ein Laster mitten im Weg parkte und wir die Kette kurz unterbrechen mussten, um die Zauberer auf der anderen Straßenseite zu platzieren, aber alles ging gut, und nach einer Stunde hatten wir ziemlich aufgeholt und lagen jetzt nur noch einen Bogen hinter iMagic.


    »Sehr beeindruckend«, sagte Blix, als ich mit etwas Schokolade für Patrick vorbeikam, »aber in diesem Dauerzaubertempo können Sie nicht auf ewig weitermachen.«


    »Schaun wir mal.«


    Tiger und ich sorgten die ganze Zeit dafür, dass die Zauberer einen kühlen Kopf bewahrten, indem sie literweise– und ich meine wirklich viele Liter– Eiswasser tranken, da man als schlichter Leiter von Zauberenergie ohne Eigenleistung schnell heiß lief, genau wie ein Draht, durch den elektrischer Strom fließt. Wir mussten auch für fliegende Wechsel sorgen, wenn sie nach absehbarer Zeit zur Toilette mussten. Und all das möglichst unauffällig, damit Blix nicht mitbekam, was wir da eigentlich trieben. In den nächsten zwanzig Minuten hatten wir mit iMagic gleichgezogen, und eine halbe Stunde später hatten wir sie überholt. Wir lagen nun vorn, was sich auch in den Wettquoten auf der Anzeigetafel niederschlug, sehr zur Freude der Menge, aber nicht zu der des Königs, der in seiner gepanzerten Königlichen Loge saß und ungeduldig mit den Fingern auf seinen zweitbesten Thron trommelte.


    Blix legte eine Pause ein und kam zu uns herüber. Er sah abwechselnd zu Moobin und mir, dann lächelte er verkniffen.


    »Woher beziehen Sie all diese Energie?«


    »Talent, harte Arbeit und effiziente Ressourcenverwertung«, erwiderte Moobin. »Das sollten Sie auch einmal versuchen.«


    »Sehr witzig.«


    Blix überlegte kurz, dann änderte er schlagartig sein Verhalten.


    »Okay, ich krieche demütig zu Kreuze: Herzlichen Glückwunsch. Sie haben mich geschlagen.«


    Moobin und ich sahen uns an.


    »Ist das wieder irgendein Trick, Blix?«, fragte Moobin, während er seine Arbeit keinen Moment unterbrach und einen behauenen Stein an seinen Platz absenkte. »Wir liegen gerade mal einen halben Bogen vorne.«


    »Wir sind so gut wie am Ende unserer Kräfte«, meinte Blix. »Corby und Muttney waren… enttäuschend. Vielleicht können wir über meine Niederlage verhandeln, damit ich nicht bis aufs Tiefste gedemütigt werde?«


    Das war eine erstaunliche Bitte angesichts seines bisherigen niederträchtigen Verhaltens. Moobin antwortete ebenso klar wie entschieden.


    »Wir werden Ihnen dieselbe Höflichkeit und Rücksicht entgegenbringen wie Sie uns, Blix.«


    »Wie unfreundlich von Ihnen«, sagte Blix nach einer kleinen Pause. »Was ist denn aus dem guten alten ›Alle Zauberer sind Brüder‹ geworden?«


    »Hat sich in Luft aufgelöst, als Sie uns ins Gefängnis werfen ließen.«


    »Ach wirklich?«, fragte Blix, als wäre ihm erst jetzt aufgegangen, dass wir deswegen sauer auf ihn sein könnten. »Tja, kann gut sein. Nichts für ungut. Ich werde gehen und einen Brief aufsetzen, in dem ich mein Amt zur Verfügung stellen werde. Aber trotzdem sollten wir die Brücke fertigstellen, oder? Als gute Show für den König und die Bürgerschaft?«


    »Einverstanden«, sagte Moobin misstrauisch.


    Blix lächelte uns noch einmal zu und ging dann zum Colonel, der die ganze Zeit in der Nähe herumgelungert hatte.


    »Wir sollten nicht einen Moment nachlassen«, sagte ich, als Blix und der Colonel eilig verschwunden waren. »Ich kann förmlich wittern, dass ein riesiger blixartiger Unrat in der Luft liegt.«


    »Ganz meine Meinung«, sagte Moobin, »aber was kann das sein?«


    Darauf gab ich keine Antwort, sondern überließ die Zauberer ihrer Arbeit, während das inzwischen führerlose iMagic-Team immer weiter zurückfiel. Nachdem wir den zweiten Bogen mehr oder weniger errichtet hatten, wiesen die Quoten auf der Anzeigetafel uns als klare Favoriten aus, und iMagic schmierte ab. Doch gerade, als wir mit unserem letzten Bogen beginnen wollten, passierte etwas.


    

  


  
    
      
        40 Keiner weiß so genau, warum– es passiert einfach. Schnürsenkel gehen unglaublich schnell auf, was erklärt, warum Slipper bei Zauberern so beliebt sind. Es gibt auch »Anti-Zauber«-Kleidung aus Kunstfasergewebe mit verschweißten Nähten, doch die sieht schrecklich aus. Die meisten Zauberer wechseln daher bei der Arbeit einfach stündlich ihre Kleidung.

      

    

  


  
    Die Wallung


    Es war eine Wallung. Ein Ausbruch von beinahe beispielloser Wucht, aber merkwürdigerweise nur bei Patrick und Moobin– die Zauberer von iMagic waren davon nicht betroffen. Da sie die beiden ohne Vorwarnung überfiel, flogen die schweren Gesteinsblöcke, die Patrick und Moobin gerade versetzen wollten, sofort hoch in die Luft. Einer landete auf der knapp zweihundert Meter weit entfernten Autobrücke, von der daraufhin die Geräusche von bremsenden und zusammenstoßenden Autos zu uns drangen, und einer versank im Fluss. Zwei weitere, jeder eine Vierteltonne schwer, wurden so hoch geschleudert, dass sie außer Sichtweite verschwanden.41


    Moobin fluchte, während er versuchte, die Wallung unter Kontrolle zu bringen. Später beschrieb er, er habe sich gefühlt, als ob er mit Vollgas in einem Auto ohne Bremsen unterwegs wäre und dabei versuchen würde, sich durch die St.-Nigels-Parade zu schlängeln, ohne jemanden über den Haufen zu fahren. Um die pure Energie zu verbrauchen, die gerade in seinen Körper strömte, richtete er die Zeigefinger auf den Fluss, und kurz darauf hatte sich das Wasser in billigen deutschen Weißwein verwandelt und wich nach zwei Seiten zurück, sodass jede Menge Schlamm und mehr Einkaufswagen zum Vorschein kamen, als ich je auf der Welt vermutet hätte.


    Ich sah zu Patrick. Auch er kämpfte damit, die massive Wallungsenergie loszuwerden, und konzentrierte sich auf das, was er sonst machte– nämlich Autos zu den zentralen Fahrzeugverwahrstellen der Stadt zu bringen. Alle Wagen innerhalb eines Radius’ von knapp 250Metern wurden abrupt knapp einen Meter hoch in die Luft gehoben, und da dies noch lange nicht ausreichte, um die gesamte Energie zu neutralisieren, transportierte er sie zu dem zwei Meilen entfernten Abstellplatz.42


    Ich biss mir auf die Lippen. Eine Überwallung dieser Stärke endete normalerweise nur auf eine Art und Weise– die Energie überwältigte die Zauberer vollständig und brachte sie dann schließlich im wahrsten Sinne des Wortes zum Platzen. Das war nicht nur sehr schmerzhaft, sondern auch eine Riesensauerei43. Mit ständig wachsender Sorge beobachtete ich, wie Zauber nach dem Zufallsprinzip aus Patricks und Moobins Unterbewusstsein herausploppten, je mehr die zunehmende Energie ihre Gedanken in Beschlag nahm. Es gab einen kurzen Krötenschauer, Hunde bellten unvermittelt los, und alle Menschen in der Menge mit Locken hatten auf einmal glattes Haar. Der Fluss verwandelte sich von billigem Weißwein in einen teuren 1928er Château La Tour, jede Armbanduhr innerhalb des Zustellbezirks wurde auf Punkt zwölf Uhr Mittag zurückgestellt und die Wolken über der Stadt nahmen die Umrisse von Bauernhoftieren an.


    Gerade als ich dachte, unsere Zauberer hielten das nicht mehr aus, hörte die Wallung auf. Der Weinfluss wurde fortgespült, die Tierwolken und Kröten verschwanden, und in der Ferne konnten wir hören, wie Patricks Autos unter teuer klingendem Krachen auf den Boden plumpsten. Moobin und Patrick sanken in die Knie, ihre Zeigefinger waren lila angelaufen wie nach einer Quetschung und diese Blutergüsse breiteten sich schnell über ihre Hände bis zu den Unterarmen aus. Sie sollten noch wochenlang große Schmerzen beim Zaubern haben.


    Ich lief zu Moobin, während sich aus der Menge aufgeregtes Gemurmel erhob. Das Team von Blix– ohne Blix, der war nirgends zu sehen– starrte mit offen stehenden Mündern zu uns herüber. So etwas hatten auch sie noch nie gesehen.


    »Überprüf die Kette«, brachte Moobin mühsam hervor, »schau nach, ob es allen gut geht.«


    Tiger und ich sausten zur Daisy Chain, um nachzusehen, ob jemand geplatzt war. Das erste Glied in der Kette war Margaret O’Leary, die an der Ecke neben einem Tingeltangelzelt stand, aus dem der Doppelköpfige Junge seine zwei Köpfe streckte, um das Ereignis mitzuverfolgen.


    »Was in Shandars Namen war das denn?«, fragte sie. »Ich habe gerade innerhalb von dreißig Sekunden mehr Energie weitergeleitet, als ich in meinem ganzen Leben je verfeuert habe.«


    »Ist Blix bei Ihnen vorbeigekommen?«


    »Nein.«


    Wir gingen die Kette weiter ab, wo als Nächster Bartleby der Kahle stand. Ihm ging es etwa so wie O’Leary– er stand unter Schock, war aber ansonsten in Ordnung. Wir arbeiteten uns bis zu den Zambini-Towers vor und fanden zu unserer Erleichterung heraus, dass keiner der Zauberer– obwohl sie völlig überhitzt und verschwitzt waren und jede Menge blaue Flecken hatten– es gewagt hatte, die Kette abbrechen zu lassen, und das aus gutem Grund. Bei dem Versuch hätten nämlich sie die volle Wucht der Energie abbekommen– daher war die einzige sichere Möglichkeit gewesen, darauf zu hoffen, dass diejenigen am Ende der Kette in der Lage sein würden, die Extraenergie sicher abzuleiten.


    »Los, check den Elch«, sagte ich zu Tiger. »Ich sehe nach Lady Mawgon.«


    Ich steckte meinen Kopf durch die Tür des Palmengartens, aber Lady Mawgon stand dort unverändert. Wo auch immer die Energie hergekommen war, mit der in den Dibble-Speicherspulen hatte sie offenbar nichts zu tun– diese waren immer noch so vollgeladen und ungehackt wie zuvor.


    »Jenny!«, hörte ich Tiger rufen. »Hierher!«


    Ich rannte in die Lobby, wo Tiger neben einem elchförmigen, schwarz eingebrannten Loch im Teppich kniete. Ähnliche Brandspuren gab es auch an allen vier Wänden– ein deutliches Profil eines Elchs von vorn, von hinten und von beiden Seiten– und dann noch ein Loch in perfekter elchförmiger Draufsicht, das sich durch die Decke und die drei folgenden Stockwerke gebrannt hatte. Es war so detailliert, dass man sogar die feine Verästelung des Geweihs erkennen konnte.


    »Er sagte, das wäre der einzige Weg, die Wallung zum Stoppen zu bringen«, sagte der ehemalige Wetterprophet Taylor WoodruffIV., der neben uns stand, »nämlich, indem er die ganze Kraft in sich aufnahm. Er sagte, es täte ihm leid, wenn dadurch Ihre Brückenbauerei durcheinanderkäme.«


    Tiger und ich standen schweigend im leeren Flur und dachten über das Hinscheiden des Einstmals Transitorischen Elchs nach. Er hatte jede Zeile des Zaubers zerstört, der seine Existenz ausmachte, und war in einem kurzen, heftigen Energieausbruch verschwunden. Ich nahm das Töpfchen mit dem Ring hoch. Das ergab immer noch keinen Sinn. Nicht für mich, für niemanden– und bestimmt nicht für Tiger, der unbeantwortete Fragen mehr hasste als sonst jemand auf der Welt.


    »Sieh mal«, sagte er und zeigte mir den Ausdruck des Shandarmeters. Es gab zahlreiche Spitzen von alldem, was wir draußen beobachtet hatten, aber dann noch einen anderen Ausschlag, der über siebenunddreißig Sekunden angehalten hatte und 1,2Gigashandar maß. Reichweite und Position entsprachen der von Moobin und Patrick, irgendwo bei der alten Brücke.


    »War das Blix?«, fragte Tiger.


    »Wenn ja, dann hat er das nicht für die Brücke verwendet«, sagte ich und sah auf meine Uhr. Bei der Wallung war sie auf zwölf Uhr zurückgestellt worden und zeigte nun fünf nach zwölf an.


    »1,2Gigashandar?«, fragte Tiger. »Ist das nicht genau die Energieanforderung für…«


    »Ist es«, antwortete ich direkt hinter ihm. »Ruf999 an und schrei voller Panik und halb erstickt ›Quarktier‹ in den Hörer. Ich brauch die Einstmals Herausragende Boo so schnell wie möglich an der Brücke.«


    »Glaubst du etwa…«


    »Oh ja. Das Quarktier hat sich gespalten.«


    

  


  
    
      
        41 Später stellte sich heraus, dass einer ein paar Meilen weiter südlich in einem Obstgarten in Belmont herunterkam, ohne weiteren Schaden zu verursachen, während der andere auf der Nebenstrecke zwischen Ross und Hereford landete und dort einen Zug traf, der den Tralfamosaurus des Hereford-Zoos zu einem Austausch von Tieren mit dem Woburn-Safari-Park transportierte. Erst drei Wochen später konnte er unter erheblichen Schwierigkeiten wieder eingefangen werden. Für weitere Einzelheiten siehe Band3 der Drachentöter-Trilogie.

      


      
        42 Spätere Ermittlungen ergaben, dass er alles in allem sechsundachtzig Autos in weniger als zweiundzwanzig Sekunden über eine Strecke von insgesamt neunzehn Meilen transportiert hatte– ein Rekord, der niemals überboten wurde.

      


      
        43 Der Fachausdruck dafür ist »beschleunigter Rückkopplungs-Überwallungs-Blowout«, wenn die verwendete Energie geringer ist als die aufgenommene. Der letzte dokumentierte Vorfall geschah vor vierzehn Jahren, als ein noch nicht lizenzierter Anwärter versuchte, sechs Megashandar Energie zum Heben eines Buicks zu verwenden. Er absorbierte mehr Energie, als er sicher verwenden konnte, und durch das sich ergebende Ungleichgewicht explodierte er buchstäblich. Das größte Stück, das danach von ihm gefunden wurde, war ein kleiner Knochen, der später als Kniescheibe identifiziert wurde.

      

    

  


  
    Drohende Verschmelzung


    Ich rannte zurück zur Brücke, wo Moobin und Patrick an Eiswürfeln lutschten und immer noch erschöpft nach Luft japsten. Das Team von iMagic arbeitete weiter, aber ohne Blix lagen sie nun gut vier Stunden zurück, wenn sie ihr Werk überhaupt beenden konnten.


    »Der Elch hat sich verabschiedet«, sagte ich zu Moobin, »also sind Sie jetzt auf sich gestellt. Die Wallung, die Sie gespürt haben, war ein Energieabfluss, da hat sich jemand in die allgemeine Umgebungszauberenergie eingeklinkt und das, was er benötigte, durch Sie bezogen. Blix hatte einen Plan B, falls wir ihn besiegen würden. Einen Plan, den er mit der Unterstützung des Colonels ausgeheckt hat. Das ist kein Zauberwettkampf mehr– sondern ein versuchtes Attentat!«


    »Mit welchem Ziel?«


    »Um Blix auf den Thron zu bringen. Laut Gesetz ist der Hofzauberer der achte in der Thronfolge nach der königlichen Familie und dem Lord Oberberater. Jeder, der zwischen Blix und der Königswürde steht, ist praktischerweise heute hier unter den Versammelten, um… durch das Quarktier den Tod zu erleiden.«


    »Das ist ein wenig weit hergeholt«, meinte Moobin zweifelnd. »Der letzte Zwischenfall, bei dem jemand durch ein Quarktier zu Tode kam, liegt über zehn Jahre zurück– und der Mann hatte es zuerst mit einer Harke attackiert. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass der König auf irgendetwas mit einer Harke losgeht.«


    »Dafür hat er schließlich seine Leute«, sagte Margaret O’Leary, die zu uns gekommen war, »aber ich weiß nicht, ob ein Quarktier in der Lage wäre, zwischen dem Angreifer und dem, der die Attacke befohlen hat, zu unterscheiden.«


    »So etwas meine ich auch nicht«, antwortete ich immer noch außer Atem, weil ich so gerannt war, »sondern durch eine Verschmelzung. Platziere ein gefangenes Quarktier in der Nähe einer starken Zauberenergiequelle, und es wird die enorme Energiemenge, die es zur Spaltung braucht, davon abziehen. Es hat das letztens bei Patrick versucht, als dieser die Eiche versetzt hat, aber da konnte es nicht genug Energie abziehen. Der Elch dagegen gab ihm so viel ab, wie es benötigte– sogar weit mehr als das.«


    »Aber wenn das Quarktier nach der Spaltung nicht von seinem Antitier getrennt wird«, sagte Moobin, der selbst ein bisschen über diese Tiere Bescheid wusste, »dann…«


    »Genau«, unterbrach ich ihn, »wenn es nicht von selbst innerhalb von 1000 Sekunden davonläuft, werden sich die beiden Tiere wiedervereinigen und dabei genug Energie freisetzen, um ein Drittel dieser Stadt auszulöschen.«


    Alle starrten mich an, zu Tode erschrocken bei dieser Vorstellung.


    »Wie viel Zeit sind 1000 Sekunden?«, fragte jemand.


    »16Minuten und 40Sekunden.«


    Ich blickte auf die Uhr. Es war elf nach zwölf. Wenn das Quarktier sich in dem Moment gespalten hatte, als die Wallung endete, blieben uns noch knapp fünf Minuten. Wir sahen uns um. Der Hauptteil der südlichen Stadt würde ausgelöscht und mit ihm King Snodd und seine gesamte Familie, die halbe Polizei, ein Großteil der Königlichen Garde, alle Zuschauer– und wir.


    Blix würde irgendwo außerhalb des Explosionsradius’ Schutz suchen.


    »Keine Zeugen«, sagte Moobin, »und niemand, der die Version, welche auch immer König Blix dann erzählt, widerlegen kann– oder ihm irgendeine seiner Entscheidungen vorwerfen könnte.«


    »Wir müssen einen Raum finden, der geeignet ist, die Quarktiere einzusperren, und zwar im Umkreis von etwa fünfzig Metern um die Königliche Loge«, sagte ich leise. »Warten Sie hier.«


    Ich rannte hinüber zu Lord Tenbury, der vermutlich darüber nachdachte, ob der König ihn und Blix tatsächlich mit Sägespänen ausstopfen lassen würde für den Fall, dass sie verloren. Ich erklärte ihm so schnell wie möglich die Lage, und Tenbury, der unbedingt das Vertrauen des Königs zurückgewinnen wollte, ordnete sofort die Evakuierung der Königlichen Familie an und kam anschließend zu uns zurück, um zu sehen, wie er helfen konnte. Er mochte ja korrupt sein, aber er war kein Feigling.


    »Wo fangen wir an?«, fragte Moobin. »Hier muss es Hunderte von Orten geben, die groß genug sind, um zwei vollständig unterschiedliche, aber dennoch identische Quarktiere zu verstecken.«


    Während wir uns umschauten und damit nur unsere Zeit verschwendeten, verbreitete sich die Nachricht, dass etwas im Gange war– vermutlich ausgelöst durch den hastigen Aufbruch der Königlichen Familie, und dann der Königlichen Garde selbst, die bekannt dafür war, dass sie vor jeder Gefahr davonlief. Auf jeden Fall wurde die Menge unruhig, und als die Leute auf den teuren Sitzen diese panikartig unter dem Klimpern ihres teuren Schmucks verließen, beschlossen die auf den billigen Plätzen ebenfalls, die Flucht zu ergreifen.


    Ich sah mich nach einem möglichen Versteck des Quarktiers um, doch dann machte sich ein Gedanke in meinem Kopf breit, den ich sofort Moobin erzählte:


    »Perkins ist im selben Raum wie das Quarktier gefangen!«


    »Weißt du das oder glaubst du das nur? Wir haben keine Zeit für Fehler.«


    Ich musste mich rasch entscheiden. Halb Hereford und Tausende Leben hingen davon ab.


    »Ich weiß es«, sagte ich und atmete tief durch, »weil dieser komische Gedanke gerade einfach so in meinem Kopf aufgeploppt ist. Und wenn Perkins eines kann, dann ist das ja wohl Gedanken säen. Ich nehme an, er versucht gerade, mit mir in Kontakt zu treten.«


    Ich schloss die Augen und versuchte, an nichts zu denken, aber das war schwierig, weil der Massenexodus der von wachsender Panik ergriffenen Zuschauer einen Höllenlärm verursachte.


    »Moobin«, sagte ich, »Sie müssen alle meine Sinne ausschalten.«


    Er richtete seinen Zeigefinger auf mich, und augenblicklich war alles leer. Es fühlte sich an, als wäre ich in einen leeren Raum in mir selbst gefallen, in dem es nur Zeit, Gedanken und Gerüche und dieses satte Rot des Himmels bei Morgendämmerung gab. Ein tiefer Frieden herrschte dort, und ohne die Ablenkung durch die auf mich einprasselnden Sinneseindrücke fühlte ich mich ungewöhnlich klar im Kopf. Zunächst nahm ich nichts wahr als das Wirrwarr meiner eigenen Gedanken, die mir kreuz und quer durchs Hirn schossen, und den Duft nach Frühstücksspeck und Irish Stew, doch nach ein oder zwei Sekunden konnte ich diese beiseiteschieben, und da war auf einmal eine leise Stimme irgendwo am Rand meines Bewusstseins, dort, wo die zufällig schwimmenden Gedanken auf den freien Willen treffen. Das war Perkins, und er sendete Gedanken an mich. Aber er war nicht besonders gut darin, und so kam eine Art Glückwunschtelegramm bei mir an, das noch dazu vor Rechtschreibfehlern nur so strotzte.


    KELLA WESTLICH SNOOD BLVD ++

    KWARKTIER GESPALTEN ++ EKSPLODIERT GLEICH ++ DREI TREPPEN RUNHTER ++ WAS IST MIT DATE? ++

    WIEDERHOLE KELLA WESTLICH SNODD BLVD ++ KWARKTIER…


    Und das wiederholte sich immer wieder, wie in einer Endlosschleife. Ich lauschte dem Ganzen drei Mal, jedes Mal kam es bei mir unterschiedlich geschrieben an, bis Moobin mich zurück in diese Welt voller Hitze, Licht und Lärm brachte, weil die Einstmals Herausragende Boo und Tiger mit dem Quarktiersicherheitsfahrzeug aufgetaucht waren. Ich berichtete, was ich vernommen hatte, und sah dann auf meine Uhr– dreizehn Minuten waren um, es blieben also noch drei.


    »Jeder, der sich in Sicherheit bringen will, muss jetzt gehen«, sagte ich. »Niemand wird Sie deshalb verurteilen.«


    Kein Mensch rührte sich, nicht einmal Lord Tenbury.


    »Gut«, sagte ich, »folgen Sie mir.«


    Der Snodd Boulevard verlief von der Kathedrale bis zum nördlichen Ende der Brücke. Nach einer hastigen Suche fanden wir ein Haus, an dem drei Stufen zu einer grün gestrichenen Kellertür führten. Sie war verschlossen, aber Patrick riss sie mit einem kräftigen Ruck seiner blau angelaufenen, verletzten Hände aus den Angeln, und als wir hineinrannten, fanden wir uns in einem langen Gang wieder, von dem viele Türen abgingen. Alle ebenfalls verschlossen.


    »Wohin jetzt?«, fragte Tiger, während unsere letzte Minute lostickte.


    »Türgriffe«, knurrte Boo. »Findet den, der warm ist.«


    Moobin entdeckte schließlich den richtigen Raum, und nachdem Patrick auch diese Tür aus den Angeln gerissen hatte, standen wir in einem kleinen Farbenlager mit einer Gewölbedecke und einem einzigen Fenster ganz oben an der Stirnseite. Perkins lag verschnürt wie ein Paket in der Nähe der Tür, mit Kappen auf den Fingern und einem Knebel im Mund, und am anderen Ende des Raumes sahen wir zwei vollständig unterschiedliche, aber dennoch identische Quarktiere.


    Eines von ihnen schien mir das zu sein, was ich heute schon mal gesehen hatte– doch das andere war mein Quarktier, das ich im Drachenland verloren hatte. Es glich ihm in allen Einzelheiten: Die sechste Brustschuppe saß ein wenig schief, vorne rechts fehlte die Afterklaue, und es hatte sogar eine weiße Pfote. Mein Quarktier war zurück. All das erfasste ich mit einem Blick und hörte gleichzeitig, wie ein hohes Summen die Luft erfüllte. Aber eine andere, wesentlich wichtigere Tatsache fesselte jetzt vor allem anderen meine Aufmerksamkeit: Die Quarktiere standen schon ganz nahe beisammen. Unsere tausend Sekunden waren um.


    »Ruhe!«, befahl Boo, und wir erstarrten alle. Das leise Summen wechselte in eine noch höhere Tonlage, als die beiden Quarktiere sich noch weiter annäherten, und wuchs zu einem Heulton an, als sie einander beinahe berührten, um dann wieder nachzulassen, als sich die Tiere einige Zoll voneinander entfernten. Dies war das Lied des Quarktiers. Alle, die es bis zu diesem Tag jemals gehört hatten, waren nun kaum noch mehr als Staub. Aber selbst wenn ich jetzt sterben sollte, war ich doch froh, es gehört zu haben. Es war ein Klagelied, es erzählte von Einsamkeit, unbekanntem Wissen, von Verzicht, von Zuneigung und Poesie, die gegeben und empfangen wurde. Die kleinen Bewegungen, mit denen die Quarktiere umeinander herumtappten, veränderten das Summen so nuanciert, dass es wie ein Altfagott klang, das jedoch nur eine einzige, allerdings endlos variierende Note spielte. Und doch war es kein Lied von Frieden, Liebe oder Glück, es war eine Totenmesse– für uns alle.


    Wir standen alle da wie erstarrt. Keiner von uns wagte sich zu bewegen, aus Angst, dass die Quarktiere sich erschrecken und dann aus Panik, Übermut oder Langeweile verschmelzen würden.


    Ich sagte das Erste, was mir durch den Kopf ging.


    »Hallo, mein Junge.«


    Das neue Quarktier drehte sich zu mir um, und in seinen zartlila Augen flackerte so etwas wie Wiedererkennen auf. Es blickte zu seinem Gegenstück, dann wieder zu mir.


    »Ich habe noch viel vor«, sagte ich sanft. »Abenteuer. Wundervolle Abenteuer. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich das ohne dich schaffe.«


    Das Quarktier wedelte mit dem Schwanz, um mir zu zeigen, dass es mich verstanden hatte, doch es wirkte unentschlossen, und das leise Summen verstärkte sich wieder, als das andere Tier es umrundete.


    »Gassi gehen!«, rief Tiger vom Gang her. Das Quarktier erkannte seine Stimme ebenfalls wieder, und da es nun gar nicht erwarten konnte, Tiger wieder wie früher durch die Gegend zu schleifen, warf es seinem Gegenstück einen letzten Blick zu, bevor es hinter uns her zu Tiger auf den Gang trabte.


    Das Summen in der Luft erstarb beinahe sofort. Die Einstmals Herausragende Boo bewegte sich vorsichtig mit ein paar aluminiumüberzogenen Zinkleckerlis auf das andere Quarktier zu, um es anzulocken.


    »Willkommen zurück«, sagte ich.


    »Quark«, antwortete das Quarktier.


    Gleich darauf hatte Boo das ursprüngliche Quarktier aus dem Raum und in die mit Nieten beschlagene Kiste aus Titan gelockt, in der es nach Australien zurücktransportiert werden sollte.


    Ich befreite Perkins von seinen Fesseln, woraufhin er mich unbeholfen umarmte und mir dankte, dass ich seine Gedanken empfangen hatte.


    »Hey«, sagte ich lächelnd, »welches Mädchen mag es nicht, wenn man an sie denkt.«


    Da fiel mir plötzlich etwas ein.


    »Übrigens, habe ich dich etwa dabei erwischt, dass du mich nach einem Date gefragt hast, während du uns zu dir geführt hast?«


    »Das ist mir so rausgerutscht«, sagte Perkins, und es war ihm sichtlich peinlich. »Vielleicht hat mir ja die Vorstellung, mit dir in den düster gestylten Dungeon Rooms gemeinsam eine Potage Jojolie zu essen, dabei geholfen zu vergessen, dass ich gleich ausgelöscht würde.«


    »Na dann«, sagte ich, »solltest du lieber schon mal einen Tisch reservieren.«


    Wir traten hinaus ins Tageslicht und liefen die kurze Strecke zum nördlichen Widerlager zurück, wo die Brücke immer noch unvollendet vor uns lag. Das Team von iMagic hatte den Schauplatz fluchtartig verlassen, und von der Menge waren nur die Furchtlosen, Dummen und Eingeschlafenen geblieben. Die Anzeigetafel mit den Live-Quoten zeigte immer noch den letzten Stand an– 100 : 1 für Kazam.


    Wir sprangen vor Schreck in die Höhe, als hinter uns ein lauter Explosionsknall zu hören war und eine in Flammen stehende Gestalt hoch in die Luft geschossen wurde. Das war Jimmy »Daredevil« Nuttjob mit seiner Pausendarbietung. Er flog in hohem Bogen über unsere Köpfe und zog eine Rauchfahne hinter sich her, zur allgemeinen Enttäuschung schaffte er es aber nur bis »Gott schütze den…«, bevor er mit einem Klatschen und Zischen im Fluss landete. Wir spendeten höflichen Beifall, als er hustend und spuckend wieder an die Wasseroberfläche kam.


    Dann saßen wir eine Weile da und hingen unseren Gedanken nach, bis der Lord Oberberater etwa zehn Minuten später zielstrebig auf uns zukam.


    »Kürzliche Ereignisse haben die Meinung Ihrer Majestät geändert«, sagte er. »Exhofzauberer Blix wird wegen Hochverrats gesucht, gemeinsam mit seinem Komplizen Colonel Bloch-Draine, und ich habe die Anordnung, Sie im Namen Seiner Majestät zum Sieger dieses Wettkampfs auszurufen.«


    Wir sahen uns an. Wir waren müde und hatten Verletzungen davongetragen. Irgendwie war uns nicht nach Freudensprüngen und jubelnd nach oben gerissenen Fäusten angesichts der Tatsache, dass wir nur zehn Sekunden von ewiger Dunkelheit entfernt gewesen waren.


    »Was ist mit den anderen?«, fragte Moobin.


    Der Lord Oberberater holte tief Luft.


    »Außerdem werde ich veranlassen, dass die Brüder Price sogleich freikommen und alle Anklagen fallen gelassen werden. Ich werde Ihrer Majestät unverzüglich umfassend und wahrheitsgemäß von Ihren Heldentaten Bericht erstatten und empfehlen, dass die Stelle des Hofzauberers von Mr Blix auf einen Zauberer nach Kazams Wahl übergeht. Und da ich Ihre Majestät schon sehr lange kenne, sehe ich auch Auszeichnungen. Viele Auszeichnungen. Vermutlich groß und hochglänzend.«


    »Ich habe da einen besseren Vorschlag«, sagte Zauberer Moobin. »Wir wollen die Stelle des Hofzauberers nicht und auch bestimmt keine Auszeichnungen. Wir möchten einfach nur unsere Ruhe, um das erklärte Ziel des Großen Zambini zu verwirklichen, dass Magie zum Wohle der Menschheit genutzt werden soll. Wir möchten keine besonderen Gefälligkeiten, nur einfach Gerechtigkeit.«


    »Ich werde dafür sorgen, dass Sie die bekommen.«


    »Tun Sie das. Und vergessen Sie nicht, wir könnten ein wenig empfindlich reagieren, wenn jemand ein falsches Spiel mit uns treibt.«


    »Außerdem fordern wir Straffreiheit«, sagte ich, weil ich wie immer an den ganzen Papierkram dachte, »in Bezug auf alle Zaubersprüche von heute, ganz egal, von wem sie ausgesprochen wurden.«


    Lord Tenbury hatte keine Wahl. Wir hätten uns auch einen rosa Elefanten für jeden von uns wünschen können– und hätten ihn bekommen.


    »Überlassen Sie das mir«, sagte er, verbeugte sich tief und ging.


    Wir blieben einen Moment so stehen und überlegten, was wir als Nächstes tun sollten. Blix konnte inzwischen überall sein, und obwohl ein landesweiter Haftbefehl ihn wohl zurück nach Snodd bringen sollte, damit er sich vor Gericht verantwortete, würde er alles tun, um nicht gefunden zu werden. Ein Zauberer von Blix’ Kräften hatte keine Probleme, sich zu verbergen.


    »Wie wäre es mit Mittagessen?«, fragte ich fröhlich in die Runde. »Einstmals Herausragende Boo? Kommen Sie mit?«


    Boo brummte kurz, aber nachdem ich klargemacht hatte, dass jetzt dank uns ein Quarktier näher an der Erleuchtung war, willigte sie achselzuckend ein mitzukommen– solange wir nicht dieses Z-Wort in ihrer Anwesenheit erwähnten.

  


  
    Endlich Mittagessen


    Kein Zauberer war von der Wallung verschont geblieben. Die meisten hatten schlimme Hämatome an ihren Fingern zurückbehalten und plötzlich Warzen, aber sechs litten auch noch unter passiven Fluchzaubern. Der harmloseste von ihnen war ein Wanderohr44, der schlimmste hatte Francesca Derwent getroffen, die die folgenden beiden Wochen als Kabeljau verbrachte. Sie erholte sich vollkommen davon, bis auf die Angewohnheit, ein bisschen zu viel durch die Gegend zu glotzen, und ihre Augen saßen nun ein wenig zu weit außen am Kopf.


    Wir konnten die Aufregung spüren, lange bevor wir den Speisesaal der Zambini-Towers betraten. Dort wurden wir mit rauschendem Beifall empfangen, und es gab Standing Ovations für Patrick und Moobin. Während sie die überschüssige Energie produktiv umleiteten, hatten sie kaum Schaden angerichtet, und vor allem keinen dauerhaften45.


    Alle Zauberer im Ruhestand hatten zum ersten Mal seit Jahrzehnten wieder echte praktische Magie außerhalb der Zambini-Towers betrieben. Fast jeder von ihnen erkannte die Einstmals Herausragende Boo, und obwohl sie zunächst sehr verdrießlich und stumm blieb, gab sie ihr Schweigen schnell auf und ging zur Einsilbigkeit über, was schon ein beträchtlicher Fortschritt war. Ich wusste genau, dass ich sie nie dazu bringen würde, in die Zambini-Towers zu ziehen, aber ihr zauberzoologisches Fachwissen würde in Zukunft unglaublich wertvoll sein.


    Die Price-Brüder trafen pünktlich zum Dessert ein, sie kamen direkt aus dem Gefängnis und waren ganz heiß darauf zu erfahren, wie das Ganze ausgegangen war. Sie wurden sofort von Boo in Beschlag genommen, die unbedingt wissen wollte, ob während ihrer thermozauberbarischen Bombentests für das Königreich Cambria in den Achtzigerjahren irgendein Quarktier zu Schaden gekommen war, und Full und Half Price, die zwar aus offensichtlichen Gründen ihre Methoden nicht offenlegen wollten, versicherten ihr gern, dass dabei kein einziges Quarktier auch nur annähernd zu Schaden gekommen sei.


    »Gut«, sagte Boo.


    »Quark«, meinte das Quarktier erleichtert.


    Nachdem das geklärt war, hielt Zauberer Moobin eine Rede, in der er so oft positiv herausstrich, wie gut ich mich geschlagen hatte, dass ich errötete und auf mein Besteck starrte. Tiger und Perkins wurden ebenfalls lobend erwähnt, dann hielten wir eine Schweigeminute für den Transitorischen Elch ab und begrüßten das Quarktier wieder in unseren Reihen.


    In diesem Moment erschien Samantha Flynt in der Tür zum Speisesaal. Sofort verstummten alle und starrten sie an. Sie sah aus, als hätte sie geweint, und war trotzdem auch aus der Nähe von Kopf bis Fuß so unverschämt hübsch wie von Weitem.


    »Glotzt du da rüber, weil sie so hübsch ist?«, fragte ich Perkins.


    »Keineswegs«, antwortete er nicht sehr überzeugend, »nur, weil ich sie hier nicht erwartet habe.«


    Wir forderten sie auf einzutreten, boten ihr einen Platz und etwas zu essen an, was sie dankbar annahm, nachdem wir erklärt hatten, dass es immer so schlecht sei.


    »Es tut mir leid«, sagte sie und zog die Nase hoch, »aber ich wusste nicht, wohin.«


    »Hier, nehmen Sie«, sagte Moobin und reichte ihr sein Taschentuch.


    Sie erzählte, dass Blix mitgeholfen hatte, das Quarktier zu fangen, aber sie wusste keine Einzelheiten über seinen Versuch, die Macht an sich zu reißen, oder darüber, wo er sich jetzt aufhielt. Anscheinend hätte der Colonel Lord Oberberater werden sollen.


    »Darf ich hierbleiben?«, fragte sie und tupfte sich die Augen mit einem Taschentuch ab.


    »Aber sicher doch, meine Liebe«, sagte Moobin.


    »Samantha Flynt ist wirklich sehr hübsch, nicht?«, sagte Kevin Zipp verträumt, als sie mal kurz zur Toilette verschwand.


    »So was Ähnliches habe ich auch gedacht, aber nur auf den ersten Blick«, antwortete Perkins und fügte mit einem Seitenblick auf mich hinzu, »jetzt nicht mehr.«


    Dann lauschten wir längere Zeit Moobin, der zu beschreiben versuchte, wie es sich anfühlte, wenn man plötzlich mehr Knistern empfing, als man sicher bewältigen konnte.


    »Was ein Glück, das Patrick an meiner Seite war«, sagte er. »Wenn ich die gesamte Energie allein hätte ableiten müssen, säße ich jetzt nicht hier.«


    Wir alle nickten wissend, und ich wandte mich wieder an Perkins.


    »Das war ganz schön knapp, oder?«


    »Aber es war die Sache wert, das Lied des Quarktiers zu hören.«


    »Quark«, sagte das Quarktier, das unter dem Tisch saß und an einem Kochtopf knabberte.


    »Ich glaube allerdings nicht, dass wir es noch einmal hören sollten«, meinte ich nachdenklich. »Zwei Mal, das hieße unser Glück herauszufordern. Übrigens, es tut mir wirklich leid, dass ich dich zu Blix geschickt habe. Ich wusste nicht, dass er dich so leicht durchschauen würde.«


    »Das war mein Fehler«, sagte er gut gelaunt. »Alles lief prima, bis er mich dabei erwischt hat, wie ich seinen Aktenschrank durchsuchte. Ich hätte die Tür abschließen sollen. Aber ich bin halt noch neu in diesem Abenteuergewerbe. Ihm war sofort klar, wonach ich suchte, und im Handumdrehen verwandelte er all seine Aufzeichnungen zu Reispudding, um weitere Überprüfungen zu unterbinden.«


    Das war äußerst enttäuschend.


    »Dann werden wir wohl nie etwas über die Vision BO55 erfahren.«


    »Oh, das habe ich herausgefunden«, sagte Perkins. »Blix hat mich erwischt, nachdem ich die Akte gelesen habe.«


    Tiger und ich starrten ihn gebannt an. Selbst das Quarktier wirkte interessiert, und Moobin, den wir rasch über alle Ereignisse während seiner Zeit im Gefängnis auf den neuesten Stand gebracht hatten, lauerte ebenfalls darauf, mehr zu erfahren.


    »Die Vision war eigentlich eher allgemein gehalten«, erzählte Perkins. »Sie besagte bloß, dass Blix’ Frau bedeutender und mächtiger sein würde als er und ihn letzten Endes zu Fall bringen würde.«


    »Er ist doch gar nicht verheiratet«, meinte Full Price. »Zauberer heiraten selten. Also, was ist damit gemeint?«


    Wir sahen Kevin Zipp fragend an.


    »Was weiß ich? Das war doch nicht meine Vision, sondern die von Schwester Yolanda. Aber wenn sie besagt, dass Blix verheiratet ist, dann nehme ich an, dass er das irgendwann sein wird– oder es war oder eben doch ist.«


    Wir überlegten einen Moment. Normalerweise trafen Schwester Yolandas Vorhersagen zu, aber solange Blix nicht hier war und wir ihn nicht dazu befragen konnten, würde das Ganze ein Geheimnis bleiben.


    »Sieh an«, sagte ich, »Dame Corby.«


    Sie stand in der Tür und wirkte so selbstbewusst wie jemand, der zu spät zu seiner eigenen Party kommt. Neben ihr erschien Tchango Muttney, der nur kam, weil er keine andere Wahl hatte, und neben den beiden entdeckten wir Samantha.


    »Sie sieht gar nicht danach aus, als würden die Ameisen ihr gehorchen«, kommentierte Tiger Dame Corbys Auftritt. Sie war eine ziemlich kleine, unscheinbare Frau, die niemandem in die Augen sehen konnte.


    »iMagic ist am Ende, der Verräter Blix ist geflohen«, verkündete Dame Corby resigniert. »Wir bitten Sie untertänig, Ihrem Unternehmen beitreten zu dürfen, in welcher Funktion auch immer.«


    Sie sah Tchango an, der ihr sichtlich gedemütigt nickend beipflichtete.


    Es war auch für uns peinlich, einen lizenzierten Zauberer so betteln zu hören. Und es bewies gleichzeitig, was wir schon eine ganze Weile vermutet hatten: Dame Corbys Aktienanteile am Hosenbügler-Unternehmen der Familie warfen doch nicht so viel ab, wie sie immer geprahlt hatte.


    »Sie sind hier willkommen«, sagte Moobin, während er auf sie zuging und sie traditionell begrüßte, »aber über Ihre Rolle und Ihre zukünftigen Aufgaben wird ein Komitee entscheiden, das unsere Geschäftsführerin leitet.«


    Moobin stellte sie mir vor, und die beiden schüttelten ziemlich zweifelnd meine Hand. Ich wusste genau, dass Blix mich als »diesen Emporkömmling von Findelkind« bezeichnet hatte, und es sah so aus, als würden die beiden seine Einschätzung teilen.


    »Ich habe große Dinge über Sie gehört«, sagte Dame Corby gezwungen höflich.


    »Ich ebenfalls«, sagte Tchango.


    »Ich bin Samantha Flynt«, sagte Samantha dagegen heiter und reichte mir die Hand, »aber das erste A ist stumm.«


    »Smantha?«


    »Genau. Ich habe noch keine Lizenz, aber ich arbeite sehr hart daran. Das ist gar nicht so einfach, weil, na ja«, sie tippte sich an die Schläfe, »hier oben ist nicht viel drin. Warum starren Sie mich so an?«


    Ich wich einen Schritt zurück und stieß Moobin mit dem Ellenbogen an.


    »Was ist?«, fragte er.


    »Wandler«, zischte ich ihm aus dem Mundwinkel zu.


    »Sie müssen schon ein wenig lauter reden. Ich kann Sie nicht verstehen.«


    »GESTALT-WANDLER!«, sagte ich lauter und deutete ganz unverhohlen auf das äußerlich attraktive Mädchen vor mir. Moobin begriff und feuerte unverzüglich einen Magnaflux-Rückwandlungszauber gegen sie, um Blix zum Vorschein zu bringen, der sich vermutlich in ihr versteckte. Erstaunlicherweise zeigte der Zauber keinerlei Wirkung, außer dass ihre Locken verschwanden, die Nase nicht mehr ganz so niedlich aussah, ihre Augen kleiner wurden, das strahlende Blau darin verblasste und ihr Taillenumfang um eine halbe Größe zunahm.


    »Ups«, sagte sie und legte eine Hand an ihre Nase, »das ist so was von peinlich.«


    Aber wir hatten Wichtigeres zu tun, als uns über Samanthas Eitelkeit Gedanken zu machen.


    »Samantha, waren Sie vor zehn Minuten hier?«, fragte ich sie.


    »Das erste A bleibt stumm.«


    »Smantha, waren Sie schon mal hier?«


    Ihre nicht mehr so großen Augen weiteten sich.


    »Auf keinen Fall!«


    Samantha war aus dem einfachen Grund Samantha geblieben, weil sie Samantha war. Die erste Samantha war die Fälschung gewesen. Und da konnte nur einer dahinterstecken.


    »Blix ist hier im Gebäude«, schrie ich. »Sicherheitsplan D!«


    Plan D war eine von verschiedenen Handlungsanweisungen für Notfälle. In diesem Fall ging es um die Möglichkeit, dass etwas Böses erschaffen wurde, das nicht aus dem Gebäude entkommen durfte. Wir hatten den Plan vor einigen Wochen bei einem Gespenst angewandt, dem es gelungen war, aus seiner Glasglocke zu entwischen, und es war wirklich ein hartes Stück Arbeit gewesen, es wieder dort hineinzubugsieren– besonders weil bei Plan D die Zambini Towers luftdicht versiegelt werden und einem nur ein Viertagesvorrat an Sauerstoff bleibt.


    Dame Corby und Tchango Muttney reagierten als Erste, mit einem gellenden Schrei flüchteten sie sich unter den Tisch. Sie fürchteten sich vor Blix mehr als wir, dabei waren sie doch eigentlich Kollegen. Die Price-Brüder und Moobin reagierten vernünftiger: Sofort ratterten vor den Fenstern und Außentüren Metallläden so laut herunter, dass es im gesamten ehrwürdigen Gebäude widerhallte. Perkins sauste zur Speisesaaltür und lugte hinaus.


    »Hier ist die Luft rein«, sagte er.


    »Sich hier einzuschleichen bedeutet ein großes Risiko«, bemerkte Full Price. »Er muss an irgendetwas schon ein sehr großes Interesse haben.«


    »Er kann RUNIX und will Rache«, sagte ich, während sich mein Magen verknotete, »und wir haben vier Gig pures Knistern im Palmengarten.«


    Wir stürzten aus dem Speisesaal und rannten hinunter Richtung Palmengarten, wo, was vorherzusehen gewesen war, ein siebenköpfiger Hund mit Feueraugen den Eingang bewachte. Er knurrte drohend und sträubte angriffslustig die Nackenhaare seiner sieben Köpfe, seine vierzehn Vorderpfoten scharrten auf dem Parkett, und von seinen sieben Zungen und seinen 294Zähnen tropfte der Speichel.


    Denjenigen unter uns, die den Anblick von siebenköpfigen Hunden nicht so sehr gewöhnt waren, stockte vor Schreck der Atem, aber Moobin brummte nur: »Dilettant!« und lief durch das imaginäre Tier hindurch, das sich daraufhin in Rauch auflöste. Im Palmengarten fanden wir eine ausgezeichnete Kopie von Samantha Flynt vor, die sich gerade an dem Riss zu schaffen machte, den wir zuletzt gesehen hatten, als Monty Vanguard so jämmerlich versagt hatte bei dem Versuch, den Passgedanken zu entschlüsseln. Neben ihr standen immer noch die Versteinerten– Lady Mawgon und Monty.


    »Ich habe mich auf dem Weg zur Toilette verirrt«, flötete die falsche Samantha und lächelte uns betörend an.


    »Es ist vorbei, Blix«, sagte Moobin.


    »Geh weg vom Dibble«, befahl Full Price und richtete seine Zeigefinger auf ihn. Ich wusste, dass er zwar noch nie jemanden genichtet, also ausgelöscht hatte, aber insgeheim wirklich scharf darauf war.


    »Vielleicht hat es so ausgesehen, als ob mich dieses Hundedingsda erschreckt hat«, sagte Tiger, »aber das hat es gar nicht.«


    »Sie kommt mir irgendwie bekannt vor«, sagte die echte Samantha.


    »Quark«, sagte das Quarktier.


    »Wir können über Ihre Kapitulation verhandeln«, sagte ich und ging auf ihn zu, einerseits, weil ich verhindern wollte, dass er genichtet wurde– inzwischen waren acht Zeigefinger auf ihn gerichtet, und obwohl Perkins’ Fähigkeiten in dieser Beziehung fraglich waren, wusste ich genau, dass die Price-Brüder und Moobin ihn auf der Stelle auslöschen konnten. Ich glaube, Blix wusste das auch, denn Samanthas Umrisse verblassten und er verwandelte sich zurück. Er hob die Hände, als wollte er klatschen.


    »RÜHREN SIE SICH NICHT!«, schrie ich. »Und jetzt ganz langsam: Finger in Richtung Boden!«


    Blix lächelte, aber er gehorchte mir nicht.


    »Wir können darüber reden. Alle Zauberer an einem Tisch.«


    »Lassen Sie ihn doch. Ich möchte ihn so gern auslöschen.«


    »Nein, Moobin. Blix, was ist? Finger runter! Und zwar ganz langsam.«


    Blix sah von einem zum anderen, dann drehte er langsam die Hände, bis seine Finger genau zum Boden zeigten.


    »Es gibt einen Absatz im Codex Magicalis«, sagte er ganz ruhig, »der besagt, dass einem Zauberer in Not stets sämtliche Hilfe und Unterstützung von jedem anderen Zauberer geleistet werden sollte, egal in welcher Notlage sie sich selbst befinden.«


    »Ja«, antwortete ich, »und an anderer Stelle im Codex steht, dass jeweils sechs Zauberer über jeden anderen Zauberer urteilen und Strafen aussprechen dürfen. Tiger, geh ins Büro. In der untersten linken Schublade findest du ein Paar Zeigefingerkappen aus Blei.«


    »Geht klar«, sagte Tiger und sauste hinaus.


    Blix schien sich etwas unwohl zu fühlen.


    »Sechs Zauberer? Sie haben nur vier.«


    »Muttney und Corby gehören seit zehn Minuten zu uns.«


    »Blödsinn. Die sind nur mir treu ergeben.«


    »Nein, das sind wir nicht«, erklang eine Stimme von der Tür.


    »Verräter!«, spie er ihnen entgegen. »Dafür werdet ihr büßen.«


    »Dazu werden Sie keine Gelegenheit haben«, erklärte ich ihm. »Wir könnten Sie King Snodd übergeben, aber der würde Ihnen nur verzeihen oder Sie verbannen oder irgendeinen anderen Quatsch mit Ihnen anstellen. Nein, das sollten wir hier und jetzt hinter uns bringen.«


    »Woran haben Sie gedacht?«, sagte er höhnisch. »Mich in einem hohen Turm ohne Treppen auf einer einsamen, nur von Raubtieren bevölkerten Insel in der Barentssee aussetzen?«


    »Nein.«


    »Dann in einer unterirdischen Höhle mit nur einem missgestalteten Goblin als Diener und Gesellschaft?«


    »Das würde Ihnen so passen«, antwortete ich. »Nein, es wäre angemessener, wenn man Sie auf eine Weise bestrafen würde, durch die Sie die Menschen, die Sie heute beinahe getötet haben, besser verstehen würden.«


    »Zauberer?«


    »Normale Untertanen von King Snodd.«


    »Nein«, flehte er, als ihm klar wurde, worauf ich hinauswollte, »um Himmels willen. Demütigen Sie mich nicht so…«


    »Doch«, sagte ich und kratzte allen Grimm zusammen, den ich aufbringen konnte, »stinknormale Einkerkerung in einem stinknormalen Gefängnis mit ganz gewöhnlichen Kriminellen. Kein einsamer Turm, kein Kraftfeld, kein siebenköpfiges Dingsda– nur Steinmauern, Haferschleim, eine Stunde Hofgang am Tag und nichts als Diebe und andere Verbrecher um Sie herum.«


    »Klingt gut«, sagte Moobin lächelnd. »Gefällt mir.«


    Blix sah mich an, da kam Tiger mit den Fingerkappen zurück.


    »Ich hätte Sie umbringen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte. Und ich hatte so viele Gelegenheiten. Aber wissen Sie, warum ich Sie nicht getötet habe? Wissen Sie, warum ich Sie stattdessen in den North Tower gesteckt habe? Warum ich Ihnen gestattet habe, am Leben zu bleiben?«


    »Keine Ahnung«, antwortete ich. »Aus purer Dummheit? Irgendwas Unlogisches aus dem Dunkler-Lord-Verhaltenskodex?«


    »Nein«, sagte er. »Jennifer– ich bin dein Vater!«


    Grabesstille breitete sich aus, während ich ihn mit offenem Mund anstarrte. Ich hatte schon immer wissen wollen, wer meine Eltern waren, aber die Angelegenheit nicht weiterverfolgt, weil ich mich davor fürchtete, was ich dann… nein, Moment mal. Das war Blödsinn. Erstens sah er mir überhaupt nicht ähnlich, und außerdem war ich ganz anders als er.


    »Sie lügen«, sagte ich, »Sie sind nicht mein Vater.«


    »Nein, natürlich nicht«, meinte er grinsend, »niemand, der so abscheulich selbstgerecht ist wie Sie, könnte je von einem Blix abstammen– aber der Scherz hat sich schon allein wegen Ihrem blödsinnig-hoffnungsvollen Gesicht gelohnt.«


    »Sie erlauben sich so einen Spaß«, sagte ich eiskalt, »mit einem Findelkind?«


    »Ich fürchte, Sie denken immer noch, ich wäre nett, Jennifer.«


    »Das glaube ich kaum. Full? Streif ihm Fingerkappen über. Moobin, wenn er auch nur mit einem Muskel zuckt, nichte ihn.«


    »Mit Vergnügen.«


    Full Price kam mit den Zeigefingern im Anschlag näher. Die Atmosphäre war angespannt. Solange wir Blix noch nicht die Kappen über die Finger gestülpt hatten, stellte er eine Gefahr dar. Seine Augen bohrten sich hasserfüllt in meine, und als Full Price die erste Fingerkappe einrasten ließ, schüttelte Blix den Kopf und brummte: »Verdammte Findelkinder!«


    Daraufhin gab es ein Klicken, ein Summen und dann folgte ein ansteigendes Heulen irgendwo aus der Tiefe des Gebäudes. Wir spürten, wie der Boden sich durchbog und es im Raum sofort heller und drei Grad wärmer wurde. Der Erste, der merkte, was da vor sich ging, war der erfahrenste Zauberer im Raum– Blix. Die Dibble-Speicherspulen, bis zum Anschlag geladen mit vier Gigashandar Zauberenergie, hatten sich gerade wieder online geschaltet. Der Passgedanke war wesentlich simpler gewesen, als wir angenommen hatten, und spiegelte Lady Mawgons Gefühle für Tiger und mich wider: Verdammte Findelkinder– ein Gefühl, das Blix mit derselben Verachtung teilte. Lady Mawgon hatte aus Versehen eine Riesenmenge Energie an die Person übertragen, die sie keinesfalls haben sollte.


    Conrad Blix, früher der Außergewöhnliche Blix, war jetzt… der Allgewaltige.


    

  


  
    
      
        44 Das war Roger Limpet. Das Ohr wanderte zu seinem Kinn, wenn Sie es genau wissen wollen. Und es brauchte zwei Wochen, bis es wieder an seinem angestammten Platz war. Es hätte nicht so lange gedauert, wenn er nicht ständig daran gekratzt hätte.

      


      
        45 Das stimmt so nicht. Als Patrick 32Wagen aus knapp einem Meter Höhe schlagartig zu Boden plumpsen ließ, da der Elch seinen finalen Energieausbruch erlebte, richtete er damit einen Schaden von 29000 Moolah an. Zum Glück hatte Jenny von Lord Tenbury Straffreiheit für alle Zauber des Tages gefordert. Sehr zum Ärger von des Königs Nutzlosem Bruder wurden alle Reparaturrechnungen aus dem Gummistempelbudget des Ministeriums für Infernalische Angelegenheiten bezahlt.

      

    

  


  
    Der Allgewaltige Blix


    Nun schienen mehrere Dinge gleichzeitig zu passieren. Die Gebrüder Price und Moobin feuerten zur selben Zeit los, und der Raum war schlagartig mit Zaubern und Gegenzaubern, mit Geweben, Täuschungen, Feuerbällen und Umkehrsprüchen erfüllt. So sehr, dass der Staub statisch aufgeladen vom Boden hochwirbelte und die Glasscheiben in der Dachkuppel beschlugen. Diejenigen von uns, die nicht in den Magischen Künsten bewandert waren, gingen in Deckung, und als nach kaum einer halben Minute der Lärm verebbte, lugte ich vorsichtig aus meinem Versteck hinter dem Brunnen in der Mitte des Palmengartens hervor. Tiger und Perkins kauerten neben mir. Das Quarktier war ebenfalls ganz in unserer Nähe, allerdings war es mitten im Sprung eingefroren worden, sein Maul war weit aufgerissen und zeigte eine wunderbare Reihe scharfer Zähne, die nun fein säuberlich in reinsten Granit verwandelt waren.


    »Wow«, hörte ich Blix sagen, »mit vier Gig im Ellbogen kann man ganz schön viel Unheil anrichten! Jennifer? Sind Sie noch hier?«


    »Vielleicht«, sagte ich, ohne mich zu zeigen.


    Ich sah mich um und erkannte, dass der Raum noch sechs weitere versteinerte Gestalten beherbergte– die Price-Brüder, Moobin, Corby und sogar Tchango Muttney, der in dem Moment zu Granit erstarrt war, als er zur Tür hinauswollte.


    »Renn einfach weg«, sagte Perkins. »Ich geb dir Deckung.«


    »Und was dann?«


    Er dachte kurz nach.


    »Keine Ahnung.«


    »Wir hatten ihn fast«, murmelte ich. »Shit.«


    »Wortwahl«, sagte Tiger.


    »’tschuldigung.«


    Ich versuchte gerade, mir einen Plan auszudenken, als ich die Stimme einer jungen Frau vernahm.


    »Allgewaltiger Blix«, sagte sie, »ich habe Sie immer geliebt und bewundert. Nehmen Sie mich mit.«


    Das war Samantha. Sie hatte sich selbst wieder zu absolut überwältigender Schönheit aufgetunt und ging nun auf Blix zu, der sich ebenfalls ein wenig verschönert hatte. Sein Haar war nicht mehr von grauen Strähnen durchzogen, er wirkte zehn Jahre jünger, mindestens zehn Zentimeter größer und insgesamt muskulöser. Vorübergehend war er so gewaltig, wie es nie ein Zauberer gewesen war. Natürlich würde er wieder Normalmaße annehmen, sobald er die Energie der Dibble-Spulen aufgebraucht hatte, aber ein schlauer Magier konnte mit vier Gigashandar wirklich eine Menge erreichen. Ein Schloss, ein schnelles Auto, ein Kleiderschrank voller Anzüge aus Mäusepelz– was immer man wollte.


    Blix lächelte und streckte seine Hand nach ihr aus.


    »Samantha«, sagte er, »bist du willens und bereit, jeden meiner Befehle zu befolgen?«


    »Ja, ja, das bin ich«, sagte sie eifrig, »jedes böse Genie braucht eine geradezu aberwitzig schöne Frau an seiner Seite, die im Allgemeinen kaum etwas tut.«


    »Ich sehe schon, du und ich, wir sprechen dieselbe Sprache.«


    »Das hoffe ich doch«, erwiderte sie nüchtern, »aber in den letzten drei Jahren hättest du dir ruhig etwas mehr Mühe geben können.«


    Er zog eine Augenbraue nach oben.


    »Etwas mehr Mühe geben? Wobei?«


    »Bei meinem Namen. Das erste ›A‹ wird nicht gesprochen!«


    Sie bemühte sich, seine Finger zu schnappen. Ein tapferer Versuch ihrerseits, jedoch vollkommen sinnlos. Einen Augenblick später war da nur noch ein kleines, allerdings sehr hübsches Meerschweinchen zu sehen, das über den Boden trippelte und laut quiekte.


    »Was ist nur aus dieser Welt geworden?«, fragte Blix in den Raum hinein, »wenn ein böses Genie nicht einmal mehr hübschen Mädchen trauen kann, die sich ihm an den Hals werfen?«


    Wir duckten uns wieder hinter den Brunnen.


    »Das war tapfer«, sagte Perkins.


    »Jennifer«, tönte Blix nun wieder, »los, komm endlich heraus! All dieses Hin und Her war ja ganz nett, aber ich habe Besseres zu tun, als mich mit Amateuren abzugeben.«


    »Ich bin sofort bei Ihnen«, rief ich, »ich muss nur noch schnell etwas erledigen.«


    »Was wird er mit uns machen?«, fragte Perkins mich flüsternd.


    »Mit all dieser Energie– so gut wie alles, was er will. Im Moment haben wir keine Chance, ihn zu besiegen.«


    Tiger schnipste mit den Fingern.


    »Es sei denn, wir kriegen jemanden dazu, ihn zu heiraten. Vision BO55, erinnerst du dich, was da stand? Seine Frau würde größer und mächtiger als er und ihn letzten Endes zu Fall bringen.«


    »Na großartig«, sagte Perkins. »Was hast du vor? Ihn mit einem reichlich durchgeknallten Zauberer zu verheiraten, der zehn Gig Knistern aus der Fingerspitze schütteln kann?«


    »War ja nur so ein Gedanke.«


    »Was, wenn er schon verheiratet wäre?«, hörten wir plötzlich jemanden sagen. »Was, wenn ein leicht zu beeindruckendes Mädchen ihn trotz ihrer eigenen Bedenken und gegen den Rat ihres anderen, besseren Verehrers insgeheim geheiratet hätte?«


    Wir drehten uns nach der Person um, die gerade gesprochen hatte. Es war die Einstmals Herausragende Boo, verschanzt hinter einem umgekippten Tisch. Ich brauchte einen Augenblick, bis ich alles auf die Reihe bekam. Zambini, Blix und Boo waren früher mal eng befreundet, und mit einem Mal war alles aus gewesen. Wenn Boo Blix gegenüber Zambini den Vorzug gegeben hatte, würde das alles erklären.


    »Sie sind Mrs Blix?«, fragte ich.


    »Wann war diese Vision?«, fragte sie zurück.


    Ich sagte ihr, dass es direkt nach den Olympischen Spielen gewesen war, bei denen sie die sechs Goldmedaillen gewonnen hatte. Darauf sah ich, wie sich ihre Gesichtszüge verhärteten, dann zog sie ihre Handschuhe aus und entblößte ihre Hände, an denen die Zeigefinger fehlten. Sie starrte darauf und blickte zu uns hoch. Schließlich erhob sie sich zu ihrer vollen Größe.


    »Hallo, Conrad«, sagte sie, und wir spähten vorsichtig über den Brunnenrand, um zu sehen, was nun passieren würde.


    »Ach«, sagte er, »Boo. Du kannst gehen. Dieser Streit hier betrifft dich nicht.«


    »Aber meiner«, entgegnete sie, »betrifft dich. Ich habe gerade erfahren, dass du Schwester Yolanda um eine Vision gebeten und auch eine erhalten hast: nämlich dass deine Frau– also ich– mächtiger als du werden und dich letzten Endes zu Fall bringen würde?«


    Er schluckte nervös.


    »Ich war verheiratet. Ich war jung. Ich war dumm. Ich habe mich einfach erkundigt.«


    »Du wolltest erfahren, ob ich größer als du werden würde?«


    »Nein«, sagte er leise, »ich wollte erfahren, ob wir glücklich werden würden.«


    Perkins, Tiger und ich starrten uns an. Nur ein Narr oder jemand, der verliebt war, würde einen Präkogniker nach der Zukunft fragen.


    »Und du hättest nicht glücklich werden können, wenn ich besser als du gewesen wäre?«


    Blix sah einen Augenblick lang ziemlich belämmert aus.


    »Du hast mich entführen lassen«, sagte sie langsam, da sie nun alles begriff. »Du hast mir das hier angetan.«


    Sie streckte ihm ihre Hände entgegen, und ich sah Blix kurz blass werden, als ob ihm erst in dem Moment klar wurde, wie unerhört grausam er gewesen war.


    »Ich habe dir vertraut«, sagte sie mit leicht erhobener Stimme– man merkte ihr an, dass sie sich sehr beherrschen musste–, »und ich hätte bedeutend werden können. Wir alle hätten richtig groß werden können. Du, ich und Zambini– eine Macht, die sich für das Gute in der Welt einsetzt. Du hast nicht nur mich vernichtet, sondern auch ein Leben voller Forschung und Entdeckungen und die Weiterentwicklung der Magie zu einer großen, edlen Kunst verhindert. Hast du eigentlich irgendeine Vorstellung davon, was du angerichtet hast?«


    Wir sahen alle zu Blix in Erwartung einer Antwort. Doch natürlich hatte er keine.


    »Hm, na ja«, sagte er achselzuckend, »wir haben doch bereits festgestellt, dass ich unangenehm bin, nicht vertrauenswürdig und… und… und…«


    »…hinterhältig?«, schlug ich vor.


    »Hinterhältig. Richtig. Und was willst du jetzt dagegen unternehmen? Du hast nichts in der Hand. Zwei Zauberer in einem Raum, und nur einer von ihnen hat Zeigefinger. Das sieht nicht gerade nach einem Patt aus, oder?«


    »Ich werde meine Finger finden«, sagte Boo leise, »und sie werden heute immer noch so mächtig sein wie damals, als du sie mir auf diesem Rastplatz weggenommen hast. Und wenn ich sie erst wiederhabe, wird es dir leidtun.«


    »Du wirst sie niemals finden«, sagte er höhnisch, »ich habe dafür gesorgt, dass sie unauffindbar sind. Niemand kann sie finden. Nicht einmal ich.«


    Da stand ich auf und zeigte mich Blix ganz offen, der mich in nur einer Sekunde zu Stein verwandeln konnte. Aber jetzt musste etwas passieren.


    »Lady Mawgon konnte das«, sagte ich, dabei zitterte meine Stimme vor Angst, »mit Zauberer Moobin und Tiger und Perkins als Unterstützung.«


    »Unmöglich!«, rief Blix.


    »Wir wurden vom Agenten des Mächtigen Shandar beauftragt, einen verlorenen Ring zu finden. Einen Ring, der nicht gefunden werden wollte. Aber in Wahrheit waren sie hinter etwas ganz anderem her.«


    Ich machte eine Pause, um meine Worte wirken zu lassen.


    »Ich habe nur den Ring gesehen– ich habe jedoch niemals das Terrakottatöpfchen, in dem er gefunden wurde, genauer untersucht.«


    Nun holte ich dieses kleine Tontöpfchen aus meiner Tasche, in der es steckte, seit der Elch seine Überwallung gehabt hatte, und drehte es über meiner offenen Hand um. Zuerst fiel der Ring heraus. Ein großer Ring, der vielleicht über einen Zeigefinger passen würde. Dann getrocknete Erde, ein paar Krümel von irgendwas und schließlich– mehrere menschliche Fingerknochen. Moobin hatte recht gehabt, ein Ring besaß keine Macht. Die Energie, die der Elch abgezogen hatte, stammte aus Boos verschwundenen Fingern. Und das war nicht nur ihre natürliche Energie, sondern eine Macht, die drei Jahrzehnte des Verlusts noch verstärkt hatten, drei Jahrzehnte voller Hass, Verbitterung– und Verrat.


    Ich denke, Blix wusste, dass das Spiel aus war, und ich möchte gern glauben, dass sein schwarzes Herz noch ein klitzekleiner Rest Liebe erfüllte, der ihn zögern ließ, sodass er seinen Vorteil verspielte und damit die ganze Schlacht verlor.


    Vielleicht wusste er in seinem Innersten, dass er für sein Vergehen büßen musste.


    Boo packte mich fest am Ellbogen, um die Verbindung zu ihren verlorenen Fingern wiederherzustellen, und ich spürte, wie ein Energiestrom durch meinen Unterarm schoss. Meine Faust schloss sich so fest um diese Knochen, dass meine Nägel sich tief in meine Handfläche gruben, aber ich spürte keinen Schmerz. Im Nu waren Boo und Blix in einem Zauber gefangen, und eine Wand aus blauem Licht wogte zwischen ihnen auf, als sie versuchten, die gegenseitigen Verteidigungszauber zu brechen. Ein paar Sekunden lang kämpften sie miteinander. Es wurde noch heißer und heller im Raum, ein heftiger Wind kam auf, gleich darauf zuckte ein blendendes Licht und es gab eine heftige Detonation.

  


  
    Nachwehen


    Ich war wohl ein paar Sekunden weggetreten, so genau weiß ich das nicht. Aber als ich wieder zu mir kam, strich Boo sich die Kleider glatt und steckte dann ihre verlorenen Finger wieder zurück in das Terrakottatöpfchen. Blix hatte in dem Wettstreit den Kürzeren gezogen und war nun selbst fein säuberlich zu schwarzem Granit erstarrt, sein letzter panischer Schmerzensschrei war jetzt für die Ewigkeit konserviert. Die Prophezeiung von Schwester Yolanda hatte sich erfüllt. Wie immer.


    »Nun«, sagte die Herausragende Boo fröhlich, »ich denke, das lief letztendlich ganz gut für uns, nicht wahr?«


    »Ja«, sagte ich, »ja doch, ich glaube schon.«


    »Was meinen Sie, warum wollte der Mächtige Shandar meine Finger haben?«


    »Ich weiß es nicht«, entgegnete ich. »Um das Schicksal zu beeinflussen? Um zu größerer Macht zu gelangen? Vielleicht möchte sich der Mächtige Shandar auch all derer entledigen, die ihm gefährlich werden könnten, wenn er zurückkehrt. Vielleicht müssen wir das noch herausfinden. Die Pfade der Magie sind rätselhaft und verschlungen.«


    »Ganz bestimmt.«


    Sie nahm ihre Handschuhe und wandte sich zum Gehen.


    »Werden Sie wiederkommen?«, fragte ich.


    »Ich muss die Quarktiere füttern. Und sie gehen so gerne Gassi.«


    Sie lächelte mich an.


    »Machen Sie es gut, Miss Jennifer Strange.«


    »Das werde ich«, sagte ich, »danke sehr.«


    Sie nickte und ging.


    Das bis eben noch versteinerte Personal von Kazam streckte und reckte sich nach seiner kurzen Gefangenschaft. Tausend Jahre oder acht Sekunden fühlen sich in Stein absolut gleich an, daher denke ich, sie waren sehr erleichtert zu sehen, dass Tiger und ich noch ganz die Alten waren– und Blix ein Granitblock.


    »Sehr, sehr tapfer von dir, Samantha«, hörte ich Moobin sagen, sobald Tiger erklärt hatte, was passiert war.


    »Danke«, sagte sie, »aber darf ich noch kurz darauf hinweisen, dass das ›A‹…«


    »Du da!«, rief Lady Mawgon, deren Fähigkeit, andere herumzukommandieren, durch ihre Versteinerung anscheinend nicht gelitten hatte. »Ich habe Hunger. Sag dem Koch, er soll mir ein Käsesandwich zubereiten und eine Tasse Tee. Ich bin dann in meinem Zimmer. Vergiss nicht anzuklopfen, und wenn das Sandwich nicht zu meiner Zufriedenheit ist, werde ich es zurückgehen lassen.«


    Und damit glitt sie aus dem Palmengarten.


    »Hm, alles wieder wie gehabt, oder?«, sagte Tiger.


    »Alles wie gehabt.«


    Es gab noch viel zu berichten, bis jeder über alles Bescheid wusste, und kurz darauf gab Lord Tenbury öffentlich bekannt, dass der König eine allgemeine Zauberamnestie erlassen hatte. Von dem Tag an würde kein Papierkram mehr für die Zauberei verlangt, worüber ich ausgesprochen froh war. Jeder in den Zambini-Towers, der über etwas Macht verfügte– ganz egal, ob mit oder ohne Lizenz–, nutzte dies und half dabei, die Brücke fertigzustellen– sie war innerhalb von dreiundzwanzig Minuten errichtet und wurde schon zur Teestunde für den Verkehr freigegeben. Jetzt, da wir den Passgedanken kannten, konnten wir das gespeicherte Knistern nutzen, um die längst überfälligen Reparaturen an den Zambini-Towers auszuführen. Als die Dibble-Speicherspulen schließlich komplett entladen waren, erstrahlte das altehrwürdige Gebäude in neuem Glanz mit einem frischen Anstrich, abgezogenem Parkett und poliertem Messing. Im Palmengarten stand wieder eine üppige Pracht tropischer Pflanzen, und der Brunnen in der Mitte, der seit über sechs Jahrzehnten ausgetrocknet gewesen war, erwachte sprudelnd zu neuem Leben. Wir füllten sogar den Weinkeller auf und setzten die Lifte wieder instand, nur der Speisenaufzug blieb leer und weiter auf freien Fall eingestellt, einfach so zum Spaß.


    Während einer sehr ausgedehnten Teestunde musste ich die Geschichte meiner Reise nach Trollvania ungefähr sechsmal erzählen, denn man erfuhr ja nur selten Neues über Zambini, daher wollte jeder wissen, wie es ihm ging.


    Um fünf hatte ich eine Pressekonferenz, und danach nahm ich ein paar Anfragen von neuen Kunden entgegen, die gesehen hatten, was wir bis zum Nachmittag vollbracht hatten. Wenn es weiter so gut lief, würden wir für mehr Zauberer Lizenzen benötigen.


    »Ein aufregender Tag«, sagte Perkins, der ins Büro kam, als es schließlich ein wenig ruhiger wurde.


    Ich lächelte.


    »Sehr aufregend.«


    »Zu aufregend für dieses Date in den Dungeon Rooms?«


    Ich zögerte nicht.


    »Keineswegs– ich würde sehr gern kommen.«


    »Dann um sieben in der Lobby– und ohne Tiger.«


    »Kein Tiger«, sagte ich, »versprochen.«


    Darauf ging ich in mein Zimmer, nahm ein Bad und schlüpfte in mein zweitbestes Kleid– mein bestes wollte ich nicht mehr anziehen, das wollte ich mir aufheben.


    Ich musste nicht lange in der Lobby warten. Perkins kam im Anzug, und überall lungerten Bewohner des Hauses herum, die unbedingt mitbekommen wollten, wie wir zusammen ausgingen.


    »Du siehst sehr hübsch aus«, sagte er.


    »Danke schön.«


    Er hielt mir die Tür auf.


    »Wartet!«


    Das war Tiger, der mit einem Blatt Papier in der Hand aus dem Büro gerannt kam.


    »Ich bin nicht im Dienst«, sagte ich, »zum ersten Mal seit vier Jahren.«


    »Aber…«


    »Kein Aber. Nicht im Dienst.«


    Ich lächelte Perkins an, als er meinen Arm nahm und mich nach draußen begleitete, wo mein Käfer mit dem Quarktier auf der Rückbank auf uns wartete. Ich hatte ihm ein rotes Halsband umgelegt in dem vergeblichen Versuch, es weniger furchterregend aussehen zu lassen. Perkins öffnete die Fahrertür für mich, und ich hielt einen Moment inne.


    »Perky, würdest du mich kurz entschuldigen?«


    »Aber sicher.«


    Ich sauste zurück und holte Tiger ein, der gerade wieder ins Büro marschierte. Eine Verabredung mit Perkins machte bestimmt viel Spaß, aber das Zauberkunstmanagement war mir in Fleisch und Blut übergegangen, und ich musste einfach wissen, was los war.


    »Um was geht’s, Tiger?«


    »Der Tralfamosaurus ist ausgebrochen«, sagte er schwer erleichtert. »Er läuft nun irgendwo zwischen hier und Ross frei herum.«


    »Wurde schon jemand gefressen?«


    »Zwei Eisenbahner und ein Angler.«


    Ich klatschte in die Hände.


    »Okay, wir brauchen Lady Mawgon, Full Price und die Herausragende Boo. Sorg dafür, dass in zehn Minuten alle abmarschbereit draußen stehen, und hol das Alpha-Notfallpaket mit ein paar sarkastischen Leuchtkugeln und ein Knäuel Zauberschnur. Ich zieh mich nur rasch um.«


    Als ich zu den Aufzügen rannte, kam ich an Perkins vorbei.


    »Tut mir leid«, sagte ich. »Es geht um den Tralfamosaurus. Macht es dir was aus, wenn ich…«


    Er grinste.


    »Geh nur. Aber wir holen das nach, oder?«


    »Wir haben so viel Zeit«, erwiderte ich lächelnd, »ein ganzes Leben, hoffe ich.«

  


  
    Das Ende der Geschichte


    Kein Grund zur Panik. Wir haben den Tralfamosaurus schließlich eingefangen– irgendwann.


    Lord Tenbury hielt sein Wort, und alle Anklagen gegen die Zauberer wurden fallen gelassen. Keiner der an der Daisy Chain Beteiligten musste mehr erdulden als eine Befragung. Der König hatte inzwischen seine Lektion gelernt und ließ uns die meiste Zeit in Ruhe– wir kreuzten erst wieder die Klingen bei der Geschichte mit der Verzogenen Königsprinzessin, und selbstverständlich im fünften Trollkrieg.


    Die Brücke von Hereford steht immer noch, und wenn man sie so ansieht, würde man nicht vermuten, dass sie jemals zusammengebrochen war und wiederaufgebaut wurde, ein steinerner Beweis für das Potenzial von Zauber-Hoch-und-Tiefbauprojekten.


    Die Herausragende Boo zog niemals in die Zambini-Towers um, aber in den folgenden Jahren sahen wir sie noch oft, während sie ihre Forschungsarbeit über Quarktiere mit erstaunlichen Ergebnissen fortführte. Tchango Muttney und Dame Corby wurden als vollgültige Mitglieder bei Kazam aufgenommen und bereits im März zum »Außergewöhnlichen«-Status befördert, als Lady Mawgon zu »Erstaunlich« überwechselte und Moobin zu »Bemerkenswert«. iMagic wurde aufgelöst, und obwohl wir irgendwann das Handynetz auch wieder online brachten, musste das warten, bis wir mit der Reaktivierung von Ultraschall- und Radargeräten sowie Mikrowellen fertig waren.


    Prince Nasil und Owen of Rhayder saßen einige Monate am Boden fest, bis wir ein paar Engelfedern auftreiben konnten, um damit ihre Teppiche zu reparieren– aber das war ein ganz eigenes Abenteuer. Mutter Zenobia wurde entsteinert, gerade noch rechtzeitig, dass sie sich wieder ihr »Nachmittagsschläfchen« in Stein genehmigen konnte. Wir sehen sie jetzt wieder öfter und schätzen ihre weisen Ratschläge.


    Perkins lernt immer noch, während er bereits kräftig mitarbeitet, und soweit ich das beurteilen kann, macht er sich gut. Für ihren tapferen, wenn auch unbesonnenen Einsatz beim finalen Blix-Showdown wurde Samantha Flynt eine volle Anwärterstelle bei Kazam bewilligt, »egal, wie lange es auch dauert«. Sie muss immer noch ihre Zauberlizenz erwerben, obwohl des Königs Nichtsnutziger Bruder darauf besteht, dass sie auf jeden Fall eine bekommen sollte, nur »weil sie einfach so umwerfend gut aussieht«. Sie hat seinen Heiratsantrag siebenundsechzig Mal abgewiesen, was vielleicht beweist, dass sie nicht ganz so dumm ist, wie wir alle glauben.


    Tiger lernt immer noch, wie man die Firma führt, und falls Zambini nicht wieder auftaucht, bis ich achtzehn bin, wird er dann von mir die Leitung übernehmen. Er wird das sicher gut machen, wahrscheinlich besser als ich.


    Was nun den Allgewaltigen Conrad Blix betrifft, den haben wir dem Hereford Museum gestiftet, wo er bis zum heutigen Tag besichtigt werden kann. Seine hinterhältigen Husarenstücke sind dort für alle nachzulesen, und seine ohnmächtige Granitgestalt ist Gegenstand von Spott und Hohn der vielen Schulkinder, die jeden Tag an ihm vorüberziehen. Wie er die Hälfte der Einwohner von Hereford umbringen und den Thron übernehmen wollte, ist ein beliebtes Gesprächsthema, und sein Mangel an Mitgefühl, seine zügellose Gier und Mordlust werden oft mit der seines bösartigen Großvaters verglichen, Blix, dem Abscheulichen Barbaren.


    Im Grunde hat er doch genau das erreicht, was er wollte.

  


  


  Wer wagt, gewinnt


  


  Sag uns, was du denkst. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.


  Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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